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Wiedervereinigung 


Lin  Dunciesnoutscher  \  olitikor,  sehr  enga-  wenn  es  schreibt:  .Die  Verlockung  der  deut- 
ßicrt  in  seinem  Einsatz  um  die  deutsche  Ein-  sehen  Wiedervereinigung  ist  weiterhin  stark, 
heit,  äußerte  in  diesen  Tagen,  sämtliche  Na-  aber  das  westliche  Bündnis  und  die  Sowjet- 
tionen  des  Westens  würden  unser  Ziel  der  Union  sind  sich  einig  im  entgegengesetzten 
Wiedervereinigung  mit  Begeisterung  unter-  Trend...  Deutsche,  die  wirklichen  Fortschritt 
stützen,  würden  wir,  die  Westdeutschen,  nur  in  der  Wiedervereinigung  erhoffen,  können 
als  erste  ein  entsprechendes  Signal  geben.  grausam  enttäuscht  werden.  Die  Erinnerung 

Ist  das  die  Realität?  Haben  unsere  Verbün-  an  den  Zweiten  Weltkrieg  noch  im  Kopf,  sind 
deten  in  der  NATO  und  unsere  Partner  in  der  die  Sowjets  und  die  NATO- Verbündeten 
EG  wirklich  ein  Interesse  daran,  die  Teile  nicht  geneigt,  das  je  geschehen  zu  lassen." 
Deutschlands  wieder  zusammenzuführen?  Hat  sich  der  Westen  in  seiner  Einstellung  zu 

Oder  liegt  ihnen  am  Status  quo,  den  sie  —  trotz  Deutschland  nicht  geändert?  Stehen  die  USA 
gelegentlicher  anderslautender  Äußerungen  zu  unserem  nationalen  Anliegen  noch  so,  wie 
—  erhalten  wissen  wollen?  sie  während  der  Berlin-Krise  unter  Präsident 

Ein  Blick  in  die  westlichen  Pressekommen-  Kennedy  standen?  Damals  schlug  ein  US-Di- 
tare  der  vergangenen  Wochen,  in  denen  plomat  dem  bundesdeutschen  Sonderbot- 
wegen  der  Spekulationen  um  den  Honecker-  Schalter  Kurt  Birrenbach  vor,  West-Berlin  als 
Besuch  in  der  Bundesrepublik  die  deutsche  langfristig  kaum  haltbar  dem  Osten  zu  über- 
Frage  ausgiebig  kommentiert  und  diskutiert  lassen  und  mittels  großzügiger  Dollar-Hilfe 
wurde,  liefert  Indizien  für  die  zweite  Annah-  aus  Washington  irgendwo  in  Norddeutsch- 
nie.  land  ein  .neues  Berlin"  aufzubauen.  . 

So  schreibt  beispielsweise  die  .Internatio-  Herrscht  unter  Frankreichs  politischer  Elite 
nal  Herald  Tribüne"  am  16.  August,  die  Tei-  immer  noch  der  Geist,  den  der  Schriftsteller 
lung  Deutschlands  könne  .nicht  rückgängig  Francois  Mauriac  in  das  böse  Wort  faßte,  er 
gemacht  werden,  ohne  auch  die  europäische  .liebe  Deutschland  so  sehr,  daß  ich  froh  bin, 
Teilung,  ohne  das  Kräftegleichgewicht  im  Eu-  daß  es  zwei  davon  gibt“?  Zumal  in  Paris  ge- 
ropa  der  Nachkriegszeit“  neu  zu  debattieren.  genwärtigeinStaatspräsidentregiert,der  1976 
Die  bisherige  Nichtbeachtung  der  deutschen  gegenüber  .Le  Monde“  äußerte,  er  halte  eine 
Frage  durch  den  Osten  wie  den  Westen  sei  deutsche  Wiedervereinigung  weder  für  mög- 
,der  Beweis  für  eine  im  Westen  wie  in  Moskau  lieh  noch  für  wünschenswert ? 
vorhandene  Entschlossenheit,  die  gegenwär-  Klingen  in  London  noch  die  Worte  des  ehe- 
tige  politische  Lage  in  Mitteleuropa  nicht  an-  maligen  Labour-Ministers  Lord  Wigg  aus 
zutasten“.  Und  dann  folgt  die  Passage:  .Es  gibt 
in  Westeuropa  keine  Revisionisten.  Es  gibt 
keine  in  den  Vereinigten  Staaten.  Und  sicher¬ 
lich  gibt  es  keine  in  Moskau.  Das  ist  die  Wirk¬ 
lichkeit,  der  sich  Deutsche  in  Ost  und  West  ge¬ 
genübersehen.“ 

„Westen  und  UdSSR  sind  sich  einig“ 

Auch  die  .New  York  Times"  sieht  keine 
Aussichten  zur  Überwindung  der  deutschen 
Spaltung.  Sie  will  festgestellt  haben,  daß  die 
Deutschen  .nur  von  einer  .späteren'  Wieder¬ 
vereinigung  in  den  glücklichen  Zeiten  eines 
allgemeinen  Weltfriedens*  reden  würden, 
denn:  .Sie  wissen,  daß  die  Aussicht  auf  ein  ge¬ 
eintes  Deutschland  rasch  ihre  Glaubwürdig¬ 
keit  als  Partner  in  Ost  und  West  zerstören 
würde . . ." 

Die  Londoner  .Daily  Mail“  kommentierte 
Moskaus  Kampagne  gegen  angeblichen  deut¬ 
schen  Revanchismus  und  Warnung  vor  der 
deutschen  Gefahr  wie  folgt:  „Aber  was  wäre 
wohl  die  Reaktion  in  Paris,  in  London,  Brüssel 
und  Den  Haag,  wenn  jemand  eine  Wiederver¬ 
einigung  des  Reichs  in  den  Bereich  des  Mögli¬ 
chen  rücken  würde?  Das  Vorurteil,  daß  zwei 

Deutschland  besser  als  eines  seien,  dürfte  sprechende  Politik  machen 
nicht  nur  auf  die  Leitartikel-Spalten  der  keine  westliche  Regierung  vc 
.Prawda'  beschränkt  sein.“  eigenen  Bevölkerung  und  dei 

Das  US-Magazin  „Newsweek*  schließlich  keit  leisten.  Zumal  das  Volk 
läßt  sich  an  Deutlichkeit  nicht  überbieten.  Frankreich  wie  in  den  USi 


Na,  dann  eben  nicht!' 


Zeichnung  aus  .Die  Welf 


Honecker-Absage 


Es  fiel  kein  Spatz  vom  Himmel 


Jahre  1975  nach,  in  denen  er  feststellte,  bundesdeutschen  Revanchismus  kennt  und  wjetunion“als„entscheidendesFundamentfür 
Deutschland  sei  „keine  Bedrohung,  solange  es  wer  weiß,  wie  argwöhnisch  Moskau  Fortschrit-  die  gute  und  sichere  Entwicklung  unseres  sozia- 
geteilt  bleibt"?  Jeder  wisse,  daß  die  „Wieder-  te  im  deutsch-deutschen  Verhältnis  beobach-  listischen  Staates  der  Arbeiter  und  Bauern“! 
Vereinigung  Deutschlands  die  Wiederherstel-  tet  und  diese  nur  soweit  gestatten  will,  als  sie  in  .  »  „  „  •  •  • 

lung  von  Spannung  und  europäischem  Krieg“  das  Konzept  des  Kreml  passen,  wird  nicht  so  Unterschiedliche  Vorstellungen 
bedeute.  Die  „Sicherheit  unseres  Lebens  und  töricht  sein  zu  glauben,  Alfred  Dreggers  (im  Für  das  in  Bonn  vorgesehene  Gespräch  war 
des  Lebens  unserer  Kinder"  hänge  davon  ab,  übrigen  zutreffende)  Bemerkung,  unsere  Zu-  also  ein  klarer  Rahmen  abgesteckt  und  inner- 
daß  „die  Teilung  aufrechterhalten  bleibt.  Es  kunft  hänge  nicht  davon  ab,  „daß  Herr  Ho-  halb  desselben  ging  es  darum,  zu  prüfen,  was 
wäre  Humbug,  etwas  anderes  zu  behaupten“,  necker  uns  die  Ehre  seines  Besuches  erweist“,  für  die  Menschen  getan  werden  könne.  Es  kann 
Tatsächlich  müssen  wir  uns  wohl  von  Illu-  sei  der  wahre  Grund  für  die  Absage,  die  der  davon  ausgegangen  werden,  daß  Herr  Ho- 
sionen  frei  machen:  Was  die  NATO-Außen-  DDR-Staatsratsvorsitzende  in  Bonn  überbrin-  neckcrmit  anderen  Vorstellungen  gekommen 
minister  im  Harmel-Bericht  von  1967unddie  Ren  ließ.  Wer  Honeckers  mehr  als  flüchtigen  wäre,  als  sie  den  Bonner  Wünschen  und  Mög- 
westlichen  Siegermächte  im  Deutschlandver-  Aufenthalt  an  dem  Stand  eines  bekannten  lichkeiten  entsprochen  hätten.  Vor  allem  die 
trag  zusagten,  nämlich  jegliche  Politik  zur  deutschen  Unternehmens  auf  der  Leipziger  Menschen  in  der  DDR  werden  neben  einer  at- 
Wiedervereinigung  Deutschlands  zu  unter-  Messe  beobachtet  hatte,  konnte  spätestens  mosphärischen  Verbesserung  konkret  auf 
stützen,  steht  auf  einem  Blatt;  die  politische  se*f  diesem  Tag  keinen  Zweifel  mehr  daran  mehr  Freizügigkeit  in  Richtung  Westen  ge- 
Wirklichkeit  aber  offensichtlich  auf  einem  an-  haben,  daß  es  zu  der  erstrebten  deutsch-deut-  hofft  haben.  Das  SED-Büro  jedoch  wird  seinem 
deren.  sehen  Begegnung  diesmal  nicht  kommen  Generalsekretär  andere  Themen  aufgetragen 

xr  •  f"  a  Q  .  werde.  haben,  wie  etwa  die  Frage  der  Elbegrenze,  der 

Kein  Urund  zur  KCSlgnatlOn  .  Erfassungsstelle  in  Salzgitter  und  schließlich 

Zur  Resignation  ist  dies  jedoch  keinesweg  »*CnirnniSS6  die  der  Staatsbürgerschaft. 

ein  Grund,  denn  die  Aufrechterhaltung  der  Es  ist  sicherlich  nicht  exakt  zu  beweisen,  7ipIcpt7iino 

Teilung  erwünschen  und  die  Wiedervereini-  daß  Moskau  den  Staatsratsvorsitzenden  zu-  CaiSCne  Zielsetzung 
gung  verhindern,  sind  zwei  Paar  Schuhe.  Kon-  rückgepfiffen  hat;  wie  wenig  man  auch  auszu-  Es  ist  nicht  auszuschließen,  daß  inzwischen 
krete  Schritte  gegen  ein  Zusammengehen  der  sagen  vermag,  wie  das  Stimmverhältnis  im  Po-  im  SED-Politbüro  die  Erkenntnis  Raum  ge- 
deutschen  Teilstaaten  —  würden  diese  ent-  litbüro  der  Ost-Berliner  SED  pro  oder  contra  wonnen  hat,  wonach  die  eigene  Zielsetzung 
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stattgefundener  Besuch  vorteilhafter  sei  als 
das  Eingeständnis,  die  eigenen  Ziele  nicht  er¬ 
reicht  zu  haben. 

Honeckers  Spielraum 

Gerade  im  Hinblick  auf  die  gespannten 
west-östlichen  Beziehungen  hätte  ein  Besuch 
Honeckers  in  Bonn  Chancen  eröffnen  können 
—  aber  auch  nur  dann,  wenn,  wie  gesagt,  Ho¬ 
necker  entsprechenden  politischen  Spielraum 
besessen  und  nicht  darauf  verpflichtet  gewe¬ 
sen  sei,  die  Eigenständigkeit  der  DDR  vor  die 
deutschen  Gemeinsamkeiten  zu  stellen.  Ho¬ 
neckers  Absage  bedeutet,  daß  er  zur  Stunde 
wenig  Spielraum  besitzt.  Honecker  ist  ein 
hartgesottener  Profi  im  politischen  Geschäft, 
ein  Realist,  der  nicht  wie  eine  beleidigte  Le¬ 
berwurst  reagiert.  Er  müßte  auch  wissen,  daß 
im  historisch  lebenswichtigen  deutsch-deut¬ 
schen  Bereich  Bonn  nichts  zu  verschenken  hat. 
Wenn  es  nun  heißt,  der  Staatsratsvorsitzende 
der  DDR  wolle  seinen  Besuch  bald  nachholen, 
dann  kann  man  nur  wünschen,  Ost-Berlin 
möge  wissen,  daß  es  keinen  Sinn  macht,  nichts 
mitbringen,  aber  etliches  mitnehmen  zu  wol¬ 
len.  Die  Absage  mag  man  bedauern,  eine  Ka¬ 
tastrophe  bedeutet  sie  jedenfalls  nicht.  Es  fiel 
nicht  einmal  ein  Spatz  vom  Himmel. 


Wiedervereinigung: 


Die  deutsche  Frage  ist  allüberall 

Die  Verfassung  verpflichtet  uns,  stets  für  die  Einheit  der  Nation  einzutreten 


Aut  der  lahrestagung  des  Deutsch-Französi¬ 
schen  Institutserklärte  der  französische  Schriftstel¬ 
ler  Andre  Glucksman  zur  Überraschung  mancher 
deutscher  Teilnehmer:  .La  question  allemande  est 
lä",  die  deutsche  Frage  ist  da.  In  seinen  Ausführun¬ 
gen  kam  zum  Ausdruck,  daß  die  deutsch-deutsche 
Politik  sich  fortsetzen,  ja.  an  Intensität  noch  zuneh¬ 
men  werde.  Für  sich  und  seine  Regierung  erklärte 
auch  Bundeskanzler  Kohl  gegen  die  Vorstellung 
einiger  wankelmütiger  Parteipolitiker  und  Publizi¬ 
sten,  daß  für  ihn  die  deutsche  Frage  offen  sei. 

Die  deutsche  Frage  ist  da  —  täglich  —  allüberall. 
Das  Ziel  unserer  Politik  ist  die  Wiedervereinigung. 
Die  Grundlagen  unserer  Deutschlandpolitik  sind 
eindeutig  definiert. 

Wir  hahenallerdingszu  fragen,  wie  weit  diedeut- 


spricht  ein  Defizit  im  Geschirhtsbewußtsein.  Dabei 
ist  das  Defizit  im  Geschichtsbewußtsein  eine  der 
Ursachender  Identitätsschwäche,  von  der  wir  Deut¬ 
schen  heimgesucht  sind. 

Die  DDR  hat  in  den  letzten  Jahren  das  Spektrum 
der  historischen  Anlässe  zugunsten  von  Personen 
und  Vorgängen  ausgeweitet,  die  die  deutsche  Ge¬ 
schichte  im  Ganzen  betreffen.  Wir  erinnern  an  die 
Wiederaufstellunq  des  Reiterstandbildes  Fried¬ 
richs  des  Großen  und  besonders  an  die  Feierlichkei¬ 
ten  anläßlich  des  Luther-  Jubiläums  1983.  Otto  von 
Bismarck  wird  in  der  DDR  heute  als  .ein  Staatsmann 
von  hohem  Rang’  gewürdigt. 

Es  ist  kein  Zweifel,  wir  in  der  Bundesrepublik 

habendiegeschichtlichenTatsachen.dielürunsere 

Nation  sprechen,  ignoriert,  unterschlagen  bzw.  in 


„Integration“: 

Präses  Hild  rät 
zur  Selbstaufgabe 

Wie  die  Presse  bereits  in  der  vergangenen  Woche 
berichtete,  hat  der  stellvertretende  Ratsvorsitzen¬ 
de  der  Evangelis«  hen  Kirr  he  in  Deutschland  (EKD), 
I  lolmut  Hild,  in  einem  Interview  sich  dagegen  ge¬ 
wandt,  von  einer  „Zwangspolonisierung"  der 
„deutsr  hsprarhigen  Minderheit  in  Polen’  zu  spre- 
r  hen. Hierbei wieserdarauf  hin.rfaßdiesedeutsch- 
sprachige  Minderheit  kein  geschlossenes  Sied¬ 
lungsgebiet  besitze  und  er  empfiehlt  sc  hließlic  h  die 
.Integration“  der  jungen  Generation  als  sicheres 
Ziel. 

Hierzu  hat  .Die  Welt’  einen  Leserbrief  des  Bun¬ 
deslagsabgeordneten  Dr.  Herbert  Hupka  veröffent¬ 
licht,  in  dem  es  u.  a.  heißt: 

.Wenn  man  im  Interview  des  hessen-nassaui- 
srhen  Kirr  henpräsidenten  Helmut  Hild  liest,  daß 
man  .heute  eigentlich  nicht  davon  reden  kann,  daß 
eine  Zwangspolonisierung  stattlindet'  und  dann 
norh  hinzugpfügt  wird,  daß  sich  die  polnischen 
Diensitstrüvn  an  die  Verabredungen  über  die  Aus¬ 
reise  der  Deutschen  halten,  ist  zu  fragen,  mit  wem 
Kirchenpräsident  Hild  seine  Kontakte  pflegt  und 
woher  er  seine,  Weisheit'  bezieht.  Es  scheint  fast  so, 
daß  er  häufiger  mit  polnischen  Offiziellen  als  mit 
den  betroffenen  Deutschen  in  Obersc  hlesien  oder 
Ostpreußen  zusammentrilft. 

Es  hat  sich  nirhts  an  der  Zwangspolonisierung 
der  Deutschen  verändert:  Die  deutsr  he  Sprache  ist 
immer  norh  vom  Gebrauch  in  der  Öffentlichkeit 
ausgeschlossen,  deutsche  Vornamen  sind  nicht  zu¬ 
gelassen;  deutsrhklingende  Zunamen  müssen  po- 
lonisiert  werden,  deutschen  Gottesdienst  gibt  es 
nicht;  die  Existenz  von  einer  Million  Deutschen 
wird  geleugnet.  Daß  die  |ungen  Menschen  bis  zum 
mittleren  Alter  von  45  Jahren  kaum  noch  Deutsch 
sprechen  können,  nachdem  sie  zu  uns  gekommen 
sind,  muß  doc h  wohl  einen  Grund  haben.  Nach  Kir- 
(  henpräsident  Hild  bestimmt  nicht  in  der  Zwangs¬ 
polonisierung,  dann  offenbar  in  der  Dummheit  der 
Deuts«  hen,  wenn  man  dem  Kirr  henpräsident  folgt. 

Daß  zur  Zeit  kaum  norh  Ausreiseanträge  von 
Deutschen  genehmigt  werden,  sondern  mehr  und 
mehr  Deutsr  he  —  bis  zu  B5  Prozent 1  —  als  Besucher 
in  die  Bundesrepublik  Deutschland  einreisen  und 
hier  bleiben,  spricht  nicht  dafür,  daß  sich  Polen 
.auch  weiter  an  den  Geist  der  Verträge’  hält. 

Es  wäre  doch  anzunehmen  gewesen,  daß  ein 
deutscher  Kirrhenmann  Anwalt  der  Deutschen  ist 
und  nicht  Anwalt  der  offiziellen  polnischen,  und  das 
heißt  nationalistischen  und  kommunistischen  Hal¬ 
tung.  die  wir  ohnehin  aus  vielfacher  Leiderfahrung 
zur  Genüge  kennen.' 


sehe  Frage  bei  unseren  Mitbürgern  subjektiv  ge¬ 
genwärtig  ist.  Haben  wir  unserer  eigenen  Nation 
gegenüber  nicht  ein  Bewußtseinsdefizit?  Ich  glaube 
schon.  Wie  weit  ist  der  1 7.  Juni  ein  gelebter  nationa¬ 
ler  Gedenktag?  ln  welchem  Umfang  erreichen  die 
Bundestagsdebatten  zur  Lage  der  Nation  im  geteil¬ 
ten  Deutschland  die  deutschen  Menschen?  In  wel¬ 
chem  Umfang  erfahren  die  Schüler  von  den  Pro¬ 
blemen  des  geteilten  Deutschlands,  von  seiner  Ge¬ 
schichte,  von  der  Nalionals Ganzes?  An  den  pädago¬ 
gischen  Hochschulen,  vor  allem  an  den  Universi¬ 
täten  ist  die  Frage  nicht  existent.  Die  Medien 
ignorieren  sie  bzw.  gehen  ihr  aus  dem  Wege.  Diese 
Llnterlassungen  erklären  sicherlich  —  jedenfalls 
zum  Teil  — ,  warum  die  Mehrheit  der  Bevölkerung 
mehr  über  Nicaragua  weiß,  als  über  die  Probleme, 
die  indem  Begriff  Deutschlandpolitik  zusammenge¬ 
faßt  sind. 

Dem  Defizit  im  Deutschlandbewußtsein  ent- 


Zeichnting  aus  .Berliner  Morgenpost’ 

Fußnoten  notiert.  Damit  wurde  das  Geschirhtsbe¬ 
wußtsein  getrübt  und  abgebaut. 

Bundespräsident  Carl  Carstens  ha  t  das  Verdienst 
Ende  1982  zum  Verhältnis  von  uns  Deutschen  zu 


Kirche: 


unserem  Staat,  unserem  Volk,  unserer  Nation  klar 
Stellung  bezog«  n  zu  haben.  Er  hatte  Recht  als  er 
sag  e  daß  wir  bei  einem  Vergleich  des  Staats-  und 
Nationalgefühls  von  uns  Deutschen  m.t  den  Demo¬ 
kratien  in  Franko  i,  h.  England  und  den  USA  ver¬ 
gleichbare  Emotionen  vermissen  lassen.  Trotz 
zeitweilig  Iure  htbaren  Geschehens  soll  en  wir  uns 
mit  unserer Geschi«  hteundmit  Deutschland. dentt- 
lizieren.  Wir  dürfen  unserer  lugend  nicht  Bindun¬ 
gen  Inhalt«-  und  Wertungen  vorenthalten,  die  lur 
die  Existenz  jedes  einzelnen  und  jeder  Gemem- 
srhaft  auf  die  Dauer  notwendig  sind.  V\ir  müssen 
die  Begrifle  Vaterland.  Volk  und  Heimat  vertreten. 

Wir  können  anbinden  an  die  große  Tradition  un¬ 
serer  Literatur  und  Philosophie,  an  die  Tradition  der 

Humanität,  an  den  Idealismus  der  deutschen  Klas¬ 
sik,  an  das  Verhältnis  zu  Freiheit  und  Recht  der 
Freih'-itskriege  und  nicht  zuletzt  au«  h  an  die  preu¬ 
ßischen  Tugenden  des  Pili«  hl  Bewußtseins.  Wir 
brauchen  —  wiedieand.-ren  Nationen  —  National¬ 
bewußtsein  und  Nationalgefühl. 

Die  deutsch«-  Frage  ist  und  bleibt  die  Frage  der 
Wiedervereinigung  ganz  Deutschlands  aufgrund 
des  Selbstbestimmungsrechts  der  Völker.  Das 
Selbstbestimmungsrecht  ist  die  Grundlage  der 
UNO- Politik.  Die  Völker  Lateinamerikas,  Afrikas 
und  Asiens  sehen  in  der  Durchsetzung  und  Anwen¬ 
dung  des  Selbstbestimmungsrechts  zugleich  das 
entscheidende  Menschenrecht,  dem  alle  Nationen 
verpflichtet  sind. 

Die  Frage  bleibt,  warum  nutzt  unsere  Politik  nicht 
diese  Grundstimmung  der  Weltpolitik:  Adenauer, 
Erhard,  Kiesinger,  Schumacher,  Ollenhauer,  Erlor 
—  sie  traten  «  in  für  das  Selbstbestimmungsrecht 
und  gewannen  lür  die  Politik  der  Wiedervereinb 
gung  Deutschlands  nicht  nur  «Iie  Zustimmung  der 
westlichen  Demokratien,  sondern  auch  der  Völker 
Asiens,  Afrikas  und  Lateinamerikas. 

Was  heut«-  fehlt,  ist  die  klare  Sprache  unserer  Di¬ 
plomaten.  Sie  haben  in  dieser  Frage  seit  der  sozial- 
liberalen  Koalition  einen  Maulkorb  umgehängt  be- 
kommt-n.  Er  ist  ihnen  bisher  nicht  abgenommen 
worden.  DerBundeskanzlersollleein  Wort  zur  Klä¬ 
rung  sprechen.  Die  Freunde  in  der  Welt,  die  Freunde 
unter  den  anderen  Nationen  warten  daraut  Sie  sind 
bereit,  sich  lür  die  Frage  der  Wiedervereinigung 
Deutschlands  auf  der  Grundlage  des  Selbstbe¬ 
stimmungsrechts  einzusetzen;  sic  sind  bereit  —  ^vje 
bis  1 969  —  für  unser  Anliegen  vor  der  l!NOzUsgre- 
chen.  Hans  Edgar  Jahn 


Kredit: 

Zahlungsunfähiges  Polen 

Eine  SchweizerGläubigergemeinsc  halt  unterder 
Führung  der  Genfer  Banken  .Kreditbank"  und  .So- 
ditic"  hat  über  die  Schweizer  Regierung  einen  Zah¬ 
lungsbefehl  nach  Warschau  übermittelt,  um  einen 
überfälligen  Kredit  in  Höhe  von  12,3  Millionen 
Franken  von  der  Außenhandelsbank  .Handlowy" 
einzutreiben.  Polen  riskiert  nach  Ansicht  von  Ex¬ 
perten  nach  diesem  Vorstoß  der  Schweizer  Banken, 
lür  lange  Zeit  von  den  Kapitalmärkten  ausgeschlos¬ 
sen  zu  werden. 


Fakten  liefern  eindeutigen  Beweis 

Was  den  Polen  recht  ist,  ist  den  Deutschen  keineswegs  billig 

Da  wird  In  jüngerer  Zeit  oftmals  (nicht  nur  von  polnischer  Seite)  von  „polenfeindlicher  Aus¬ 
länderpolitik"  der  zuständigen  Ressorts  in  Bonn  und  Berlin  geschrieben  und  gesprochen,  ob¬ 
wohl  bei  näherer  Betrachtung  der  Fakten  das  glatte  Gegenteil  der  Fall  Ist. 

Für  die  Seelsorge  der  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  lebenden  Polen  gibt  es  insgesamt 
40  polnische  Geistliche.  Von  diesen  besitzen 
33  einen  Sonderpaß  der  VR  Polen  (Konsular¬ 
paß).  Sie  sind  somit  einerseits  der  Polnischen 
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Botschaft  in  Köln  unterstellt  und  gehören  an¬ 
derersei  ts  unter  die  Ägide  der „  Polnischen  Ka  - 
tholischen  Mission*  in  Freising.  Für  letztere  ist 
der  .Delegat’  des  Primas  von  Polen,  Stefan 
Wesoly,  zuständig.  Er  untersteht  dem  Bischof 
für  das  Auslandspolentum  in  Rom. 

Die  Deutsche  Bischofskonferenz  stellt  dort, 
woeigene  polnische  Kirchen  im  Bundesgebiet 
nicht  vorhanden  sind,  bereitwillig  deutsche 
Kirchenräume  zur  Verfügung.  Auch  die  Polen 
evangelischer  Konfession  haben  (zu  ähnlichen 
Bedingungen  wie  die  Katholiken)  einen  Seel¬ 
sorger,  dessen  Hauptsitz  Düsseldorf  ist.  Um 
bei  den  kirchlichen  Einrichtungen  zu  bleiben, 
ist  hier  auch  das  polnische  katholische  Bil¬ 
dungszentrum  mit  einem  Verlag  in  Carlsberg/ 
Pfalz  zu  erwähnen,  wo  kürzlich  (erstmals  auf 
deutschem  Boden  seit  Kriegsende)  vier  Dia- 
kone  geweiht  wurden.  In  Mönchengladbach 
hat  der  katholische  Laienverband  .Semper  fi- 
delis*  seinen  Sitz.  Nahezu  regelmäßig  besu¬ 
chen  polnische  Bischöfe  ihre  Gläubigen  in  der 
Bundesrepublik. 

Den  weltlichen  (politischen)  Raum  der  im 
bundesdeutschen  Bereich  lebenden  Polen  fül¬ 
len  insbesondere  der  .Bund  der  Polen  in 
Deutschland’,  .Zgoda/Eintracht’  und  die 
.Vereinigung  der  Polen  in  West-Berlin’  aus. 
Mit  ihren  Publikationen  liegen  diese  Organi¬ 
sationen  völlig  auf  Warschauer  Kurs. 

Diejenigen  Polen,  die  sich  mit  dem  kommu¬ 
nistischen  Kurs  in  Warschau  nicht  identifizie¬ 
ren  können,  verfügen  als  Dachorganisation 
über  den  .Polnischen  Nationalrat’  in  Mün¬ 
chen,  der  seinerseits  mit  der  polnischen  Exil¬ 
regierung  in  London  kooperiert. 

Die  Lehrer,  die  aus  den  Reihen  der  prokom¬ 


munistischen  Polen  verbände  lür  den  Schulun¬ 
terricht  gestellt  werden,  werden  in  Polen  aus- 
gebildet.  Die  Richtlinien  ries  Unterrichts  be¬ 
stimmt  das  Warschauer  Erziehungsministe¬ 
rium. 

Auch  die  beiden  Kirrhen  in  der  DDR  kom¬ 
men  (mit  Erlaubnis  der  Ost-Berliner  Staats- 
Stellen)  neuerdings  (seit  diesem  Jahr)  der  Pol¬ 
nischen  Bist  hofskonferenz  entgegen.  14  pol¬ 
nische  Geistliche  dürfen  die  mehr  als  20000 
polnischen  Gastarbeitnehmer  innerhalb  der 
DDR  betreuen.  Sie  verwalten  1 2  Croß-Kirch¬ 
en0,11^'''  Die  katholische  Kirche  stellt  ihnen 
•)7,  die  evangelische  sieben  Gotteshäuser  be¬ 
reitwillig  zur  Verfügung.  Die  14  polnischen 
Geistlichen  unterstehen  direkt  Primas  Glemp. 
W  ed.'r  m  der  DDR  und  schon  gar  nicht  in  der 
Bundesrepublik  nehmen  die  deutschen  Bi¬ 
st  hole  in  ihrem  ji'weiljgen  Bereich  irgendwel- 
c  ien  Ein  flußauf  die  Pohmseelsorge,  die  schät¬ 
zungsweise'  insgesamt  400  000  Menschen  in 
beiden  Teilen  Deutschlands  umfaßt. 

)Q7iT e/Jlsfhen  Ost-Bistümer  gehören  seit 
la^kirchenrechtlichzuPolon.-ehensoaber 
v"  ''  ^ll,l’'n(*cr^SSRliegendenostpol- 
«st  l«  n  Kirchenprovinzen.  Das  Erzbistum 
<  m  ><rg  hat  seinen  Apostolischen  Admini¬ 
strator  (der  erst  kürzlir  h  neu  benannt  wurde) 

mH,i  d°7'  da*Erzbis|um  Wilna  in  Bialystok 
,  ,1S  is,u*t>  Pmsk  in  Drohiczyn.  Im  Gegen- 

safz  zu  den  Administratoren  der  Vertriebe- 
nenseelsorge  tragen  die  Apostolischen  Admi- 

ostnolnirenr,de^-.Vollen  Bisrhofstitel.  Die  alte 
Ad  mit  '7  r  ‘OZGSe  Luck  hat  zwar  keinen 
n-ndörnho  r-dD  Ür  aber  dcn  Titel  eines  .Eh- 
au!  dißrfi  "ai  '  B' sonders  geachtet  wirddar- 

EPleitptr  n  n  "mmiStrat0renaUSderVOniBnen 

geleiteten  Diözese  stammen. 

ten  drüb«K  1  nur ‘'lyn,ltl«>rnd ähnlichen Freihei- 
nen  die  r  Pu  n7chen  Machtbereich  kön- 
nur  träumen.' 3,,ebenen  Deutschen  voregt 


Im  Jahre  1982scheiterte  die  sozialdemokra¬ 
tische  KoahUGn  unter  Bundeskanzler 
Schmidt  an  finanziellen  Problemen  weil  die 
Mehrheit  der  SPD-Bundestagsfraktion  zu¬ 
sammen  mit  den  Gewerkschaften  nicht  bereit 
war  Maßnahmen  zu  ergreifen,  um  die  infolge 
des  Ausbaus  sogenannter  sozialer  Leistungen 
entstandenen  Schwierigkeiten  auch  nur  zu 
mindern.  Jedem  Einsichtigen  war  klar,  daß 
eben  eine  Reihe  Leist  ungsgesetze  aufgehoben 
oder  zumindest  geändert  werden  mußte. 

Die  Grundhaltung  von  SPD  und  Gewerk¬ 
schaften  in  dieser  Frage  ist  eindeutig,  auch 
wenn  es  beiden  dank  der  Linksorientierung 
der  Massenmedien  gelang,  im  Oktober  1982 
weite  Teile  des  Volkes  über  die  Gründe  des 
Sturzes  des  Kabinetts  Schmidt  zu  täuschen 
und  die  Schuld  für  das  Scheitern  der  FDP  zuzu- 
schieben.  Daß  eine  übertriebene  und  nicht  fi¬ 
nanzierbare  Sozialpolitik,  die  schrittweise 
zum  Ausbau  des  von  der  SPD  erstrebten  tota¬ 
len  Wohlfahrtsstaates  führen  sollte,  die  we¬ 
sentliche  Ursache  der  finanziellen  Schwierig¬ 
keiten  war,  hat  der  damalige  Bundeskanzler 
Schmidt  in  einer  Rede  vorder  Bundestagsfrak¬ 
tion  der  SPD  am  22.  Juni  1982  zugegeben. 
Wenn  also  heute  verschiedene  Politiker  der 
Linken  von  einer  gleichmäßigen  Verteilung 
der  Opfer  zur  Sanierung  des  Bundeshaushalts 
sprechen,  so  ist  das  vergleichbar  mit  der  For¬ 
derung  eines  Bankrotteurs,  zur  Sanierung 
seines  Unternehmens  müßten  nun  auch  alle 
diejenigen  beitragen,  die  mit  diesem  Unter¬ 
nehmen  und  insbesondere  den  Geldausgaben 
niemals  etwas  zu  tun  hatten.  Die  Unionspar- 


Koalition 


Keine  Wende  in  Sicht 


Statt  neuer  Politik  gab  es  in  Bonn  nur  einen  Regierungswechsel 

VON  BOTSCHAFTER  a.D.  Dr.  HANS  BERGER 
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Herbstmanöver: 

Die  Anti-Amerikaner 

Gefahr  für  freiheitlichen  Staat 

Während  der  jetzt  beginnenden  Herbstma¬ 
növer  linden  in  Teilen  der  Bundesrepublik 
Deutschland  Demonstrationen  der  .Friedens¬ 
bewegung“  statt,  die  von  langer  Hand  vorbe¬ 
reitet  sind.  Dabei  sollen  vor  allem  sogenannte 
„Menschenketten“  gebildet  werden  —  als  „rie¬ 
sige  Friedenszeichen  von  Menschenleibern“. 
Zwar  betonen  die  Organisatoren  dieser  Anti- 
Manöver-Aktionen  den  gewaltlosen  Charak¬ 
ter  ihrer  Vorhaben.  Fest  steht  jedoch,  daß  im 
Umfeld  der  Veranstaltungen  durch  radikale 
Gruppen  auch  gewaltsame  Aktionen  gegen¬ 
über  von  Bundeswehreinheiten  geplant  wer¬ 
den  —  Unternehmungen,  gegen  die  schon  in 
ihrem  Vorfeld  nicht  scharf  genug  angegangen 
werden  kann;  schließlich  geht  es  dabei  vor 
allem  auch  um  die  Sicherheit  der  Bundeswehr¬ 
soldaten. 

Als  vorläufigen  Abschluß  ihrer  Herbstkam¬ 
pagnen  hat  die  „Friedensbewegung“  in  Bonn 
eine  Kundgebung  vorgesehen,  die  —  wenige 
Tage  vor.  der  amerikanischen  Präsident¬ 
schaftswahl  —  enthüllen  dürfte,  welchen  poli¬ 
tischen  Hintergrund  das  ganze  Aktionspro¬ 
gramm  hat:  einen  massiven  Anti-Amerika¬ 
nismus.  Die  Frage,  die  sich  stellt,  lautet:  Wel¬ 
che  Rückwirkungen  auf  die  Amerikaner,  die  in 
ihrer  Haltung  gegenüber  den  europäischen 
Verbündeten  und  da  vor  allem  gegenüber  der 
Bundesrepublik  Deutschland  sensibler  ge¬ 
worden  sind,  wird  ein  solches  Großunterneh¬ 
men  —  für  das  als  einer  der  Redner  sinniger¬ 
weise  Willy  Brandt  angekündigt  ist  —  haben? 

Die  Mehrheit  der  deutschen  Bevölkerung, 
die  ohne  jeden  Zweifel  das  Atlantische  Bünd¬ 
nis  und  die  Partnerschaft  mit  den  USA  will  und 
unterstützt,  muß  langsam  begreifen,  daß  der 
offen  geschürte  Anti-Amerikanismus  allmäh¬ 
lich  zu  einer  Gefahr  für  unseren  freiheitlichen 
Staat  überhaupt  wird.  Die  „Friedenskämpfer" 
haben  das  längst  begriffen  und  handeln  ent¬ 
sprechend.  Ob  CDU/CSU-,  SPD-  oder  FDP- 
Anhänger:  Sie  alle  sollten  sich  solidarisch  sol¬ 
chen  Machenschaften  widersetzen.  Um  der 
Freiheit  und  des  Friedens  willen. 

Willi  Welskirch 


Neckarsulm: 


Wirtschaft: 


Der  nächste  Arbeitskampf  kommt  bestimmt 

Im  September  1986  läuft  das  Abkommen  über  die  Arbeitszeit  wieder  aus 

Daß  die  extremistischen  Krädte  in  manchen  bn- 


Der  große  Streik  ist  seit  Monaten  vorbei  und  die 
Wirtschaftspolitik  ging  ebenso  wieder  zur  Tages¬ 
ordnung  über  wie  die  Funktionäre  von  Arbeitge¬ 
bern  und  Arbeitnehmern.  Doch  was  geblieben  ist. 
sind  tiefe  Wunden!  Da  ist  einmal  die  Drohung,  wie 
sie  Hans  Janßsen  stellvertretend  lür  die  Militanten 
unter  den  Gewerkschaltsführern  aussprach:  „Dies 
ist  ein  Friedensschluß  auf  Zeit!"  Wenn  im  Septem¬ 
ber  1 986  das  Abkommen  über  die  Arbeitszeit  aus¬ 
läuft,  wird  sich  die  Bundesregierung  wundem, 
welch  harter  neuer  Arbeitskampf  auf  sie  zukommt, 
der  auch  die  nächste  Bundestagswahl  dann  schon 
intensiv  beeinflussen  kann.  Und  auf  der  anderen 
Seite  sind  es  die  ldeologisierung  des  Arbeitskamp¬ 
fes  und  die  Verwilderung  der  politischen  Sitten,  die 
allen  Nachdenkenden  ernsten  Anlaß  zur  Besorgnis 
geben. 

Aber  kommen  wir  zuerst  zum  wichtigsten  Pro¬ 
blem.  Am  Schluß  des  Arbeitskamples  1984  sprach 
niemand  mehr  von  dem  Grund,  aus  dem  er  aus  ge¬ 
werkschaftlicher  Sicht  doch  zuvorderst  angestrengt 
worden  war:  der  Schaffung  neuer  Arbeitsplätze 
durch  die  Einführung  der  35-Stunden-Woche!  Im 


Gegenteil,  viele  Gewerkschaftsfunktionäre  trium¬ 
phierten,  jetzt  sei  endlich  „das  Tabu  der  40-Stun- 
den-Woche  aufgebrochen",  von  neuen  Arbeits¬ 
plätzen  war  nicht  mehr  die  Rede!  Für  alle  nüchter¬ 
nen  Beobachter  der  Wirtschaftspolitik  war  dies 
vom  ersten  Tage  an  klar,  daß  durch  Arbeitszeitver¬ 
kürzung  kaum  neue  Arbeitsplätze  geschallen  wer¬ 
den  können!  Frühere  Arbeitszeitverkürzungen 
waren  immer  das  Ergebnis  von  gesteigerter  wirt¬ 
schaftlicher  Leistungskraft.  Bei  stagnierender  Lei¬ 
stungskraft  kann  deshalb  Arbeitszeitverkürzung 
kein  Mittel  zur  Lösung  der  Arbeitsmarktlage  sein! 
Die  mit  einer  Arbeitszeitverkürzung  verbundene 
Erhöhung  der  Lohnkosten  nimmt  im  Gegenteil  dazu 
sogar  Arbeitsplätze.  Jedes  Prozent  Personal¬ 
kostensteigerung  gefährdet  in  der  jetzigen  Phase 
des  harten  internationalen  Wettbewerbs  in  vielen 
Branchen  Zentausende  von  Arbeitsplätzen. 

Kommen  wir  zur  Frage  der  ldeologisierung!  Die¬ 
ser  härteste  Arbeitskampf  in  der  Geschichte  der 
Bundesrepublik  Deutschland  hat  mehr  klassen¬ 
kämpferische  Töne  hervorgebracht  alsalleanderen 
in  den  letzten  beiden  Jahrzehnten.  Für  eine  Reihe 


Wie 

ANDERE 
es  sehen: 


„Aber  die  Liebesbriefe 
sind  echt,  so  wahr  ich 
Heidemann  heiße!“ 


Zeichung  aus  „Die  Welt" 


Vorträge  über  Preußen  im  Mittelalter 

Tagung  der  Kommission  für  ost-  und  westpreußische  Landesforschung  Saarbrücken: 


von  Funktionären  bei  der  IG  Druck  und  Papier  und 
IG  Metall  ging  es  nicht  in  erster  Linie  um  die  tarifli¬ 
chen  Forderungen,  sondern  eigentliches  Ziel  war 
das  System,  das  nach  ihrer  Meinung  verändert  wer¬ 
den  muß — zuvorderst  dadurch,  daß  die  sogenannte 
Wende  wieder  ins  Gegenteil  verkehrt  wird. 


tergliederungen  der  Gewerkschaften  hier  nicht  nur 
Sen  sondern  diskret  nachhalfen  che  Situation 
zu  verschärfen,  versteht  sich  von  sfll”t0^.er  jT 
Kommentare  in  der  kommunistischen  UZ  zum 
Arbeitskampf  gelesen  hat,  wetß,  wie  sich  die  Sy¬ 
stemzerstörer  die  Hände  geneben  haben.  Aber 
nicht  nur  im  Randbereich  der  Gewerkschaften  fand 
sich  eine  penetrante  Ideoloßisiorung.  orz*  . 
lef  Hensche  in  seinen  scharfmacherischen  Reden 
lür  die  IG  Druck  und  Papier  verfolgt  hat.  merkte  sehr 
schnell,  daß  hier  der  Arbeitskampf  auch  von  füh¬ 
renden  Funktionären  mehr  als  T, Sy' 

stomveränderung  gedacht  war.  Schon  1 976  hatte  er 

sich  dazu  bekannt:  .  ,  xkr.  . 

Langfristig  gehört  das  kapitalistische  Wirt* 
schaftssystem  geändert ...  Die  gegenwärtige  eigen- 
tumsbedingte  Herrschaftsordnung  in  der  I  resse  ist 
verfassungswidrig . . .  Schließlich  sei  die  Fräße  hin¬ 
zugefügt,  wie  lange  wir  uns  noch  in  diesem  für  unse¬ 
re  Demokratie  so  wichtigen  Bereich  den  Luxus  pri¬ 
vater  Unternehmen  leisten  können  (zitiert  nach 
„Münchener  Merkur",  8.  Juni  1984).  Gibt  es  einen 
stärkeren  Beweis  für  Systemveränderungsabsich¬ 
ten? 

Verwilderung  politischer  Sitten 

Ausfluß  solchen  Geistes  ist  auch  die  Verwilde¬ 
rung  der  politischen  Sitten,  die  s>c  h  mit  dem  Arbeits¬ 
kampf  verband!  Wenn  da  große  Plakate  geklebt 
wurden,  die  einen  riesigen  Unternehmer-Hintem 
mit  dem  Aufdruck  zeigten:  „Eingang  für  Streikbre¬ 
cher",  Männer  und  Frauen,  die  arbeiten  wollten,  als 
„Kriecher"  diffamiert  wurden  und  der  Versuch  ge¬ 
macht  wurde,  mit  Steuergeldem  bzw.  Beiträgen  zur 
Arbeitslosenversicherung  die  finanziellen  Proble¬ 
me  des  Streiks  zu  lösen,  so  sind  dies  keineswegs  die 
drastischen  Beispiele. 

Drei  Hauptlehren  lassen  sich  aus  all  dem  schlie¬ 
ßen,  die  auch  nach  der  Sommerpause  nicht  verges¬ 
sen  werden  sollten: 

1)  Die  Bundesregierung  muß  aus  übergeordneter 
politischer  Schau  —  voran  der  Bundeskanzler  — 
in  Zukunft  den  Arbeitnehmern  noch  deutlicher 
sagen,  daß  Streiks  dieser  Art  in  schwieriger  wirt¬ 
schaftlicher  Situation  Streiks  gegen  die  Arbeit¬ 
nehmer  selbst  sind! 

2)  In  den  Gewerkschaften  müssen  Mitglieder  und 
Funktionärsmittelbau  dafür  sorgen,  daß  radika¬ 
le  Spitzenfunktionäre  nicht  die  Politik  mancher 
Einzelgewerkschaften  bestimmen. 

3)  Streiks  dürfen  nicht  für  politische  Ziele  genutzt 
werden,  die  außerhalb  des  Verhältnisses  Ar¬ 
beitgeber-Arbeitnehmer  liegen,  wenn  unser 
Staat  nicht  großen  Schaden  nehmen  soll. 

D.  H. 


Die  Tagung  der  Historischen  Kommission 
für  ost-  und  westpreußische  Landesforschung 
fand  in  diesem  Jahr  in  Neckarsulm  statt.  Der 
Tagungsort  war  gewählt  worden,  wreil  die  Stadt 
und  das  Amt  vor  500  Jahren,  also  1484,  vom 
Kurfürstentum  Mainz  in  den  Besitz  des  Deut¬ 
schen  Ordens  übergingen  und  auch  bis  zur  Sä¬ 
kularisierung  (1805)  blieben.  Für  ihre  Veran¬ 
staltungen  war  die  Kommission  Gast  der  Stadt 
im  ehemaligen  Ordensschloß,  das  heute  das 
Deutsche  Zweiradmuseum  beherbergt. 

Die  vier  öffentlichen  wissenschaftlichen 
Vorträge  waren  in  diesem  Jahr  „Preußen  im 
Mittelalter"  gewidmet. 

Anstelle  des  aus  dienstlichen  Gründen  ver¬ 
hinderten  polnischen  Referenten,  sprach  Dr. 
Bernhart  Jähnig  vom  Geheimen  Staatsarchiv 
in  Berlin-Dahlem  über  „Erwerbspolitik  und 
Wirtschaftsweise  des  Deutschen  Ordens  am 
Beispiel  der  Häuser  Beuggen  und  Elbing". 

Dr.  Klaus  Conrad,  Göttingen,  berichtete 
über  „Der  Übergang  von  Ordens-  und  Kloster¬ 
besitz  in  Preußen  an  den  Deutschen  Orden“. 
Durch  einen  Kaufvertrag  von  1370  zwischen 
dem  Deutschen  Orden  und  dem  Johanniter¬ 
orden  gingen  die  Besitzungen  der  Johanniter 
in  Pommerellen  (bei  Schöneck,  Liebschau  und 
Preuß.  Stargard)  an  den  Deutschen  Orden. 
Auch  zwei  der  vier  polnischen  Klöster  ver¬ 
kauften  ihren  pommerellischen  Besitz  an  den 


In  Kürze: 

Waigel:  Blockadepolitik  der  FDP 

An  die  Tatsache,  daß  die  CSU  lm  Bundeskabinett 
der  „zweitstärkste  Partner“  Ist,  hat  CSU-Landes- 
gruppenchef  Theo  Waigel  die  FDP  erinnert  In 
einem  Beitrag  für  den  „Bayernkurier“  forderte  er 
die  Liberalen  auf,  in  der  Rechts-  und  Innenpolitik 
von  einer  „Blockadepolitik“  gegen  Innenminister 
Zimmermann  Abstand  zu  nehmen.  Angespielt 
wurde  damit  auch  auf  die  Ablehnung  von  Zimmer¬ 
manns  Novellierung  der  Ausländerpolitik  durch 
die  FDP. 


Orden,  desgleichen  in  den  Jahren  1349 — 66 
die  Zisterzienser-Klöster. 

Dr.  Klaus  Neitmann,  Archivreferendar  am 
Geheimen  Staatsarchiv,  sprach  über  „Die 
preußischen  Stände  und  die  Außenpolitik  des 
Deutschen  Ordens  141 1 — 54*.  Er  stellte  dar, 
auf  welche  Weise  und  mit  welchen  politischen 
und  juristischen  Mitteln  die  preußischen 
Stände,  also  die  Fernhandelsstädte  und  die 
Ritterschaft,  im  15.  Jahrhundert  zunehmend 
Einfluß  auf  die  Außenpolitik  des  Ordens  ge¬ 
wannen. 

Den  letzten  Vortrag  hielt  Dr.  Ernst  Manfred 
Wermter,  Mönchengladbach,  über  „Die  Bil¬ 
dung  des  Danziger  Stadtterritoriums  in  den 
politischen  Zielvorstellungen  des  Rates  der 
Stadt  Danzig  1 454 — 1515“.  Für  die  Städte  Dan¬ 
zig,  Elbing  und  Thorn  liegen  im  Gegensatz  zu 
den  meisten  Städten  im  Reich  noch  kaum  Un¬ 
tersuchungen  zu  diesem  Thema  vor.  Als  der 
Orden  nach  1 4 1 0  in  eine  schwere  Herrschafts¬ 
krise  geraten  war,  suchte  Danzig  selbst  die 
Herrschaft  über  Land  und  See  zu  übernehmen. 
Es  suchte  u.  a.  eine  Fünf-Meilen-Zone  durch¬ 
zusetzen,  innerhalb  derer  keine  neuen  Städte 
oder  Schlösser  entstehen  sollten.  Wegen  der 
guten  Böden  wollte  man  gern  das  Werder  und 
die  Niederung  gewinnen.  Gegen  hohe  finan¬ 
zielle  Zugeständnisse  an  den  polnischen 
König  Kasimir  IV.  erhielt  Danzig  1454  bzw. 
1457  ein  beträchtliches  Gebiet. 

Am  Schlußtag  hielt  Dr.  Alois  Seiler,  Direktor 
des  Staatsarchivs  Ludwigsburg,  einen  Licht¬ 
bildervortrag.  Anhand  eigener  Aufnahmen 
aus  jüngster  Zeit  zeigte  er  sehr  anschaulich, 
daß  der  Deutsche  Orden  auch  heute  noch  in 
vielen  Bauwerken  im  Neckarraum  gegenwär¬ 
tig  ist. 

Wie  die  Vorträge  der  Jahrestagungen  1979 
bis  1983  werden  auch  die  diesjährigen  in  der 
Schriftenreihe  Nordost-Archiv  des  Nordost¬ 
deutschen  Kulturwerks  Lüneburg  veröffent¬ 
licht  werden.  Die  nächste  Jahrestagung  soll  im 
Juni  1 985  in  Neuß  stattfinden  und  sich  in  den 
Vorträgen  mit  „Preußen  im  ersten  Drittel  des 
20.  Jahrhunderts“  beschäftigen. 

Klaus  Bürger 


Bald  keine  „Hindenburgstraße“  mehr? 


OB  Lafontaine  (SPD)  will  sie  stattdessen  nach  Röder  (CDU)  benennen 


Saarbrückens  „Hindenburgstraße",  die  Haupt¬ 
straße  im  Regierungsviertel,  soll  nach  dem  ehema¬ 
ligen  saarländischen  CDU-Ministerpräsidenten  in 
Franz-Josef-Röder-Straße  umbenannt  werden. 
Dies  schlug  Saarbrückens  SPD-Oberbürgermeister 
Oskar  Lafontaine  vor. 

Bei  den  angesprochenen  Christdemokraten 
herrscht  einige  Verwirrung,  man  hat  sich  noch  zu 
keiner  klaren  Stellungnahme  durchgerungen.  Im¬ 
merhin  macht  es  Lafontaine  denen  in  Saarbrückens 
Union,  die  der  Namensumbenennung  zugeneigt 
sind,  recht  einfach.  Er  preist  Röder,  von  1959  bis 
1 979  erster  Mann  an  der  Saar,  als  Beispiel  für  politi¬ 
sche  Toleranz,  lobt  seine  Bemühungen  um  die 
Rückkehr  des  Saarlandes  zu  Deutschland,  präsen¬ 
tiert  Röder  als  Vertreter  der  deutsch-französischen 
und  der  deutsch-polnischen  Aussöhnung.  (Zur 
Erinnerung:  DasCDU-regierte  Saarland  brach  1 976 
ausder  Front  der  CDU-geführten  Bundesländer  aus 
und  stimmte  im  Bundesrat  für  den  Warsc  ha  uer  Ver- 
trag.) 

Die  Entscheidung  über  die  Straßenumbenen¬ 
nung  will  der  SPD-beherrschte  Stadtrat  im  Herbst 
fällen.  Politische  Beobachter  gehen  davon  aus,  daß 
sich  die  Christdemokraten  bei  Lafontaine  lür  die 
Auszeichnung  eines  der  ihren  bedanken  werden. 
Die  in  Karlsruhe  erscheinenden  „Badischen  Neue¬ 
sten  Nachrichten"  witzelten  denn  schon:  „Zeyer 
(derzeitiger  CDU-Ministerpräsident)  wird,  wie  ge¬ 
wohnt,  leicht  hölzern  eine  Rede  ablesen,  Lafontaine 
wird  spritzig  improvisieren,  süffisant  Röders  Taten 
an  der  Saar  rühmen". 

Lafontaines  Vorschlag  im  Vorfeld  der  nächsten 
Landtagswahlen  an  der  Saar  im  März  1985  wird  als 
Spitze  gegen  Ministerpräsident  Zeyer  gewertet,  der 
noch  auf  die  großen  Erfolge  in  seiner  Amtszeit  war¬ 
tet. 

In  Wirklichkeit  richtet  sich  der  Hauptschlag  bei 
Lafontaines  CDU-freundlichem  Vorschlag  natür¬ 
lich  gegen  den  Reichspräsidenten  Hindenburg,  der 
aus  dem  Gedächtnis  der  Saarbrücker  gestrichen 
werden  soll.  Verständlich,  daß  dem  Protagonisten 
des  linken  SPD-Flügels,  der  zudem  den  Austritt  der 
Bundesrepublik  Deutschandaus  der  NATOfordert, 
der  Generaileldmarschall  und  Sieger  von  Tannen¬ 
berg  1 91 4  ein  Dorn  im  Auge  ist.  Der  Preuße,  Monar¬ 
chist,  Nationale,  der  zudem  lür  das  bedrohte  deut¬ 


sche  Vaterland  eine  entscheidende  Weltkriegs¬ 
schlacht  gewonnen  hat  —  das  ist  lür  den  Pazifisten 
Lafontaine  einfach  zuviel. 


Geradezu  geschichtsverlälschend  muten  in  die¬ 
sem  Zusammenhang  die  Versuche  der  Sozialde¬ 
mokraten  an,  das  Wirken  des  Reichspräsidenten 
Hindenburg  auf  die  Ernennung  Hitlers  zum  Reichs¬ 
kanzler  zu  reduzieren.  Wie  wäre  es,  wenn  man  die¬ 
sem  Beispiel  folgend  die  nach  dem  ersten  Bundes¬ 
präsidenten  Theodor  Heuss  benannten  Straßen 
ebenfalls  umtaufte:  Schließlich  hatte  der  liberale 
Reichstagsabgeordnete  Heuss  1933  für  Hitlers  Er¬ 
mächtigungsgesetz  gestimmt  und  nach  dieser  Les¬ 
art  der  deutschen  Geschichte  der  braunen  Diktatur 
ebenfalls  Vorschub  geleistet. 


das  Amt  des  Reichspräsidentendes  jungen  Weima¬ 
rer  Staates  übernahm,  im  Herzen  Monarchist  ge¬ 
blieben.  Er  war  viel  zu  sehr  geprägt  durch  Jugend, 
Erziehung  und  militärische  Laufbahn  im  Kaiser¬ 
reich.  Dennoch  ist  unbestritten,  daß  Hindenburg 
der  ersten  deutschen  Republik  immer  loyal  ge¬ 
dient  hatte  und  dieses  Staatswesen  ohne  ihn  ver¬ 
mutlich  noch  eher  zusammengebrochen  wäre. 

Doppelt  peinlich  ist  es  aber,  wenn  ausgerechnet 
Sozialdemokraten  sich  heute  zum  Fürsprecher 
derer  machen,  die  Hindenburg  als  große  Persön¬ 
lichkeit  der  deutschen  Geschichte  aus  unserem  Be¬ 
wußtsein  loschen  wollen.  Denn  die  SPD  war  es,  die 
den  amts-  und  altersmüden  Hindenburg  1932 
drängte  gegen  Hitler  noch  einmal  als  Reichspräsi- 
P"'  *V“"did‘e™‘ Mit  den  Millionenstimmender 
SPD- Wählerschaft,  die  den  Aufrufen  ihrer  Partei¬ 
führung  folgte,  schlug  Hindenburg  im  April  1932 
seinen  Konkurrenten  Adolf  Hitler,  von  den  Natio¬ 
nalsozialisten  und  Deutsch-Nationalen  favorisiert. 

Will  Lafontaine  neben  Hindenburg  auch  einen 
Teil  der  Geschichte  der  SPD  wegretuschieren?  Zu 

«Ten  W  "  TT  Tnn  die  CDU  in  der  saarlandi- 
w  hen  Hauptstadt  über  ihren  partei-egoistischen 

SchTh,  h‘nwoß*prin«en  und  dem  taktischen 
d  irchHieEndeK  Oberbürgermeisters  einen  Strich 
JJbS  Rechnung  machen  würde.  Nach  Franz- 

können  lk’r,Kder  'T'T'"™  soinG  Verdienste  hat, 
können  auch  andere  Straßen  benannt  werden. 

H.  K. 


Aus  aller  Welt 
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IMs  Cfitmußniblati 


DPR; 

Modernes  Kampfgerät  für  die  NVA 

auf  eine  schlagfertige  Armee  in  Mitteldeutschland 


Moskau  legt  großen  Wert 

Trotz  knapper  Devisen,  schlechterer  Ver- 
sorgungslage  und  starker  finanzieller  An¬ 
spannung  will  das  SED-R,. yime  die.  Nationale 

Volksarmee“  (NVAl  wesentlich  modernisie¬ 
ren.  Wie  jetzt  aus  zuverlässiger  Ouelle  zu  er¬ 
fahren  war,  soll  in  nahezu  allen  Bereichen  der 
DDR-Armee  eine  neue  Kampfter  hnik  einge¬ 
führt  werden.  In  Absprache  mit  Moskausollen 
veraltete  Wallensysteme  abges<  hallt  und 
modernere  Kampfgerate  von  den  Russen  ge¬ 
kauft  werden.  Die  SED-Führung  sieht  sich  zu 

dieser  Maßnahme  von  Moskau  gedrängt,  denn 

der  „große  Bruder"  legt  Wert  auf  eine  schlag¬ 
kräftige  DDR-Armee,  die  im  Kriegsfall  den  so¬ 
genannten  Ersteinsatz  zu  führen  hat. 

Schon  vor  längerer  Zeit  hatte  Verteidi¬ 
gungsminister  Heinz  Hoff  mann  auf  einer  SED- 
Zentralkomitee-Sitzung  die  unbedingte  Not¬ 
wendigkeit  der  Einführung  neuer  Waffensy¬ 
steme  in  der  NVA  verlangt.  Hoffmann  hatte 
dabei  nicht  vor  den  Spitzen-Genossen  ver¬ 
hehlt,  was  eine  Modernisierung  der  DDR-Ar¬ 
mee  für  enorme  Lasten  und  Verzic  hte  für  die 
Bevölkerung  mit  sich  bringt.  Unter  Berück¬ 
sichtigung  dieses  Gesichtspunktes,  hatte  sich 
in  der  Folgezeit  das  Zentralkomitee  der  SED 
mit  einer  generellen  Modernisierung  der  NVA 
nicht  anfreunden  können.  Doc  h  Umrüstungs¬ 
kosten  wären  nicht  zu  verkraften  gewesen. 
Inzwischen  hat  sich  die  Lage  wesentlich  geän¬ 
dert.  Durch  die  Inanspruchnahme  westlicher 
Kredite  ist  die  DDR  beweglicher  geworden. 
Sie  ist  jetzt  in  der  Lage,  die  NVA  mit  modernen 
Waffensystemen  auszurüsten. 

So  war  es  gewiß  keine  Fügung  des  Schick¬ 
sals,  daß  unmit  telbar  nach  Bekannt  werden  des 
neuen  Milliardenkredites  aus  der  Bundesre¬ 
publik,  der  sowjetische  Minister  für  Flugzeug¬ 
industrie,  Iwan  Silajew,  inOsl-Berlinaufkreuz- 
te.  Wie  aus  gut  informierten  Kreisen  zu  erfah¬ 
ren  war,  sollte  Silajew  im  Auftrag  der  Kreml- 
Führung,  bezüglichder  Einführung  neuer  Wal- 
fensysteme  in  den  DDR-Streitkräften,  die  .Lage 
sondieren”  und  entsprechende  Vorgespräche 
mit  denSED-Spitzenfunktionärenführen.Tat- 
sächlich  wurde  der  sowjetische  Minister  im 
DDR- Verteidigungsministerium  nicht  nur  von 
dessen  Chef,  Armeegeneral  Heinz  Hoffmann, 
empfangen,  sondern  auch  von  dem  für  Waffen¬ 
importe  zuständigen  stellvertretenden  Mini¬ 
ster,  Generaloberst  Werner  Fleißner.  Im  An¬ 
schluß  der  hier  geführten  vertraulichen  Ge¬ 
spräche  hieß  es  lediglich,  Silajew  habe  der 
.brüderlichen  Zusammenarbeit  zwischen  den 


Sowjetunion: 


Nach  Schätzungen  der  Stiftung  Wissen¬ 
schaft  und  Politik  exportiert  die  Sowjetunion 
etwa  die  Hälfte  ihrer  Produktion  an  Kriegs¬ 
schiffen,  Panzern  und  Geschützen  mit  Selbst¬ 
fahrlafetten  in  außereuropäische  Entwick- 
lungsländer.Bei  Flugzeugen  und  gepanzerten 
Fahrzeugen  liegt  der  Exportanteil  bei  einem 
Drittel,  bei  Hobst  hraubern  bei  einem  Viertel 
und  bei  U-Booten  bei  einem  Zehntel.  Diese  gi¬ 
gantischen  Waffenexporte  haben  zwei  Auf¬ 
gaben:  Zum  einen  stellen  sie  mit  rund  1  5  Pro¬ 
zent  aller  Deviseneinnahmen  einen  beträcht¬ 
lichen  Wirtschaftsfaktor  dar,  zumal  er  die  Ab¬ 
nehmer  auf  lange  Sicht  in  Abhängigkeit  zu  hal¬ 
ten  verspricht.  Die  zweite  und  noch 
entscheidendere  Aufgabe  dieser  Exporte  ist 
die  Machtpolitik  der  Sowjetunion,  für  die  es 
heute  fünrTür  die  freie  Welt  besonders  sensi¬ 
ble  Brennpunkte  gibt. 

Der  erste  liegt  in  Indochina,  wo  die  Satelli¬ 
ten  der  Sowjetunion  ihren  militärischen  Ex¬ 
pansionismus  bis  an  die  Grenzen  Thailands 
vorgeschoben  haben  und  sich  schon  in  Malay¬ 
sia  einzumischen  versuchen.  Der  zweite  Kri¬ 
senherd  geht  von  dem  besetzten  Afghanistan 
aus.  Mit  wachsender  politischer  Instabilität  in 
den  Nachbarstaaten  Iran  und  Pakistan  wird 
dort  das  Widerlager  für  das  Einflußgebiet  in 
der  Golfregion  zu  erwarten  sein.  Von  gleich¬ 
falls  strategischer  Bedeutung  ist  das  groß  ange¬ 
legte  Engagement  der  Sowjetunion  in  Äthio¬ 
pien.  das  einmal  den  Zugang  zum  Roten  Meer 
verbürgt,  das  aber  auch  von  politisch  nicht 
sehr  stabilen  Partnern  wie  zum  Beispiel  dem 
Sudan  umgeben  ist. 

Die  Achse  der  mit  sogenannten  Freund¬ 
schaftsverträgen  gebundenen  Länder  Libyen, 


sowjetischen  Flugzeugbauem  und  den  Nut¬ 
zern  in  der  DDR  neue  Impulse  verliehen“. 
Dor  h  sir  kerte  durch,  daß  bei  den  im  DDR- Ver¬ 
teidigungsministerium  geführten  Gespräche, 
die  beiderseitige  Bereitschaft  erzielt  wurde, 
neue  moderne  Kampfflugzeuge  für  die  DDR- 
Luftwaffe  von  der  Sowjetunion  zu  kaufen. 

In  diplomatischen  Kreisen  ist  es  inzwischen 
ein  offenes  Geheimnis:  Die  DDR  wird  sowjeti- 
sc  he  Kampfflugzeuge  kaufen!  Der  Kampfjäger 
MIG-23,  der  bei  den  DDR-Luftstreitkräften  vor 
etwa  acht  Jahren  eingelührt  wurde,  soll  jetzt 
durch  die  schon  in  der  sowjetischen  Luftwaffe 
vorhandene  nächste  „MIG-Generation"  er¬ 
setzt  werden.  Auf  der  Waffenimportliste  des 
DDR-Verteidigungsministeriums  steht  auch 
der  Ankauf  von  zehn  Militärtransportflugzeu¬ 
gen  modernster  Bauart.  Aus  zuverlässiger 
Quelle  sickerte  in  diesem  Zusammenhang 
weiter  durch,  daß  die  Artillerie-Einheiten  der 
NVA  mit  modernster  Elektronik  bestückte 
Geschütze  vom  Kaliber  20,3  Zentimeter  erhal¬ 
ten  sollen.  Ferner  will  die  DDR  für  die  Moder¬ 
nisierung  ihrer  Armee  zahlreiches  Kleingerät 
von  der  Sowjetunion  kaufen. 


Äthiopien  und  Süd-Yemen  untermauert  diese 
Überlegung.  Hinzu  kommt  im  südlichen  Afri¬ 
ka  das  insbesondere  über  Kuba  gesteuerte  En¬ 
gagement,  dessen  Ziel  die  Destabilisierung 
aller  Bemühungen  um  friedliche  Lösungen  in 
dieser  für  den  Westen  besonders  bedeutsa¬ 
men  Region  ist.  Schließlich  passieren  rund  90 
Prozent  aller  Rohöltransporte  des  Westens 
aus  dem  arabischen  Golf  kommend  Südafrika. 
Als  letzter  Brennpunkt  sei  auf  Mittelamerika 
verwiesen,  wo  die  Sowjetunion  wieder  einmal 
ihre  Satelliten  in  das  Feld  eines  sogenannten 
Befreiungskrieges  schickt,  der  nur  die  zivile 
Bevölkerung  des  betroffenen  Landes,  nämlich 
Nicaraguas,  zum  Gegner  hat. 

Diese  auf  Waffenexporte  aufgebaute 
Machtpolitik  gefährdet  den  internationalen 
Frieden.  Sie  erschwert  den  Nord-Süd-Dialog 
dadurch,  daß  die  in  die  militärische  Abhängig¬ 
keit  der  Sowjetunion  geratenen  Entwicklungs¬ 
länder  zu  neuen  Schauplätzen  der  Ost-West- 
Spannung  zu  werden  drohen.  Damit  entzieht 
sich  Moskau  seiner  Verantwortung  für  eine 
konstruktive  Dritte- Welt-Politik,  die  in  erster 
Linie  der  Beseitigung  millionenfachen  Hun¬ 
gers  und  Elends  verpflichtet  sein  muß. 

Besonders  deutlich  wird  dies  bei  den  inter¬ 
nationalen  Bemühungen,  in  den  Entwick¬ 
lungsländern  die  Erlöse  ihrer  Rohstoffexporte 
zu  stabilisieren.  Die  Sowjetunion  entzieht  sich 
allen  derartigen  Abkommen  und  Regelungen 
und  unterläuft  diese  dadurch,  daß  die  Über¬ 
schußproduktionen  etwa  an  Kakao  oder  an 
anderen  Agrargütern  weit  unterhalb  der 
Weltmarktpreise  zu  Lasten  der  Produzenten 
aufkaufen  läßt,  um  ausschließlich  den  Eigenin¬ 
teressen  zu  folgen.  Dr.  Volkmar  Köhler 


In  Ost-Berlin  erläuterte  Verteidigungsmini¬ 
ster  Heinz  Hoffmann  vor  hohen  SED-Funktio- 
nären  die  neuen  Rüstungsbemühungen  so:  „Es 
ist  notwendig,  daß  wir  im  Laufeder  nächsten 
Jahre  unsere  Teilstreitkräfte  mit  neuen  oder 
verbesserten  Waffen  und  Geräten  ausstatten, 
ihre  Führungs-  und  Aufklärungsmöglichkei¬ 
ten  erhöhen,  ihre  Feuerkraft  und  Beweglich¬ 
keit  vermehren  werden.  Dazu  gehört,  daß  wir 
den  Stand  der  Gefechtsausbildung,  besonders 
der  Meisterung  der  neuen  Waffen  und  Geräte, 
und  der  politischen  Erziehung  auf  einen  sol¬ 
chen  Stand  bringen,  daß  jederzeit  eine  hohe 
Kampfkraft  und  Gefechtsbereitschaft  gewähr¬ 
leistet  ist.  Dazu  gehört  schließlich,  daß  auch 
die  sozialistische  Wehrerziehung  die  vormili¬ 
tärische  Ausbildung  und  die  Zivilverteidigung 
der  DDR  sowie  die  Auffüllung  unserer  Streit¬ 
kräfte  mit  körperlich  und  geistig  gesunden, 
moralisch  gefestigten  und  leistungsstarken 
Jugendlichen  auf  einem  hohen  Niveau  ge¬ 
währleistet  werden.“ 

Was  das  SED- Regime  bisher  aus  wirtschaft¬ 
lichen  Gründen  vertagt  hatte,  soll  nunmehr 
zum  Tragen  kommen.  Die  DDR-Armee  erhält 


neue  Waffensysteme  und  wird  dadurch  für 
den  Westen  bedrohlicher.  Westliche  Militär¬ 
experten  meinen:  Diese  DDR-Nachrüstung 
wird  größtenteils  von  westlichen  Krediten  fi¬ 
nanziert!  Georg  Bensch 


Vereinigte  Staaten: 


Das  Jahr  1 984  ist  in  Amerika  zweifellos  das 
Jahr  der  politischen  Minderheiten.  Dabei  ist 
es  gleichgültig,  ob  die  demokratische  Vize- 
Präsidentschaftskandidatin  Geraldine  Ferra- 
ro  mit  dem  demokratischen  Präsidentschafts¬ 
kandidaten  Mondale  ins  Weiße  Haus  gewählt 
wird  oder  nicht.  Ihre  Kandidatur  hat  wieder 
einmal  das  Eis  gebrochen  und  man  spricht 
davon,  daß  Elizabeth  Dole,  die  ja  Mitglied  des 
amerikanischen  Kabinetts  ist,  bei  der  näch¬ 
sten  Präsidentenwahl,  1988  also,  sich  um  den 
höchsten  Posten  im  Lande,  dem  des  Präsiden¬ 
ten  oder  dem  des  Vize-Präsidenten  bewerben 
wird.  Wenn  man  mit  den  amerikanischen 
Wählern  darüber  spricht,  sagen  diese  zu¬ 
meist :  .Warum  denn  nicht,  Margaret  Thatcher 
ist  ja  auch  Chefin  der  britischen  Regierung." 
Dabei  ist  es  interessant,  daß  mehr  Amerikaner 
Mrs.  Thatcher  kennen,  als  irgendein  anderes 
Regierungsoberhaupt  der  Welt,  und  das 
schließt  die  Sowjetunion  mit  ein. 

Außer  Geraldine  Ferraro  hat  die  Kandidatur 
von  Jesse  Jackson  in  Amerika  Geschichte  ge¬ 
macht.  Gewiß,  er  hat  es  nicht  bis  zum  Präsi¬ 
dentschaftskandidaten  seiner  Partei,  der  de¬ 
mokratischen,  gebracht,  und  es  muß  auch  be¬ 
zweifelt  werden,  daß  er  das  jemals  erwartete. 
Er  saß  aber  mit  den  anderen  Kandidaten  der 
Demokratischen  Partei  bis  zum  Schluß  am 
Fernsehen  und  sein  Name  wurde  neben  dem 


Andere 

Meinungen 


KRASNAJA  SWESDA 

Die  UdSSR  phantasiert... 

Moskau  —  „Viele  Bewohner  der  BRD  stel¬ 
len  besorgt  fest,  daß  in  ihrem  Lande  etwas  Un¬ 
glaubliches  passiert:  Die  Uhrzeiger  bewegen 
sich  nicht  vorwärts,  sondern  rückwärts.  Von 
neuem  treiben  auf  den  Straßen  faschistische 
Schlägertrupps  ihr  Unwesen.  Aus  Bierkneipen 
ertönt  die  heisere  Stimme  des  Führers.  Seine 
Bilder  und  Orden  sind  Mode  geworden.  Es  er¬ 
klingen  Aufrufe  zur  Eroberung  fremder  Terri¬ 
torien.  Todbringende  Raketen,  die  auf  die  So¬ 
wjetunion  zielen,  werden  stationiert...  Und 
trotzdem  fehlt  etwas,  um  das  Bild  abzurunden. 
Man  hat  sich  in  Bonn  lange  Gedanken  darüber 
gemacht,  und  endlich  ist  man  auf  die  Idee  ge¬ 
kommen  —  es  ist  kein  Bunker  da.  Der  Führer 
hatte  doch  einen  Bunker.  Wie  soll  man  denn 
ohne  ihn  an  einem  begrenzten  und  schon  gar 
an  längeren  Atomkriegen  teilnehmen,  die 
vom  Pentagon  und  der  NATO  geplant  wer¬ 
den?  Es  wurde  beschlossen,  einen  zu  bauen . . . 
Unweit  der  Hauptstadt  wurde  so  ein  Superkel¬ 
ler  hingeklotzt,  daß  selbst  die  Amerikaner 
sprachlos  wurden. ..  Die  Sehnsucht  nach  der 
Vergangenheit  zeigte  sich  selbst  in  der  Aus¬ 
wahl  des  Platzes.  Er  liegt  neben  dem  ehemali¬ 
gen  faschistischen  KZ  in  Dernau . . .  Die  Konti¬ 
nuität  ist  offensichtlich.“ 

GUARDIAN 

...und  England  diffamiert 

London  —  „Man  kann  unmöglich  begreifen, 
warum  Kohl  in  der  vergangenen  Woche  eine 
Kundgebung  von  Vertriebenen  besuchte.  Das 
war  Wasser  auf  die  Mühlen  jener  in  Moskau, 
die  Bonn  des  Revanchismus  beschuldigen.“ 


JranffurtcrJÜlgcmeine 

Nun  auch  Schivvkow 

Frankfurt  —  „Zwischen  Schiwkow  und 
Bonn  steht  wenig;  Bulgarien  hat  keine  aus  den 
territorialen  Nachkriegs-Regelungen  folgen¬ 
de  Probleme  mit  der  Bundesrepublik . . ,  Mehr 
spricht  dafür,  daß  Honecker  wie  Schiwkow 
(was  wird  der  Rumäne  Ceaucescu  tun?)  sich 
angesichts  der  schwebenden  Macht-Lage  in 
Moskau  nicht  festlegen  dürfen  und  wollen, 
weder  durch  einen  Besuch  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  noch  durch  eine  Absage,  die  den  Charak¬ 
ter  des  ,ein  für  allemal'  trüge." 


Mondales  und  dem  von  Hart  in  San  Francisco 
in  der  demokratischen  Convention  recht  oft 
genannt.  Inwieweit  Jackson  die  „Black  Voters" 
beeinflußt  oder  vielleicht  auch  kontrolliert, 
weiß  man  nicht.  Eines  steht  aber  fest,  diese 
Gruppe  von  Wählern  halfen  dem  demokrati¬ 
schen  Präsidenten  Jimmy  Carter  ins  Weiße 
Flaus,  und  Mondale  bemüht  sich  sicherlich 
sehr  darum,  Jesse  Jackson  in  sein  Lager  zu 
bringen. 

Das  Eis  im  Hinblick  auf  die  Stellung  von  po¬ 
litischen  Minderheiten  wurde  von  John  F. 
Kennedy  gebrochen.  Er  war  der  erste  katholi¬ 
sche  Präsident  Amerikas.  Als  er  seine  Kandi¬ 
datur  ankündigte,  hörte  man  immer  wieder, 
daßein  Katholik  in  Amerika  niemals  Präsident 
werden  würde.  Nun,  man  irrte  sich  dabei.  Ken¬ 
nedy  wurde  Präsident  und  man  spricht  heute 
nicht  darüber,  daß  die  demokratische  Kandi¬ 
datin  für  die  Vice-Praesidency  auch  katho¬ 
lisch  ist. 

Der  Prozeß  innerhalb  der  amerikanischen 
Politik  ist  im  allgemeinen  recht  schwerfällig. 
Wenn  er  sich  aber  in  einer  bestimmten  Rich¬ 
tung  bewegt,  so  läßt  ersieh  nicht  aufhalten  und 
macht  Geschichte.  Er  bringt  aber  auch  das 
Denken  der  politischen  Minderheiten  auf 
einen  mehr  oder  weniger  gleichen  Nenner. 

Ullrich  Gollub 


Waffenexporte  in  die  Dritte  Welt 

Moskau  destabilisiert  bewußt  verschiedene  Entwicklungsländer 


Neueste  Waffensysteme  für  die  DDR:  Im  Kriegsfall  soll  die  NVA  den  Ersteinsatz  führen  —  so 
will  es  zumindest  Moskau  Foto  Archiv 


1988  eine  Frau  als  Präsident? 

Die  Stellung  politischer  Minderheiten  bessert  sich  seit  Kennedy 


Frau  und  Familie 


Nach  40  Jahren 

SIS  —  .Na,  denn  wolTn  wir  mal  sehn,  wer 
nicht  mehr  bei  Karstadt  kauft',  sagte  meine 
Großmutter  etwas  respektlos,  wenn  sie  ihre 
7 ageszeitung  aulschlug  und  unter  den  Fami¬ 
lienanzeigen  nach  verstorbenen  Bekannten 
oder  Freunden  1 ahndete .  Meine  Großmutter 
war  gewiß  nicht  die  einzige,  die  dieser  Ge¬ 
pflogenheit  nachging  und  in  einer  Zeitung 
zuerst  die  Anzeigen  studierte.  — Agnes  Mie- 
gel  soll  es.  wie  Hedwig  von  Lölhöffel  zu  be¬ 
richten  weiß,  ebenfalls  mit  Vorliebe  getan 
haben.  Und  auch  heute  noch  soll  es  Men¬ 
schen  geben,  die  derartige  Informationen 
vorziehen. 

.Was  du  willst  ist  einerlei  —  eine  Kleinan¬ 
zeige  hilft  dabei',  oder •  .Eine  Anzeige  lohnt 
sich  immer'  —  so  ringen  Anzeigen-  und 
Werbeleiter  der  gedruckten  Medien  um 
Kunden.  Auch  wir  stehen  diesen  Profis  in 
nichts  nach,  selbst  wenn  wir  mit  den  oft  zur 
Hallte  aus  Anzeigenseiten  bestehenden  Il¬ 
lustrierten  nicht  konkurrieren  können  und 
u  ollen.  Wie  groß  der  Erfolg  einer  Anzeige  im 
( i  tpreußenblatl  jedoch  sein  kann,  das  zeigt 
nicht  zuletzt  das  Schreiben  unserer  Leserin 
< '>  ar  lotte  Eh  leis  aus  Osterholz -Scharmbeck . 
Durch  <  ine  Gratulation  im  Mai  84 1 goldene 
Hochzeit)  habe  ich  nach  40  Jahren  meinen 
Onkel  I Müllers  Bruder)  mit  Familie  wieder- 
gefunden.  Die  vielen  langen  Jahre  haben 
w  ii  die  Familie  Emil  Milbretl  aus  Lyck  durch 
das  Deutsche  Rote  Kreuz  suchen  lassen. 
Alles  Mögliche  wurde  unternommen,  um 
etwas  zu  erfahren  —  aber  leider  war  alles 
vergeblich.  Jetzt  durch  mein  geliebtes  Ost¬ 
preußenblatt  sind  wir  nach  40  Jahren  Unge¬ 
wißheit  glücklich  vereint ..."  —  Eine  Anzei¬ 
ge.  die  sich  gelohnt  hat! 

Goldene  oder  silberne  Hochzeit,  Geburts¬ 
tage.  Jubiläen.  Konfirmation,  zum  Abitur,  zur 
Eheschließung,  zur  Geburt  eines  Enkelkin¬ 
des  Suchanzeigen  —  der  Fantasie  unserer 
Anzeigenkunden  sind  kaum  Grenzen  ge¬ 
atzt,  Und  vielleicht  findet  sich  auf  diese 
Weise  gar  auch  ein  verloren  geglaubter 
Fi eundoder  Verwandter  wieder,  selbst  nach 
40  Jahren  noch ... 


Von  Glücksgläsern 

und  Pröbchen 

Über  Kinderspiele  in  der  Heimat  berichtet  Christel  Marcher 


Kinder-Alltag:  .Und  was  spielen  wir  jetzt?" 

Foto  Mauritius 


J: 


peder  Mensch  hat  seinen  eigenen  Vogel, 
heißt  es.  Meiner  scheint  ganz  schön  zu 
picken,  denn  wenn  ich  im  Schaufenster 
hübsches  Porzellan  oder  edle  Gläser  betrach¬ 
te,  sehe  ich  vor  meinem  geistigen  Auge  keinen 
schön  gedeckten  Tisch  oder  eine  wertvolle 
Ausstellvitrine,  oh  nein,  meiner  Fantasie  ent¬ 
springt  der  Seufzer:  .Was  gäbe  das  für  herrli¬ 
che  Scherben  zum  Hops'chen  spielen!" 

Hops'chen  garantierte  viel  Bewegung,  for¬ 
derte  Geschicklichkeit  verbunden  mit  Kreati¬ 


vität  und  wurde  vom  Frühling  bis  hin  zu  den 
letzten  warmen  Herbsttagen  von  uns  begei¬ 
stert  gespielt.  Freilich,  damals  war  unsere  Erde 
noch  nicht  so  verteert,  verpflastert  und  verbe- 
toniert  wie  sie  sich  heute  durch  unsere  Tage 
quälen  muß;  sondern  sie  konnte  noch  ausgie¬ 
big  atmen,  blühen,  duften  und  bot  uns  Kleinen 
ihr  natürliches  Erdenkleid  unverfälscht  als 
Spielplatz  dar.  Stand  Hops'chen  auf  dem  Pro¬ 
gramm,  suchten  wir  zuerst  bei  Nachbar  Chu- 
diaks  Reparaturbetrieb  nach  ausrangierten 
Radspeichen,  mit  welchen  sich  hervorragend 
in  ein  Plätzchen  unbegrünte  Erde  hineinmalen 
ließ;  denn  als  erstes  mußte  das  Spielfeld  in 
den  Sand  gezeichnet  werden  —  Kästchen  in 
verschiedener  Anordnung  nach  bestimmter 
Vorgabe.  Wir  nannten  die  einzelnen  Teile 
Treppe,  Fenster,  Schornstein,  Sterne,  Hölle 
und  Himmel.  Letzterer  wölbte  sich  völlig  form- 
fremd  von  den  anderen  Vierecken,  nämlich 
oval  langgezogen  wie  ein  Kirchenfenster,  als 
Schluß  der  langen  Aufzeichnung. 

Dann  kam  die  große  Stunde  der  über  das 
ganze  Jahr  hindurch  gesammelten  Glasscher¬ 
ben.  Jede  zu  Bruch  gegangene  Tasse,  Vase, 
jeder  Teller  oder  kostbare  Schale  war  stets 
noch  vorOrt  von  unsauf  Farbe,  Schmuck  oder 
Scherbenform  begutachtet  worden,  und  die 
für  würdig  befundenen  Stücke  wanderten  in 
eine  extra  dafür  reservierte  Schuhcreme¬ 
schachtel.  Selbiger  .Safe*  —  im  Holzstoß  des 
Hofes  deponiert  —  hüteten  wir  wie  heute  Eu¬ 
ro-Schecks.  Glasscherben,  mit  denen  man 
schon  öfter  sein  Spiel  gewonnen  hatte,  wurden 
zu  .Glücksgläsern"  erklärt.  Smaragdgrüne  Ex¬ 


Eine  ganz  alltägliche  Geschichte 

„Jeans  für  einen  Gliedermann“  —  Neuer  Roman  von  Helga  Lippelt  aus  Insterburg  erschienen 


E  inem  großen  Teil  der  heutigen  Literatur, 
vor  allem  der  Frauenliteratur,  muß  man 
leider  den  Vorwurf  machen,  zwischen¬ 
menschliche  Beziehungen,  die  meistens  Ge¬ 
genstand  solcher  Bücher  sind,  zu  zerreden  und 
dadurch  eher  lächerlich  zu  machen.  Da  wird 
bis  zum  Exzess  in  anderer  Leute  Probleme  ge¬ 
wühlt  (ganz  pfiffige  Autorinnen  verleihen  dem 
Inhalt  einige  autobiographische  Züge  —  der 
Kritiker  wegen),  so  daß  der  Leserin  zu  ihren  ei¬ 
genen  Neurosen  noch  die  Psychosen  anderer 
aufgedrängt  werden.  Die  Diskussion  der  Lek¬ 
türe  im  Freundeskreis  macht  die  seelische 
Bloßstellung  perfekt  —  ganz  nach  dem  Willen 
der  Schreiberin.  Immer  wieder  beweisen  je¬ 
doch  Schriftstellerinnen,  daß,  auch  ohne  in  der 
sogenannten  .Beziehungskiste"  zu  kramen, 
anspruchsvolle,  zeitgemäße  Literatur  ge- 
-rhrieben  werden  kann.  Dabei  werden  in  die¬ 
sen  Büchern  ebenfalls  oft  Partnerschaften  oder 
i i e  Probleme  einzelner  Personen  behandelt 


.Jeans  für  einen  Gliedermann"  von  Helga 
Lippelt  (Erb  Verlag  GmbH,  Düsseldorf.  220 
Seiten,  Leinen,  29,80  DM)  ist  ein  Beispiel  für 
diese  Art  Roman.  Die  junge  Ostpreußin  — 
1943  ist  sie  in  Insterburg  geboren  — ,  die  erst 
1980  aus  Leipzig  in  die  Bundesrepublik 
Deutschland  übersiedelte,  beschreibt  die  Ge¬ 
schichte  der  28jährigen  Phillys  nach  der  Tren¬ 
nung  von  ihrem  verheirateten  Freund. 

Auch  wenn  dieses  Buch  ihr  Debüt  als  Ro¬ 
manschriftstellerin  ist,  so  hat  sie  mit .  Jeansfür 
einen  Gliedermann"  eigentlich  ihr  zweites 
Buch  veröffentlicht.  Zusätzlich  zu  verschiede¬ 
ner  Lyrik  und  Prosa,  die  in  Zeitschriften  er¬ 
schienen  sind,  hat  sie  bereits  einen  ersten 
Roman  geschrieben.  Da  dieser  jedoch  das 
Leben  in  der  DDR  zum  Inhalt  hat,  hat  die  Auto¬ 
rin  ihn  bisher  noch  nicht  publiziert,  damit  sie 
nicht  auf  das  Thema  DDR  festgelegt  wird. 

Der  nun  erschienene  Roman  ist  die  eigent 
lieh  ganz  gewöhnliche  und  alltägliche  Ge- 


Eine  ungezwungene  Gemeinschaft 

.Herbstliche  Ostpreußentage“  im  Ostheim  vom  15.  bis  24.  Oktober 


Im  Ostheim  in  Bad  Pyrmont  feiert  man  Ge¬ 
burtstag:  tlie  25.  Freizeit  unter  der  bewähr¬ 
te  ri  Leitung  von  Margot  Hammer  steht  ins 
Haus1  Unter  dem  Motto  .Herbstliche  Ost- 
pn  ußentage“  findet  sie  vom  1 5.  bis  24.  Oktober 
in  dem  reizvollen  Kurort  zwischen  Hameln 
und  D<  tmold  statt.  Wer  einmal  einer  solchen 
Freizeit  in  der  ßpgegnungstätte  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  beigewohnt  hat,  der 
weiß,  wie  lustig  und  herzlich  es  im  Ostheim  zu¬ 
geht.  Auch  dieses  Mal  soll  wieder  gebastelt, 
gesungen  —  natürlich  Lieder  der  Heimat  — 
und  geschabbert  werden.  Auf  dem  Plan  stehen 
weiter  Vorträge  und  Filme  zum  Thema  Ost¬ 
preußen.  Am  21.  Oktober  schließlich  wird  ge¬ 
meinsam  mit  der  örtlichen  Gruppe  der 
Landsmannschaft  Ost-  und  Westpreußen  eine 
von  Margot  Hammer  vorbereitete  Erntedank¬ 
feier  durchgeführt. 

25.  Freizeit  —  selbstverständlich,  daß  eine 
würdige  .Geburtstagfeier"  nicht  fehlen  darf. 
Margot  Hammer  verriet  in  einem  Gespräch, 
daßein  reichhaltiges  Buffet  und  einige  Überra¬ 
schungen  auf  die  Teilnehmer  warten.  Geplant 
ist  übrigens  auch  eine  Busfahrt  zum  Europäi¬ 
schen  Brotmuseum  Mollenfelde. 

Die  Freizeiten  —  sie  finden  im  Frühling, 
Sommer.  Herbst  und  zu  Weihnachten  statt  — 
wurden  für  diejenigen  Landsleute  eingerich¬ 
tet,  die  neben  den  offiziellen  Tagungen  und 


Seminaren  der  Landsmannschaft  das  Ostheim 
besuchen  möchten.  Da  es  nicht  möglich  ist, 
Einzelgäste  in  dieser  Begegnungsstätte  unter¬ 
zubringen,  wurde  hier  eine  willkommene  Ge¬ 
legenheit  geschaffen.  Margot  Hammer,  die  seit 
1976  die  Freizeiten  betreut  sagte  einmal  in 
einem  Interview  dem  Ostpreußenblatt  über 
die  wachsende  Beliebtheit  der  Freizeiten:  .Ich 
glaube,  es  ist  das  Gefühl,  et  wasselbst  gebastelt 
zu  haben,  das  begeistert  unsere  Gäste.  Und  na - 
türlich  die  ungezwungene  Gemeinschaft  —  da 
sind  schon  viele  Freundschaften  fürs  Leben 
entstanden ..." 

Immer  wieder  neue  Ideen,  neue  Programme 
für  diese  Freizeiten  —  darum  bemüht  sich 
Margot  Hammer.  Dazu  gehört  natürlich  auch, 
daßdie  fleißigen  Hände  in  der  Küche  an  einem 
Speiseplan  mit  ostpreußischen  Gerichten  tüf¬ 
teln.  die  während  der  .Herbstlichen  Ostpreu¬ 
ßentage"  auf  den  Mittagstisch  kommen  sollen. 

Nun,  hätten  Sie  nicht  auch  Lust,  einmal  ei  ne 
solche  Freizeit  zu  erleben?  Freunde  zu  treffen 
und  von  der  Heimat  zu  schabbem?  Der  Auf¬ 
enthalt  kostet  im  Doppelzimmer  pro  Person 
bei  voller  Verpflegung  DM  410,—,  im  Einzel¬ 
zimmer  DM  464, — .  Anmeldungen  nimmt  ab 
sofort  Hans-Georg  Hammer.  Ostheim  e.V., 
Telefon  (0  52  81 )  85  38,  Parkstraßc  1 4, 3280  Bad 
Pyrmont,  entgegen.  Ste 


schichte  einer  jungen  Frau,  die  eine  geschei¬ 
terte  Liebe  zu  überwinden  versucht.  Nur 
schwer  schüttelt  sie  die  Lethargie  ab,  die  sie 
nach  der  Trennung  von  ihrem  Freund  über¬ 
fällt,  und  sucht  in  verschiedenen  kurzen  Affä¬ 
ren  das  Vergessen.  Aufzeichnungen,  die 
stumme  Gespräche  mit  dem  immer  noch  Ge¬ 
liebten  sind  und  Unterhaltungen  mit  .Mr. 
Sunshine",  eben  jenem  Gliedermann,  sind  für 
sie  Rat  und  Rechtfertigung  ihrer  Liebschaften. 
Dabei  ist  sie  keineswegs  sicher,  ob  sie  eine 
feste  Bindung  sucht,  und  so  die  Gefahr  einer 
Enttäuschung  wieder  eingeht,  mehrere  Lieb¬ 
haber  nebeneinander  haben  will,  um  immer 
die  Bestimmende  zu  bleiben,  oder  ob  sie  gar 
eine  Verbindung  mit  einem  Ungeliebten  vor¬ 
zieht,  um  so  geborgen  und  vor  einer  Enttäu¬ 
schung  sicher  zu  sein.  Am  Ende  findet  sie  zu 
sich  selbst,  um  diese  Floskel  einmal  zu  gebrau¬ 
chen,  was  in  ihrem  Fall  soviel  heißt,  wie  die  alte 
Beziehung  überwunden  zu  haben  und  sich 
einen  neuen  Anfang  Zutrauen.  Der  einzige  auf 
den  sie  noch  immer  vertraut,  ist  Mr.  Sunshine, 
die  männliche  Schaufensterpuppe. 

Helga  Lippelt  erzählt  diese  Geschichte 
nicht  wehleidig,  sondern  eher  distanziert. 
Ihre  Hauptperson  ist  keine  Neurotikerin,  die 
mit  dem  Leben  nicht  zurechtkommt,  sondern 
eine  junge  Frau,  die  eben  auf  ihre  Weise  ver¬ 
sucht,  den  Schmerz  der  Trennung  zu  überwin¬ 
den,  ganz  ohne  übertriebene  Hysterie.  Dabei 
kommt  abwechselnd  die  .Heldin"  selber,  oder 
ein  scharfer  Beobachter,  der  ihren  subjektiven 
Eindrücken  oft  allzu  ernüchternde  Tatsachen 
entgegenhält,  zu  Wort.  Daß  sie  sich  zum  Ende 
mehr  und  mehr  mit  den  Gegebenheiten  abfin¬ 
det,  wird  dem  Leser  zuerst  nur  unterschwellig 
durch  die  Annahme  der  Ich-Bericht-Passagen 
verdeutlicht. 

Mr.  Sunshine.  die  zweite  Hauptfigur,  ist  so 
etwas  wie  ein  Ratgeber.  Phyllis  projiziert  ihre 
Erwartungen  und  eigenen  Antworten  in  das 
eigentlich  unzweideutige  Lächeln  der  Schau¬ 
fensterpuppe  und  schafft  sich  so  ein  Medium, 
über  das  sie  ihre  eigenen  Wünsche,  aber  auch 
Fehler  sichtbar  machen  und  sie  sich  so  einge¬ 
stehen  kann. 

Dieser  Roman  ist  sicherlich  geeignet,  der 
einen  oder  anderen  Frau  in  ähnlicher  Situation 
Mut  zu  machen.  Doch  bietet  die  Autorin  keine 
Lösung  an,  denn  die  Individualität  der  Phyllis 
bestimmt  den  Verlauf  des  Romans.  Da  der 
Leser  (die  Leserin)  nicht  zu  einer  Identifizie¬ 
rung  mit  der  Hauptperson  gezwungen  wird, 
kann  Helga  Lippelt  so  einegrößere  Lesergrup¬ 
pe  ansprechen.  Kirsten  Engelhard 


emplare  in  bizarren  Formen  gehörten  ebenso 
dazu  wie  farbenprächtige  Blumcnmotiveauf 
zartem  Porzellan,  und  die  richtige  Auswahl  zu 
jedem  Spiel  erwies  sich  als  eine  wichtige 
Handlung,  nur  noch  vergleichbarer  mit  der  |e- 
weiligen  Schlägerwahl  beim  Golfspiel. 

Das  endlich  auserkorene  Stück  mußte  von 
einem  bestimmten  Platz  aus  geworfen,  exakt 
in  die  Kästchen  plaziert  werden,  und  teils  auf 
einem  _  oder  auch  beiden  Beinen  springend 
—  wurde  das  Spiel  bis  zum  .Himmel"  heraul- 
und  'runtergehopst,  dabei  die  Glasscherbe 
wieder  mitgenommen.  Die  aufgezeichneten 
Linien  sollten  dabei  tunlichst  nicht  berührt 
werden.  Hatte  das  Glas  alle  Kästchen  durch- 
wandert,  erwarb  man  durch  blindes  Werfen 
über  die  Schulter  ein  begehrtes  .Häuschen 
(Kästchen),  welches  fortan  als  Stützpunkt  die¬ 
nen  durfte.  Doch  zuerst  kam  die  Kunst  zu 
ihrem  Recht;  denn  der  Besitzer  malte  es  nun 
fantasievoll  und  zeitaufwendig  aus,  wobei  er 
von  etlichen  Augenpaaren  bewundert  wurde. 
Verfehlte  ein  Glas  beim  Einwerfen  sein  Ziel, 
oder  war  eine  Linie  berührt  worden,  ging  das 
Spiel  an  den  Nächsten  weiter.  Es  endete,  wenn 
alle  Kästchen  vergeben  und  ausgemalt  waren. 

Jetzt,  in  meinen  reiferen  Jahren,  konnte  ich 
bei  der  Gymnastik  erstaunt  beobachten,  daß 
viele  junge  Frauen  einen  Ball  nur  ungeschickt 
auffingen.Du  liebe  Güte,  wie  Jongleure  hatten 
wir  einst  mit  diesem  Spielzeug  umzugehen 
gewußt!  Allein  schon  der  Besitz  eines  neuen 
Balles  —  lackblank  mit  bunten  Motiven,  dem 
noch  intensiver  Gummiduft  anhaftete  —  seg¬ 
nete  den  glücklichen  Eigentümer  mit  einem 
ganzen  Schwarm  neuer  Freundinnen.  Da  gab 
es  die  verschiedenen  .Pröbchen",  wobei  der 
Ball  nach  vorgeschriebenen  Spielregeln,  mit 
bestimmten  Finger-  bzw.  Handstellungen,  mit 
Armen,  Beinen,  Knie,  Kopf  und  .Brustchen"  an 
die  Wand  geschlagen  wurde.  Unwahrschein¬ 
lich  viel  Übung  und  Geschicklichkeit  waren 
bei  dieser  Non-stop-Akrobatik  gefordert.  Als 
Großmutter  kommt  man  durch  seine  Enkel 
wieder  etwas  mehr  an  den  Ball,  und  ich  geste¬ 
he,  hinter  den  verschwiegenen  Wänden  der 
Wohnung  probierten  meine  Schwester  und 
ich  (beide  längst  im  Oma-Alter),  wieviel  Fer¬ 
tigkeit  uns  im  Ballspiel  von  den  einstigen 
Pröbchen  geblieben  war... 

Seinerzeit  hatten  diese  Ballkünste  in  unse¬ 
rer  Mutter  ebenfalls  eigene  Erinnerungen  ge¬ 
weckt,  und  sie  zeigte  die  zu  ihrer  Kinderzeit 
(Anfang  des  Jahrhunderts)  noch  unkompli¬ 
zierte  Spielart  Man  warf  den  damals  üblichen 


Natur  und  Technik 

Was  lebt, 

muß  vergehen  — 

was  nicht  lebt. 

bleibt  bestehen 

Als  Fluch  für  die  Welt. 

August  Kinnigkeit 


Stoffball  an  die  Wand  mit  folgenden  Reimen: 
.Einen  Diener  für  die  Hühner,  einen  Knix  für 
den  Fix . . .",  hierbei  wurde  flink  gedienert  und 
geknixt ;  denn  daset  was  schwerfällige  Stoffge¬ 
bilde  mußte  noch  vor  der  uneleganten  Boden¬ 
landung  aufgefangen  werden. 

Doch  zurück  in  meine  Kindertage.  Unbe¬ 
strittene  Krönung  blieb  in  jener  Zeit  für  uns 
Kleinen  stetsdie  letzte  Übung  jedes  Pröbchens, 
wobei  der  Ball  mit  schwungvollem  Fallenlas¬ 
sen  des  Oberkörpers  zwischen  den  gegrätsch¬ 
ten  Beinen  seinen  Weg  über  den  Rücken  neh¬ 
men  und  an  der  Wa  nd  la  nden  sollte,  um  von 
,  ort  TV*  ^em  Kopf  .aufgefangen"  zu  werden. 
Ungeübte  stillten  hier  passen,  insbesondere, 
wenn  sich  die  Ubungswand  nicht  im  weiten 
Garten,  sondern  womöglich  im  Wohnzimmer 
befindet,  wo  in  der  Vitrine  gehütete  Glas- 

sthatze  prunken,  die  man  bislang  nicht  vorhat- 

te,  zu  .Glucksßläsern*  zu  verarbeiten. 

Spiele  wie  .Malchon",  .1  ^msrum"  und  ande¬ 
re  entsprangen  eigener  Fantasie,’  aber  wer 
<ti  nnert  sich  nicht  auch  ans  Figurenwerfen  auf 
der  Wiese,  an  Hali-halo".  oder  .Die  Milch 

&UbrT  A\nd.",c,h,bm  ein  Kaufmann  aus 
Paris  wie. Clip  ...?  Sie  füllten  unsere  Kinder- 
tage  freudevoll  und  problemlos  aus,  auch  ohne 
Freizo.thc.m  und  aufwendige  Einrichtungen, 
dafür  aber  ungemein  erfind ungsreich,  beweg- 
lieh  und  beneidenswert  zufrieden. 
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7.  Fortsetzung 

Was  bisher  geschah :  Silvia  erzählt  Jutta  be¬ 
geistert  von  der  Kulschlahrt  mit  Herrn  Jörgen. 
Immer  noch  ist  sie  besonders  beeindruckt  von 
der  Ruine  des  alten  Schlosses.  Die  beiden 
Mädchen  unterhalten  sich  über  Krieg  und 
Zerstörung . . . 

.Nicht  daran  denken.  Der  letzte  Krieg  liegt 
erst  zehn  Jahre  zurück!  1914—1918,  jetzt 
haben  wir  1 928.  Es  dürfte  keine  Waffen  geben, 
dann  gäb's  auch  keinen  Krieg...  Nicht  an 
Krieg  und  Zerstörung,  an  Feuer  und  Tod  den¬ 
ken  . . .  Sprechen  wir  von  etwas  anderem.  Also 
—  dein  Kutscher  von  heute  abend  gefällt  dir?“ 

.Ja,  er  gefällt  mir.“ 

.Und  jetzt  frage  ich  dich:  Wenn  er  hier 
neben  dir  liegen  würde,  war  das  nicht  span¬ 
nend?  Ha-ha!“ 

.Was  du  dir  unter  .spannend'  vorstellst 
Dazu  gehören  ja  immer  noch  zwei!  Falls  ich 
nun  .nein’  sage!?  Ist  das  spannend?“ 

„Ha-ha!  Wenn  eine  Dame  .nein'  sagt,  meint 
sie, vielleicht'.  Wenn  sie, vielleicht'  sagt,  meint 
sie  ,ja'.  Und  wenn  sie  ,ja'  sagt,  —  ist  sie  keine 
Dame...  Aber  du  bist  eine,  du  sagst  .nein'." 

«Morgen  fahren  wir  zurück,  und  ich  seh' 
meinen  Kutscher  vielleicht  nie  mehr  wieder. 
Falls  er  von  hier  weggeht,  wer  weiß ...  Du  bist 
ja  reichlich  patzig  zu  ihm,  richtig  grantig." 

„Hat  er  das  gesagt?" 

„Nein.  Aber  —  wenn  er's  gesagt  hätte, 
würde  ich's  verschweigen.“ 

„Aha,  du  würdest  mir  etwas  verschwei¬ 
gen?!" 

„Ja,  wenn  ich  jemand  schädige,  sogar  noch 
jemand,  der  sehr  nett  zu  mir  ist,  dann  sage  ich 
nicht  das,  was  ihm  schädlich  sein  könnte." 

„Na  gut...  Aber  wenn  du  doch  .vielleicht' 
sagen  würdest  —  und  es  wäre  ein  ,ja'..." 

„Oh,  Jutta!  Tu  du  doch,  was  du  mir  zuzutrau¬ 
en  scheinst." 

„Nein,  nein!  Ich  will  nicht  verreisen  müssen! 
Müssen!  Für  ein  paar  Monate  mit  unsichtba¬ 
rem  Gepäck,  solange  es  noch  unsichtbar  ist! 
Und  dann  nachher  wiederkommen  ohne  Ge¬ 
päck!  Um  eine  Erfahrung  reicher  und  um  eine 
Illusion,  um  einen  Verlust  ärmer...  Und  mit 
dem  quälenden  Gedanken:  Wird  es  mein  Kind 
gut  haben?  Nein!!  Küsse  ja!  Aber  nicht  mehr 
als  Küsse." 

ilt»  „  •iiij  :  i  •  .«  j  „ii 

-t  •  "„Genügt  ja  auch,  wenn  man  mit  18, 19  oder 
n  20  heiratet.“ 

„Würdest  du  so  bald  heiraten  wollen?" 

„Wenn  ich  glaube,  daß  ich  den  Richtigen  ge¬ 
funden  hab',  dann  ja." 

„Wie  willst  du  wissen,  ob  es  der  Richtige 
ist?" 

„Das  sagt  mir  mein  sechster  Sinn.“ 

„Hat  der  dich  noch  nie  falsch  beraten?" 


„Nein.  Ich  hab'  ihn  ja  auch  noch  nicht  stra¬ 
paziert." 

Schweigen...  Dann  fragt  Silvia:  „Wird  er 
uns  morgen  an  die  Bahn  fahren,  oder . . .?" 

.Dir  wäre  es  lieber,  er  fährt!?  Also:  Er  fährt 
uns!  Du  setzt  dich  neben  ihn,  neben  den  Fah¬ 
rer,  und  ich  throne,  wie  Königin  Mutter,  hinten 
im  Fond  und  mach'  ein  kluges  Gesicht!" 

Juttas  Lachen  steckt  an. 

.Du  bestimmst  ja  auch  wie  Königin  Mutter! 
...  Ich  möchte  auch  fahren  können!  Auch  das 
ist  ein  Treppchen,  das  ich  erklimmen  will!" 

„Dann  geh'  du  doch  aufs  Land,  werd'  Ren¬ 
dantin.“ 

„Ist  das  denn  möglich,  für  Mädchen?" 


„Weshalb  sollte  das  unmöglich  sein?" 

„Die  Idee  wirft  mich  um!  Ich  —  und  ein  Pferd 
vor  meinem  Wagen!  Ein  Märchen,  das  Wirk¬ 
lichkeit  werden  könnte!  Und  ich  brauche  nie¬ 
mand  .schöne  Augen'  zu  machen.“ 

„Ja,  ja,  du  bist  ganzschön  eingebildet,  Dame 
Silvia . . .  Ob  er  schon  schläft?  Vielleicht  sogar 
von  dir  träumt?" 

„Er  wird  schon  oft  genug  netten  Mädchen 
begegnet  sein." 

„Du  weißt  genau,  daß  er  bei  dir  mehr  ist  als 
nur  nett . . .  Hat  er  über  deine  hohen  Absätze 
und  dein  Rouge  auf  den  Wangen  und  den  Lip¬ 
pen  nichts  gesagt!  Ich  meine  so  durch  die 
Blume?" 

„Ich  hab'  ihn  ja  nichts  gefragt.“ 

Jetzt  lachen  beide.  —  „Ich  dank'  dir  noch¬ 
mal,  Silvi,  daß  du  aus  mir  'rausgeholt  hast,  was 
'rauszuholen  war.  Alle  haben  gestaunt!“ 

„War  nicht  schwierig!  Und  deine  Beine  sind 
tadellos!" 

„Und  der  Kopf?" 

„Ha-ha!  Der  kann  sich  jetzt  auch  sehen  las¬ 
sen!  —  Schlaf  gut!" 


„Du  auch!  Und  träum'  etwas  Schönes!" 

„Wenn  Herr  Jörgen  wüßte,  wie  nett  du  sein 
kannst,  liebes  Jutlachen,  würde  er  dich  nie 
mehr  so  brummig  ansehen  wie  heute  beim 
Abendbrot." 

„Vergiß'  es  und  träum'  von  einem  lieben 
Pferdchen  und  einem  Wagen,  mit  dem  du 
durch  die  Landschaft  rollst.  Schön  weit  genug 
ausholen,  wenn  du  um  die  Ecke  fährst,  damit 
du  mit  dem  Hinterrad  nicht  im  Graben  landest. 
Wenn  der  Wagen  kippt,  ist  das  schlecht." 

„Ich  lern'  bei  dir,  daß  ich  nicht  im  Graben 
lande." 

„Ja,  das  lernst  du  bestimmt.  Es  muß  ja  nicht 
bei  mir  sein." 


„Du  bist  eine  ganz  Raffinierte! . . .  Raffiniert!“ 

„Ich  erlaube  dir,  mit  diesem  Gedanken  ein¬ 
zuschlafen,  obwohl  ich  einen  besseren  Gedan¬ 
ken  für  dich  wüßte . . ." 

Nach  einer  traumbeschwerten  Nacht  wacht 
Silvia  auf.  Dieser  Traum!  Das  liebe  Pferd  wurde 
plötzlich  wild,  es  hatte  sich  erschreckt  und  es 
ließsich  nicht  halten,  es  raste,  galoppierte  über 
sämtliche  Steinbrocken,  die  mal  ein  Schloß 
waren,  und  dann  —  hinein  in  das  Wasser! 
Pferd  und  Wagen  versanken.  Aber  sie  wurde 
festgehalten  und  von  .ihm’  gerettet.  Er  trug  sie 
auf  seinen  Armen.  —  Plötzlich  ein  Knall!  Sie 
wacht  auf. 

Wo  bin  ich? , . .  Und  der  Knall?  Die  Tür  wird 
zugeschlagen  sein,  das  Bett  neben  ihr  ist  leer. 
—  Silvia  schlägt  die  Steppdecke  zurück. 
Schnell  mal  einen  Blick  auf  den  langen  Flur 
werfen,  nach  rechts,  nach  links.  In  diesem  Au¬ 
genblick  kommt  Jutta  aus  einem  der  Zimmer. 
Aber  das  ist  doch  das  Zimmer,  in  dem  Herr 
Jörgen  wohnt?? 

Silvia  will  sich  zurückziehen,  aber  sie  ist 
nicht  schnell  genug.  Jutta  hat  noch  einen  rosa 


Zipfel  von  Silvias  Nachthemd  gesehen.  Nur 
wenige  Minuten  war  sie  im  Zimmer  ihres  Bru¬ 
ders,  sie  hatte  nur  einen  Satz  geflüstert:  „Spiel 
noch  mit,  bis  wir  im  Zug  sitzen!!“,  dann  hatte 
sie  ihren  Zeigefinger  auf  die  Lippen  gelegt.  — 
Hätte  Silvia  eine  Minute  später  die  Tür  geöff¬ 
net,  dann  wäre  ich  vor  der  Badezimmertür  ge¬ 
wesen  ...  Wie  sagte  Friedrich  der  Große:  An¬ 
griff  ist  die  beste  Parade!  Also:  Mit  Schwung 
kommt  Jutta  ins  Zimmer.  „Das  war  eine  Über¬ 
raschung  in  der  Morgenstunde!  Hast  du  dich 
auch  schon  mal  in  der  Zimmertür  geirrt?  Die 
sieben  Türen  sehen  ja  auch  alle  gleich  aus!  Ich 
wollte  meinem  Bruder  einen  Zettel  hinle¬ 
gen...* 

„Du  machst  Sachen!" 

„Ach,  da  man  bei  mir  an  Späßchen  gewöhnt 
ist,  nimmt  man  es  nicht  tragisch.  Ich  paß'  schon 
auf,  daß  es  nicht  ins  Auge  geht!  Und  jetzt  krie¬ 
che  ich  noch  mal  ins  Bett!“ 

Silvia  steht  vor  dem  Spiegel  und  bürstet  ihr 
Haar.  „Es  ist  anstrengend,  wenn  man  den  fal¬ 
schen  Türgriff  hinunterdrückt.“ 

„Spotten  Sie  ruhig,  meine  Liebe.  Ich  habe  ein 
reines  Gewissen!  Ich  kann  beschwören,  daß 
der  Rendant  nicht  im  Zimmer  war!" 

Silvia  wendet  sich  um.  Die  Decke  gibt  Juttas 
Augen  und  Nase  frei.  „Ich  glaub's  dir.  Außer¬ 
dem  bist  du  mir  keine  Rechenschaft  schuldig, 
welche  der  vielen  Türen  du  öffnest.  Ich  bin 
nicht  der  Hüter  deiner  Seele.” 

„Wie  kommst  du  auf  Seele?  Es  heißt  doch 
nur:  Geistund  Fleisch!  Eins  ist  willig,  das  ande¬ 
re  schwach.  Von  Seele  —  kein  Wort1“ 

„Hast  mal  wieder  recht,  Jutta ...  Und  ich  sag 
dir;  Solltest  du  einmal  verreisen  müssen,  ich 
lasse  dich  nicht  allein!“ 

„Du  würdest  mitkommen?  Das  würdest  du 
tun?" 

„Bin  ich  deine  Freundin  oder  nicht?  Ich  ver¬ 
stehe  Spaß,  aber  sollte  es  mal  ernst  werden, 
dann  drücke  ich  mich  nicht." 

Jutta  ist  gerührt  und  will  es  nicht  zeigen. 
Burschikos  sagt  sie:  „Auch  du  kannst  mit  mir 
rechnen!  Und  —  wenn  du  mal  Platz  für  ein 
Pferdchen  hast,  ich  schenk'  dir  eins!“  Sie  zieht 
sich  wieder  die  Decke  übers  Ohr,  hört  aber 
noch,  daß  Silvia  sagt:  „Du  bist  prima.“  Dann 
fragt  sie:  „Darf  ich  deinen  Bademantel  neh¬ 
men?“ 

„Natürlich!  Nimm  alles,  was  du  brauchst!“ 

„Danke!  Jetzt  suche  ich  die  Badezimmer* 
tür.'  -i-  i- 

In  dem  Moment,  alsSilvia  an  diq  jtlinke  faßt, 
wird  dieTür  von  innen  aufgezogen,  und  sie’fällt 
buchstäblich  —  mit  der  Tür  ins  Haus  —  und 
,ihm'  entgegen. 

„Schöner  konnte  der  Morgen  gar  nicht  be¬ 
ginnen",  sagt  Herr  Jörgen  und  gibt  den  Weg 
frei.  „Guten  Morgen,  gnädiges  Fräulein!  Liebe 
Silvia!“  Fortsetzung  folgt 
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Von  Erika  Ziegler-Stege 


Titelzeichnung  Ewald  Hennek 
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Traghelmer  Mädchen-Mittelschule  —  Ich  besitze  noch  dieses  alte  Schulfoto  aus  dem  Jahr  1 91 6 
oder  1 91 7  (?).  Es  zeigt  eine  Klasse  der  T ragheimer  Mädchen-Mittelschule  in  Königsberg  (Pr)  mit 
der  Klassenlehrerin  Fräulein  Herbst.  Erste  in  der  oberen  Reihe  ist  Gerda  Dettner,  daneben  Erika 
Moritz,  in  der  zweiten  Reihe  von  rechts  Hildegard  Moritz,  in  der  vordersten  Reihe,  vierte  von 
rechts,  Edith  Kuchta  (?).  Alle  anderen  Namen  sind  mir  entfallen.  Ich  würde  mich  Ireuen,  wenn 
meine  ehemaligen  Mitschülerinnen  sich  bei  mir  melden  würden. 

Gerda  Borz,  geh.  Ciettner.  Gartenstraße  46,  7120  Bietigheim-Bissingen. 


Auflösung  in  der  nächsten  rolge 


Horst  Mrotzek 


Neidenburg:  Blick  auf  die  Burg  Foto  Archiv 


Bei  diesen  zarten  Tönen  schläft  man  wie  in 
Morpheus  Armen!  Der  Trompeter  von 
Säckingen  hätte  mehr  Erfolg!“  Mit  einer 
Schimpfkanonade  auf  seinen  Radiowecker 
sprang  Paul  Kaminski  aus  dem  Bett.  Für  Paul, 
Handelsvertreter  bei  der  Firma  Kunze  KG  — 
Großhandlung  für  Haushaltsgeräte,  bot  sich 
heute  die  größte  Chance  seines  Vertreterda¬ 
seins.  Einen  Großauftrag  von  1000  Stück  Al- 
torna  1 5  wollte  er  unter  Dach  und  Fach  brin¬ 
gen.  Alterna  stand  für  Alternativ-Haushalts- 
gerät  und  15  lür  fünfzehn  verschiedene  Ver¬ 
wendungsmöglichkeiten  wie  föhnen,  saugen, 


Hpnnelore  Patzelt-Hennig 

Eine  Fahrt  mit 

Schon  lange  wünschte  ich  mir,  wieder  ein¬ 
mal  mit  einem  von  Pferden  gezogenen 
Wagen  zu  fahren;  doch  es  ergab  sich  nie. 
Ungefähr  vierzig  Jahre  sind  vergangen,  seit 
ich  zum  letzten  Mal  von  einem  fahrenden  Ge¬ 
fährt  auf  die  Rücken  von  zwei  Braunen  blickte. 
Jenp  Fahrt  barg  allerdings  nicht  einen  einzigen 
Glücksmoment.  Sie  hatte,  von  der  Front  des 
letzten  Krieges  getrieben,  nach  einem  länge¬ 
ren  Fluchtweg  durch  Ostpreußen  über  Haff 
und  Nehrung  in  das  Chaos  fast  vierjähriger 
russischer  Gewaltherrschaft  geführt.  Und  ich 
träumte  nun  seit  vielen  Jahren  von  einer 
glücklichen  Fahrt  mit  einem  Pferdewagen.  Auf 
meiner  diesjährigen  Urlaubsreise  erfüllte  sich 
mir  endlich  dieser  lang  gehegte,  innige 
Wunsch.  Bei  einem  Besuch  der  Stadt  Salzburg 
ließ  es  sic  h  zeitlich  einrichten,  eine  Rundfahrt 
mit  einem  Fiaker  zu  machen.  Meine  Freude 
war  so  groß,  daß  ich  geradezu  in  das  Gefährt 
hüpfte,  wie  damals  in  der  Heimat  als  Kind  in 
den  Kutschwagen  meines  Großvaters.  Platz 
nahm  ich  dann  aber  eher  würdevoll,  die  mit 
rötlichem  Stoff  ausgeschlagenen  Innenfronten 
und  gepolsterten  Sitze  des  Fiakers  geboten  es; 
auch  die  dem  Fahrgast  gegenüber  zum  Aus¬ 
druck  gebrachte  Ergebenheit  im  Tonfall  des 


Hörst  du  das  Lied? 

Hörst  du  die  Bäume  rauschen 
am  nahen  Bachesrand? 

Ich  möchte  stehn  und  lauschen, 
das  Lied  ist  mir  bekannt. 

Erzählt  von  alten  Zeiten, 
da  rank  und  schlank  der  Baum, 
und  unsre  Sinne  gleiten 
hin  zu  dem  Jugendtraum. 

Will  Wehmut  uns  ergreifen 
beim  Rückblick  in  die  Zeit, 
wir  alle  müssen  reifen, 
der  Weg  ist  lang  und  weit. 

Das  Lied  ist  nun  verklungen, 
die  Bäume  gehn  zur  Ruh, 
ich  habe  milgesungen 
und  sage  ja  dazu. 

Gertrud  Arnold 


Zu  spät  gekommen 


rösten  und  einiges  mehr,  und  das  alles  mit  ein 
und  demselben  Gerät. 

Höchste  Eisenbahn  war's  nun  —  im  wahr¬ 
sten  Sinne  des  Wortes  —  denn  Paul  mußte  für 
seine  Geschäftsreise  den  Zug  nehmen,  sein 
Auto  stand  in  der  Reparaturwerkstatt.  — 
Schon  im  Laufen  knüpfte  er  seine  Krawatte. 
Die  Tür  flog  ins  Schloß,  und  polternd  eilte  er 
die  vielen  Stufen  hinunter,  daßes  wie  ein  Thea¬ 
terdonner  in  dem  hohen  Treppenhaus  klang. 
AlserdieHaustüraufriß,  klatschten  ihm  dicke 
Regentropfen  ins  Gesicht.  „Verfluchtes  Sau¬ 
wetter!  —  Der  Thüne  mit  seiner  Wettervor¬ 
hersage  hat  nicht  Recht!  Vonwegen,  ein  Hoch 
von  Königsberg  kommend!"  Er  raste  wieder 
die  Treppe  hinauf;  auf  der  Suche  nach  einem 
Regenschirm  ging  kostbare  Zeit  verloren.  Ab¬ 
wärts  begegnete  ihm  Frau  Jansen:  Sonderbar, 
der  junge  Mann,  der  immerein  paar  freundli¬ 
che  Worte  für  sie  übrig  hatte,  grüßte  heutenur 
mit  knappen  Worten. 

Mit  aufgespanntem  Regenschirm  versuchte 
Paul  kraftvoll  von  der  Türschwelle  zu  starten; 
doch  da  versagte  sein  Sprungbein,  und  er 
landete  mitten  in  einer  Pfütze  vor  den  Füßen 
eines  Mädchens.  Die  Kleine  —  sehr  er¬ 
schrocken  —  konnte  der  Szenerie  nichts  Ko¬ 
misches  abgewinnen,  sie  schrie,  was  die 
Stimmbänder  hergaben.  —  Hoffentlich  konn¬ 
te  ihn  die  herbeieilende  Frau  ausder  mißlichen 
Lage  befreien! 

„Jeduld,  Jeduld,  mei  Kindche!“  ruft  sie.  Paul 
Kaminski  horcht  auf!  Wie  Musik  klingt  es  in 
seinen  Ohren.  —  Er  stammelt  ein  paar  ent¬ 
schuldigende  Worte. 

„Macht  doch  nuscht!“  winkt  die  Alte  lä¬ 
chelnd  ab.  Das  Mädchen  hat  ihr  Gesicht  in  die 
Rockfalten  der  Großmutter  gedrückt,  fühlt  sich 
geborgen  und  hört  auf  zu  weinen. 

„Wo  wurzelten  Sie?“,  fragt  Paul  Kaminski  — 
so  fragt  er  immer,  wenn  er  vertraute  heimatli¬ 
che  Laute  hört.  Sie  versteht  Paul  nicht  gleich 
und  er  wiederholt:  „Woher  stammen  Sie?“ 


Hufgeklapper 

Kutschierenden  trug  —  wenn  auch  nur  exi¬ 
stenzbedingt  —  dazu  bei. 

Bald  schon  klang  der  gleichmäßige  leichte 
Hufschlag  an  mein  Ohr.  Er  erreichte  mich  trotz 
aller  Nebengeräusche  dieser  lebendigen 
Stadt,  weil  ich  mich  voll  darauf  konzentrierte. 
Auch  ist  man  rasch  von  einem  Gefühl  der 
Überlegenheit  erfüllt  allen  motorgetriebenen 
Fahrzeugen  gegenüber,  wenn  man  in  einem 
Fiaker  sitzt.  Jedes  Motorfahrzeug  bis  hin  zum 
gediegensten  Oldtimer  übertreffen  diese 
Wagen  an  Wirkung.  Sie  finden  entsprechende 
Beachtung,  und  das  überträgt  sich  auf  die 
Fahrgäste. 

Ich  verlor  mich  mehr  und  mehr  in  diesem 
Wonnegefühl.  Fast  hätte  ich  dabei  überhört, 
daß  es  in  Salzburg  vierzig  katholische  und  nur 
zwei  evangelische  Kirchen  gibt,  was  doch 
recht  bemerkenswert  ist.  Daß  die  im  Jahre 
1077  gegründete  Festung  Hohensalzburg  die 
größte  Burg  Mitteleuropas  ist,  bekam  ich  auch 
noch  mit.  Als  der  Fiaker  am  großen  Festspiel¬ 
haus  dieser  Stadt  vorbeirollte,  das  2580  Perso¬ 
nen  faßt,  war  ich  allerdings  mit  meinen  Gedan¬ 
ken  nicht  mehr  ausschließlich  in  dieser  Stadt. 
Ich  fuhr  mit  meinem  Großvater  in  unserem  Fe¬ 
derwagen  in  Tilsit  am  Grenzlandtheater  vor¬ 
bei,  wo  ich  einst  die  erste  Theatervorstellung 
meines  Lebens  erlebte.  Das  Theater  bot  viel¬ 
leicht  nicht  einmal  1390  Personen  Platz,  wie 
etwa  das  Salzburger  kleine  Festspielhaus,  es 
war  aber  ein  wirklich  passabler  Bau.  Und  auch 
als  vom  Salzburger  Dom,  vor  dem  schon  die 
Bühne  für  „Jedermann“ — Spiele  im  Freien 
aufgebaut  wurde,  dieGlockenerklangen,  weil¬ 
ten  meine  Gedanken  voreiner  anderen  Kirche 
—  einer  Kirche,  die  einen  Turm  hatte,  der  sich 
auch  hier  in  Salzburg  prächtig  in  das  Panorama 
eingefügt  hätte.  Ich  meine  den  Turm  der 
Deutschordenskirche  zu  Tilsit. 

Ich  war  auf  dieser  Fahrt  sehr  viel  mit  Erinne¬ 
rungen  beschäftigt.  Sogar  die  Salzach  wurde 
mir  im  Vorbeilahren  sekundenlang  zur 
Memel . . . 

Sehr  schnell  war  die  halbe  Stunde  vergan¬ 
gen,  die  eine  solche  Fiaker-Fahrt  dauert.  Und 
bei  einer  Tasse  Kaffee,  die  ich  anschließend  in 
einem  Cafe  am  alten  Markt  trank,  zählte  ich 
meine  Schillinge,  kalkulierte  die  Zeit  bis  zur 
Abfahrt  meines  Busses  und  —  machte  noch 
eine  Fiakertour.  Ich  erfreute  mich  an  dem 
leichten,  nahezu  melodischen  Hufgeklapper 
und  war  in  Gedanken  zu  Hause. 


„Ach  so“,  sagt  sie.  „Hört  man  das  nich?“ 

„Ja  —  schön,  daß  man  das  noch  hört!“  erwi¬ 
dert  Paul. 

Während  die  alte  Frau  erzählt,  daß  sie  in 
Lötzen  zu  Hause  ist,  bückt  sie  sich  —  als  wäre 
es  die  selbstverständlichste  Sache  der  Welt  — 
und  wischt  mit  ihrem  Taschentuch,  mit  dem 
sie  die  Tränen  der  Kleinen  abgetupft  hatte, 
seinen  Hosensaum  trocken.  Verlegen  schaut 
Paul  auf  den  gebeugten  Rücken.  Er  möchte 
sich  dem  mütterlichen  Bemühen  entziehen, 
doch  er  tut  es  nicht.  Er  schließt  die  Augen  und 
vergißt  in  diesem  Augenblick  alles  um  sich 
herum:  wie  zu  Hause,  als  er  als  Junge  von  sei¬ 
nen  Streifzügen  lädiert  heimkam. 

Er  wäre  gern  noch  so  dagestanden,  einge¬ 
fangen  in  seinerTraumwelt,  dochder  Gedanke 
an  seine  geschäftliche  Mission  brachte  ihn 
wieder  in  den  Alltag  zurück  und  mahnte  zum 
Aufbruch.  „Nun  muß  ich  mich  aber  beeilen, 
sonst  entgeht  mir  noch  ein  wichtiges  Ge¬ 
schäft!"  sagte  Kaminski,  während  er  der  Klei¬ 
nen  über  den  Scheitel  streichelte.  „Ich  werde 
Sie  mal  besuchen!  Wo  wohnen  Sie?“ 

„Hindenburgstraße  13,  zwei  Treppen.  — 
Herta  Marek  ist  mein  Name!“  Dabei  lächelte 
sie,  als  wolle  sie  ihm  das  Versprechen  nicht 
abnehmen.  Beim  Abschied  spürte  Paul  Ka¬ 
minski  eine  feste,  warme  Hand  und  sah  in  leb¬ 
hafte  blaue  Augen. 

Kein  Taxi  war  zu  sehen,  so  mußte  er  den  wei¬ 
ten  Weg  bis  zum  Bahnhof  laufen.  Erschöpft 
kam  er  dort  an.  —  Die  große  Uhr  zeigte  ihm :  Es 
war  zu  spät!  In  der  großen  Bahnhofshalle  um¬ 
spülte  ihn  ein  wogender  Menschenstrom,  und 
er  stand  hilflos  mittendrin  wie  eine  einsame 
Insel.  Niemand  nahm  Notiz  von  ihm.  Am  lieb¬ 
sten  hätte  er  hinausgeschrien:  Seht  her!  Hier 
steht  der  größte  Pechvogel  des  Tages!  Hatte 
ihm  das  Unglück  in  Gestalt  von  Herta  Marek 
ein  Bein  gestellt?  Versuchte  er  sein  schlechtes 
Gewissen  zu  beruhigen.  —  Aber  da  konterte 
auch  schon  sein  ausgewogenes  Gefühlsleben: 
Welch  eine  moralische  Unart,  einer  unschul¬ 
digen  alten  Frau  die  Schuld  zuzuschieben!  — 
Morgen  hat  er  den  Auftrag  in  der  Tasche,  und 
alles  ist  im  Lot. 

Hoffnungsvoll  rollte  Paul  Kaminski  am 
nächsten  T ag  seinem  Ziel  entgegen.  —  Mit  ge¬ 
spieltem  Bedauern  empfing  ihn  der  Einkaufs¬ 
leiter  von  „Jedermann-Kauf“.  All  die  floskel¬ 
haften  Worte  konnte  er  erst  gar  nicht  begrei¬ 
fen.  Aber  dann  traf  ihn  der  unabwendbare  Be¬ 
scheid  „...den  Auftrag  haben  wir  leider  ge¬ 
stern  an  die  Konkurrenz  vergeben!“  wie  ein 
Tiefschlag.  Speiübel  war's  ihm,  als  er  das  Büro 
verließ. 

Für  Paul  Kaminski  kam  eine  schwere  Zeit. 
Die  Kollegen  suhlten  sich  förmlich  in  ihrer 
Schadenfreude.  Und  er  spielte  mit  dem  Ge¬ 
danken,  den  Ort  zu  verlassen  und  sich  anders¬ 
wo  eine  Arbeit  zu  suchen.  Doch  dazu  kam  es 
nicht.  Eines  Tages  wurdeer  zu  seinem  Chef  ge¬ 
rufen.  „Mann,  Sie  sind  vielleicht  ein  Glücks¬ 
pilz!  Ihre  verpaßte  Gelegenheit  hat  uns  vor 
großem  Schaden  bewahrt. , Jedermann-Kauf 


Tilsit:  Friedvoller  Abend  Foto  Frenz 


ist  pleite,  wir  wären  nie  zu  unserem  Geld  ge- 
kommon.  —  Gratuliere. 

Paul  weiß  nie  ht.  soll  er  j  ubeln,  soM  er  fluchen. 
„Kaminski,  Sie  dürfen  sich  treuen,  hört  er  sei¬ 
nen  Chef  im  Unterbewußtsein  sagen.  —  Doc  h 
er  ist  mit  seinen  Gedanken  ganz,  woanders. 
Wie  damals,  da  ist  er  auch  zu  spat  gekommen. 
Doch  damals,  da  ging  es  um  weit  mehr 

1945  letzte  verzweifelte  Abwehrkampte  im 
Raum  Heiligenbeil.  Pausenloses  Artillerie¬ 
feuer  liegt  auf  den  deutschen  Stellungen.  In 
dieser  Situation  hat  Paul  Kaminski  eine  Vi¬ 
sion,  die  wider  die  Natur  der  Todeslandschaft 
ist:  Auf  einem  Blumenteppich  einer  Fruh- 
lingswiese  sieht  er  tollende  Kinder;  hört  er 
Kinderlachen. 

Als  er  sich  gewaltsam  von  seinem  I  rugoilu 
löst,  hat  er  lür  Sekunden  das  Absetzmanöver 
verpaßt.  —  Vorihm  springen  zwei  Kameraden 
in  ein  Schützenloch.  Paul  findet  keinen  Platz 
mehr  darin  und  muß  daneben  in  der  Mulde  des 
Straßengrabens  Schutz  suchen.  Sein  Puls¬ 
schlag  ist  noch  nicht  zur  Ruhe  gekommen  vom 
Laufen  ums  Leben,  da  bersten  auch  schon 
Bäume,  gefrorene  Erdbrocken  schlagen  dumpf 
auf!  Endlich  gönnt  die  Hölle  eine  Pause.  — 
Nun  hat  es  mich  erwischt,  glaubt  er.  Behutsam 
bewegt  er  seine  Arme,  dann  seine  Beine. 


Ganz  in  der  Nähe...  Vorsichtig  hebt  er  den 
Kopf:  Voller  Entsetzen  erkennt  er  einen  gro¬ 
ßen  Erdkrater,  wo  gerade  noch  das  Schützen¬ 
loch  war! 

„Ist  Ihnen  nicht  gut  —  soll  ich  Sie  heimfah¬ 
ren?“  hört  er  seinen  Chef  fragen. 

„Nein,  danke!  Es  geht  schon!" 

„Mann,  hat  es  den  gepackt!"  sagt  Herr 
Kunze,  Inhaber  der  Firma  Kunze  KG  —  Groß¬ 
handlung  für  Haushaltsgeräte,  halblaut  vor 
sich  hin. 

Nach  der  Aufregung  des  Tages  war  Paul 
Kaminski  endlich  zur  Ruhe  gekommen.  Da 
erinnerte  er  sich  des  Versprechens,  das  er 
einer  alten  Frau  vor  Wochen  gegeben  hatte, 
als  das  Schicksal  sie  an  dem  verregneten  Mor¬ 
gen  zusammenführte. 

Herta  Marek  war  fassungslos,  als  sie  Paul 
vor  der  Tür  stehen  sah.  Doch  dieser  Zustand 
dauerte  nicht  lange.  Sie  übersah  seine  Verle¬ 
genheit,  streckte  beide  Hände  nach  ihm  aus 
und  führte  ihn  ins  Zimmer.  —  Paul  Kaminski 
hatte  das  wunderbare  Gefühl  wie  an  jenem 
Morgen.  Er  war  zu  Hause  angekommen! 


Eva  M.  Sirowatka 


Liliane  und  Buffo 

Inmitten  ausgedehnter  Hunsrückwälder 
liegt  in  einem  Wiesental  ein  kleiner  Teich. 
In  einer  lauen  Sommernacht  hört  man  es 
von  weither  quaken,  unken  und  zirpen:  Solo, 
Duett,  Trio,  Quartett  oderauch  im  Chor.  Heute 
findet  ein  Sängerwettstreit  für  die  Bewohner 
dieses  Tümpels  statt.  Der  Sieger  wird  Teich¬ 
könig  des  Sommers. 


Im  Wettstreit  stehen  Frösche,  Unken.  Gril¬ 
len,  Kröten  und  Heupferdchen.  Liliane,  die 
Teichkönigin  des  vergangenen  Jahres,  ein  li¬ 
bellenartiges,  zauberhaftes  Wesen,  sitzt  auf 
einem  Seerosenblatt.  Sie  wird  entscheiden, 
wer  der  neue  Teichkönig  wird.  Die  Frösche 
aller  Art.  die  Grillen  und  Heupferdchen  tun  ihr 
Bestes.  Jeder  möchte  Teichkönig  werden. 
Quax,  ein  uralter  Frosc hpapa,  quakt  am  laute¬ 
sten,  doch  sein  Gesang  ist  nicht  der  schönste. 


mouerne  Lieaer  ausgedacht,  auch  die  Griller 
singen  und  zirpen  neue  Weisen.  Als  einma 
eine  kleine  Pause  eintritt,  vernimmt  man  vor 
irgendwoher  tiefe,  weiche  Töne:  „Unk-Önk 
i  l  u-  klingt  es  herzbewegend  und  macht 
froh.  Wer  mag  der  Sänger  sein?  —  Es  ist  Buffe 
aus  der  Familie  der  Erdkröten.  Buffo  ist  sehi 
scheu  weil  er  schon  oft  sagen  hörte,  sobalc 
man  ihn  nur  erblickte:  „Was  ist  das  für  eine 
schrecklich  häßliche  Kröte!“  Niemand  be 
merkte,  daß  Buffo  wunderschöne,  honigbrau 
ne  Augen  hat  mit  Goldtupfen  darin.  Wer  ir 
diese  Augen  schaut,  vergißt  darüber,  daß  Buffe 
viele  Warzen  auf  dem  Rücken  trägt  und  mil 

^n,kn'»P^dickenB,‘inchen,astP|umper 
.  heint.  Bu Mo  kann  auc h  keine  weiten  Sprünge 

kriechenarhPn'  nur  Pin  bißchen  hüPfen  unc 


sah  nur  se.ne  schonen  Augen  und  hörte  sein, 

RuMn  ,m0cl!Sch"  Slimmo-  Sip  entschied 
„Buffo,  die  Erdkrote,  wird  Teichkönig  diese 

uü  bSm"  <mdwe"  Tlwe 


15.  September  1984 


!Ms  Sfiumifimblai! 


Mehr  Prophet  als  Dich  ter 


Herbstmut 

VON  ALFRED  BRUST 
Der  reiche  Sommer  wurde' Sinn. 

Das  gelbe  Laub  trabt  um  die  Stufen. 
Und  wieder  segeln  südwärts  hin 
die  Kraniche  mit  herben  Rufen. 

Wo  ist  das  Ziel ?  Wo  ist  der  Weg? 

Das  Tor  der  Welt  ist  ringsher  offen! 
Wo  rauscht  der  Strom? 

Wo  schwankt  der  Steg? 
Durchs  Spätjahr  wirst  du 

suchend  hoffen! 

Heb  nicht  den  kampfgestählten  Arm 
sehnsüchtig  lernet  Vogelheeren. 

Bau  deine  Hütte  dicht  und  warm, 
die  grimme  Kalte  abzuwehren. 

Schon  trug  die  liefe  Barke  heim 
von  Feld  und  Ast  den  reifen  Segen, 
und  überm  Acker  grünt  der  Keim 
Irostmutig  neuem  Lenz  entgegen. 


Vor  50  Jahren  starb  der  Ostpreuße  Alfred  Brust  in  Königsberg 

Vielleicht  ist  er  mehr  Prophet  als  Dich-  Reinhardt  bearbeitet  wurden,  tritt  diese  Ein- 
ter...',  sagte  Hugo  von  Holmannsthal  Stellung  auch  immer  wieder  zutage. 
einmalüberdenostpreußischenDichter  _  .  ,  ....  ,.  H 

Alfred  Brust,  der  vor  50  Jahren,  am  18.  Sep-  ^llred  Brust  stammt  aus  dem  memelland.- 

tember  1934,  in  Königsberg  (Pr)  starb.  Brust,  scbcn  Gnrenz°rt  p»d,uthen.  wurde  jedoch  im  sW 

geboren  am  1 5.  Juni  1891,  hat  in  seinem  Werk  ^  preußischen  Insterburg  geboren.  EmenTe.l 
den  Kampf  zwischen  Gut  und  Böse,  zwischen  fe  "er  J,‘ß0"d  verbrachte  er  bei  den  Große!- 

Natur  und  Zivilisation,  zwischen  Licht  und  'Pr,n  n  .Go,,'nßPn-  Tl  s,"  b«uc.h*e  7,  d,P  /« 

Finsternis  in  den  Mittelpunkt  gestellt.  Oder,  *  hule  .bereitete  sich  auf  den  Beruf  des  Kauf- 

wie  ein  Kritiker  einmal  schrieb:  „Ein  tiefer  ma™s  vor  wurde  ,edorh  spater  Redakteur  ^ 

Glaube  an  die  Mächte  des  Schicksals  geht  »nd  Journahst. Als, m  Jahre  1923seme engere  r  , 

durch  alle  seine  Dichtungen,  prussisc  her  Geist  ”*'7  Ldaucn  zugeschlagen  wurde,  siedelte 

lebt  in  ihnen,  magische  Kräfte  sind  leben-  Br,u,bt  ‘n  das  Ostseebad  Cranz  über.  1931  . 

dig  . .  .".  In  seinem  Wesen  Überschneiden  sich  s.cbl,eßlk h  ß1"«  Pr,n£ch  Kon,ßsber«-  w°  °r.,m 

ostheh,  Welt  und  abendländisc ho  Kultur;  aus  (A  ,pr  von  "rM  41  4ah,'n  omem  L,mßon|,',don 

diesen  Gegensätzen  schöpft  er  seine  Dichtun-  cr  dß‘ 

gen.  Seinem  wohl  bekanntesten  Drama  „Corda- 

Btust  —  <>f  f  <  i  1  sc  hheb  dem  Expressionismus  tus“  entstammt  das  dichterische  Glaubensbe- 
•/ugeordnet  —  hat  diese  Behauptung  einmal  in  kennt  ms  dieses  Mannes,  der  seiner  Z< -ät  soweit 

einem  Brief  an  seinen  Freund  Richard  Dehmel  voraus  wart.Nurdas  wundersame Leboneines 
richtiggestellt:  „Ich  bleibe  jedenfalls  dabei,  Menschen  ist  es,  das  die  Menschheit  hinter  Alfred  Brust  (1891 
keiner  Richtung  nachzulaufen  und  einfach  einem  großen  Kunstwerk  spürt  und  bewun- 
immer  nur  das  zu  sagen,  was  mir  das  Herz  be-  dert!  Das  hat  Europa  klein  gemacht,  daß  es  so 
wegt.“  —  ln  seiner  Lyrik,  seinen  Romanen  viel  Schreibende  und  so  wenige  Lebende  auf 
(„Die  verlorene  Erde“,  „Eisbrand")  und  in  sei-  den  Tisch  des  Daseins  stellte!“  —  Worte,  die 
nen  Bühnenstücken,  die  von  so  bekannten  Re-  bis  heute  ihre  Gültigkeit  nicht  verloren  haben, 
gisseuren  wie  Piscator,  Jessner,  Sellner  und  SiS 


Kunstkalender  1 985 


Foto  Archiv 


Kulturnotizen 


Stiftung  Deutschlandhaus  Berlin  —  „In  der  Hei¬ 
mat  da  gibt's  ein  Wiedersehn".  Gespräche  zur  Zeit¬ 
geschichte.  Autorenlesung  mit  Dieter  Borkowski. 
Dienstag,  18.  September,  16  Uhr.  —  Treffen  der 
Gruppe  „Ostpreußisch  Platt"  mit  Hildegard  Rau¬ 
schenbach.  Donnerstag,  20.  September,  18  Uhr. 

Während  der  Berliner  Festwochen  werden  in  der 
Akademie  der  Künste  u.  a.  Lieder  nach  Texten  des 
Ostpreußen  Johannes  Bobrowski  aulgeführt  (Sonn¬ 
tag,  16.  September,  1 1  Uhrl.  Am  gleichen  Tag  wird  in 
der  Kaiser- Wilhelm-Gedächtnis-Kirche  um  1 2  l’hr 
ein  Stück  des  Ostpreußen  Waldemar  von  Bausz- 
nern  aufgeführt. 

das  kommende  Jahr  wieder  eine  Fülle  herrli-  geb.  Wieler,  geboren.  Er  stammte  aus  einer  4  •  ■  Aus  Anlaß  der  Ostpreulllschen  Kulturwochen  In 

eher  Reproduktionen  von  Gemälden  deul-  rein  mennonitischen  Bauem-Familie,  die  —  *  ?  M  ®remen  2t‘ißt  die  Landsmannschaft  Ostpreußen  in 

scher  Künstler,  die  das  unvergängliche  Land  soweit  ich  weiß  —  in  Orloff  und  Hochzeit  *1  »(HU  '.‘.('VfflÄI  ^«Tlinna  £fii nX' Mol6 

zwischen  Weichsel  und  Memel  im  Bild  festge-  Ranziger  Werder)  ansässig  waren.  &1'  ^enthin-DrlngeausBbing  und  Ls  Malers  und  Grä^ 

hallen  haben.  Masuren,  Mdden,  Kurisches  Nach  der  Dorfschule  besuchte  Hans  Mekel-  phikers  Gert  Hein  aus  Allenstein.  Deutsches  Haus 

und  Frisches  1  laff,  die  Memel,  Königsberg  —  burger  das  Conradinum  in  Langfuhr  und  ging  K H  am  Markt,  Industrie-Club.  In  tus  2b.  September,  I  5 
meisterhaft  gemalt  von  so  berühmten  Kunst-  dann  zu  den  Kunstakademien  in  Königsberg,  bis  19  Uhr. 

lern  wie  Max  Pechstein,  Ernst  Mollenhauer,  Berlin  und  München.  In  Königsberg  erhielt  er  Auf  der  Preußischen  Tafelrunde  in  Düsseldorf 

Alfred  Partikel,  Rolf  Burchard,  Erika  Eisen-  seine  Ausbildung  hauptsächlich  bei  Professor  spricht  Bundesvorstandsmitglied  Hartmut  (iassner 

blätter-Laskowski  und  Ingrid  Wagner-An-  Heinrich  Wolff,  Professor  Ludwig  Dettmann  j  .  *um  Thema  „Preußens  Erbe  —  1984  .  Haus  des 

dersson.  und  Professor  Storch.  Vater,  ln  Danzig  schließ-  ;  Ji  .  \«  DeutschenOstensDüsseldorf.Sonnabend.lS.Sep- 

l)ie  praktische  Ringheftung  ermöglicht  ein  lieh  ließer  sich  als  freischaffender  Maler  nieder,  iJ  fl  vH-,  ''7  "  r;.  '  .  „..  r  i 

...  .  j  ,  ...  ,  ,  iS  jU  <IB.Tifc.-g  Zur  Geschichte  der  Salzburger  Emigration  von 

reibungsloses  Aufbewahren  der  gesclimack-  hatte  sein  Atelier  auf  dem  Kaninchenberg  14.  17  (2  sprüht  Ck-rhat.l  s<  hmu<  k.  r.  Hau«,  .los  D.  ut 

sollen  Kunstblätter.  Vielleicht  aber  kommt  Nor  h  im  Frühjahr  1914  machte  er  mit  sei-  sr-hen  Ostens,  Düsseldorf.  I  tonnerstag.  20.  Septem- 

auf  die  nem  Freund,  Herren  Jenicke  (Pugutkel,  der  ber.  19,  io 

zu  lassen  „gründet"  Redakteur  einer  Danziger  Zeitung  eine  ^ f  ' 
diese  \\  eise  eine  kleine  Galerie  helmatli-  längere  Italienreise.  Im  I  lerbst  1914  wurde  er  >'in>l  Komponist,  konnte 

chen  Motiven  in  den  eigenen  vier  Wänden,  zu  einem  Inf.-Reg.  in  Thorn  eingezogen.  Am  kürzlich  seinen  75.  Geburtstag  begehen.  Die  Deut- 

Nlcht  vergessen  also:  Subskriptionspreis  16.  März  1915  ist  Hans  Mekelburger  seiner  Hans  Mekelburger  (1884—1915)  scheWellewürdigtedenJubilarineinerausführli- 

nur  noch  bis  zum  30.  September!  Ste  schweren  Verwundung  im  Feldlazarett  in  c  en  en  ung.  , 

Prasznysz  erlegen.  Im  Herbst  1915  wurde  er  die  Marienkirche  und  Motive,  die  sich  mit  dem  einen  Irrtum  unserer  Leser  richtig  zu  stellen:  Beider 
Dip  Dpi  ep  tinrh  Tilsit**  nach  Danzig  überführt  und  auf  den  Vereinig-  Tod  beschäftigen,  sind  in  seinem  Schaffen  zu  Veröffentlichung  der  Rezension  des  Buches  „Briefe 

neue  ten  Friedhöfen  Halbeallee  beigesetzt.  Sein  finden;  danebengabesaberauch  Radierungen  aus  dem  Spatzengarten"  (Folge  23.  Seite  6|  stellten 

rVsphirhlpn  von  H  SllderiTVinn  Grabstein  zeigt  ein  Relief  seines  Kopfes,  der  wie  die  Köpfe  von  Johannes  Trojan,  Professor  wir  ein  Foto  aus  unserem  Archiv,  eine  Wiederse- 

über  Danzig  blickt.  Beide  Nachbildungen  Striowsky  und  Selbstbildnisse,  viele  Stilleben,  hensszenenarhdemKriegHarstellend.zudieserBo- 

In  einem  Evergreen  heißt  es  „Herz,  Schmerz  waren  nach  seinen  Bildern  geschaffen.  Kompositionen,  Landschaftsbilder  der  engen  sprechung.  So  wurde  der  Eindruck  erw  eckt,  es  han- 

und  dies  und  das,  ja  das  ist  uralt .. .“  Davon  Eine  große  Gedenkausstellung  wurde  in  der  Heimat  und  aus  Italien.  t,p,p  sirh  dal>ei  um  das  Ehepaar  Lölhöffel.  Das  ist 

wußte  auch  der  Dichter  Hermann  Suder-  Peinkammer  des  Stockturms  in  Danzig  und  Auch  nach  seinem  Tod  wurden  immer  wie-  ni'„bt  ,tlp.' bal1'  .  .  _  w.  .  .  . 

mann  eine  Menge  zu  erzählen.  Drei  seiner  ge-  danach  eine  in  Königsberg  in  der  Kunsthand-  der  Bilder  von  Königsberg  aus  auf  große  34Sp^  n  1  wnfrdo  Ha*  DaTiVer 

schätzten  Litauischen  Geschichten  sind  nun  lungTeichert  gezeigt.  Auch  seine  alten  Profes-  Kunstausstellungen  geschickt  und  dort  ver-  Krantor  an  dio  Moldau  vorlogt.  Wir  bit  ten  diesen 
im  Limes  Verlag  —  übrigens  in  Großdruck  —  soren  sahen  sich  damals  die  Bilder  an.  kauft.  —  Obwohl  noch  einige  Bilderden  Krieg  Fehler  zu  entschuldigen  — das  Krantor  liegt  selbst- 

unter  dem  Titel  „Die  Reise  nach  Tilsit“  neu  auf-  Hans  Mekelburger  wurde  in  Nachrufen  oft  überstanden  haben?  Hildegard  Kaschade  verständlich  an  der  Mottlau. 

gelegt  worden.  Diese,  eine  seiner  bekannte-  mit  Alfred  Rethel  verglichen.  Trotz  seiner  Ju- 
sten  Erzählungen  von  Fischer  Ansas  Balczus  gend  hatte  er  sehr  große  und  viele  Gemälde 
und  dessen  Frau  ist  übrigens  1939  mit  Kristina 
Söderbaum  (und  später  für  das  Fernsehen  mit 
Ruth  Maria  Kubitschekl  verlilmt  worden. 

„Balzac  des  deutschen  Ostens"  nannte  Paul 
Fechter  seinen  1928  gestorbenen  Zeitgenos¬ 
sen  Hermann  Sudermann.  Liegt  doch  auch  in 
seinen  Worten  eine  gewisse  Schwere,  und  ur¬ 
wüchsige  Charaktere,  die  nicht  in  ihrer  Eigen- 


Erinnerung  an  den  Architekten  Erich  Mendelsohn  aus  AUenstein 

Wohl  einer  der  bekanntesten  Architek-  nigten  Staaten  und  arbeitet  in  San  Francisco 
ten  unseres  Jahrhunderts  war  der  in  wiederum  zunächst  in  Partnerschaft  mit  John 
Allenstein  am  21.  März  1887  gebore-  Elsin  Dinwiddie  und  Albert  Henry  Hill, 
ne  Erich  Mendelsohn.  1 907  studiert  er  Volks-  Woh,  zu  den  bokcinntesten  Schöpfungen 
wirtschaftslehre  in  München  an  der  dortigen  MencWsohns  ßehört  der  Einstein-Turm  in 
Universität.  1908  geht  er  nach  Berlin,  wo  er  das  potsdambeiBorK,in,denerl92o/2l  mitTurmte- 
Studium  der  Architektur  an  der  Technischen  ,  »  .  .  .  . 

Hochschule  aufnimmt.  1909bekommter  Kon-  ipskoP.unpd  ^trophys.kal.schem  Laborato- 

takt  zu  der  Gruppe  „Der  blaue  Reiter",  setzt  in 

Munchen  dann  sein  Studium  an  der  Techm-  ,  ,  ,,7 

sehen  Hochschule  fort,  absolviertsein  Diplom-  «en  vollstand'ß  w.ederhergestellt. 

Examen  und  eröffnet  auch  dort  ein  eigenes  Starke  Beziehung  zur  Musik  drücken  seine 
Büro.  1915  heiratet  Mendelsohn  Luise  Maas  musikalischen  Skizzen  aus,  die  der  Nachhall 
undleistetab  1917  Kriegsdienst.  1919eröffnet  von  Musikstücken  sind.  Das  in  Berlin  errichte- 
er  ein  Büro  in  Berlin  und  tritt  mit  seiner  Aus-  teMosse-Haus  in  der  Jerusalemer  Straße  —  er 
Stellung  der  Skizzen- Architektur  in  Eisen  und  wurde  im  Krieg  zerstört  —  sowie  zahlreiche 
Beton  bei  Paul  Cassirer,  Berlin,  an  die  Öffent-  Berliner  Bauten  schuf  Mendelsohn  in  den  20er 
lichkeit.  Jahren,  darunter  das  Uni  versum-Kino  ( 1 926 bis 


nach  einem  zeitgcnönaisrhen  Foto 


Das  politische  Buch 


Zeugnis  elementarer  Not 

Das  karpatendeutsche  Martyrium 

Mit  der  Absicht, 
dem  Schicksal 
aller  Heimatver¬ 
triebenen  durch  die 
Chronik  des  karpaten¬ 
deutschen  Martyriums 
während  der  Jahre 
1944/45  ein  exemplari¬ 
sches  Mahnmal  zu  set¬ 
zen,  hat  die  .Arbeitsge¬ 
meinschaft  der  Karpa¬ 
tendeutschen  aus  der 
Slowakei“  eine  Doku¬ 
mentation  von  großer 
Eindringlichkeit  zusammengestellt. 

Die  Augenzeugenberichte,  die  im  Selbst- 
verständnis  der  Verfasser  als  „Beitrag  zur 
Wahrheitsfindung"  zu  lesen  sind,  werden 
dabei  eingeleitet  durch  objektive  Hintergrund¬ 
informationen,  die  dem  Leser  die  tradierte 
inselartige  Lebenssituation  der  Deutschen  in 
der  Slowakei  vor  Augen  führen.  Gestreift  wer¬ 
den  jene  Ereignisse,  denen  die  folgenden  Do¬ 
kumente  des  Niedergangs  einer  Volksgruppe 
zuzuordnen  sind:  Der  Partisanenaufstand  im 
Herbst  1944,  die  Evakuierung,  Rückkehr  und 
Internierung  sowie  die  endgültige,  wahllose 
Ausweisung  aller  Deutschen  aus  der  Slowakei. 
Diese  knappen  Fakten  werden  mit  Leben  gefüllt 
durch  eine  Vielzahl  von  Berichten,  die  sich 
mosaikartig  zu  einem  Gesamtbild  verdichten. 
Personen  unterschiedlichster  Herkunft  tragen 
ihre  Erinnerungen  zusammen;  so  überzeugen 
einige  der  Berichte  durch  das  betonte  Bemü¬ 
hen  um  Objektivität,  während  andere  gerade 
durch  eine  gewisse  sprachliche  Unbeholfcn- 
heit  anrühren.  Die  Autoren  haben  gut  daran 
getan,  die  Dokumente  weitgehend  kommen¬ 
tarlos  auf  den  Leser  ein  wirken  zu  lassen;  die  im 
Tenor  von  überlebtem  Grauen  immer  wieder 
anklingenden  Besinnungen  auf  positive  zwi¬ 
schenmenschliche  Begegnungen  mit  der  slo¬ 
wakischen  Zivilbevölkerung  und  auf  Momen¬ 
te  bescheidenen  Glücks  legen  um  so  beredter 
Zeugnis  elementarer  Not  ab.  R 

Leidensweg  der  Karpatendeulschen  1 944-1946. 
Herausgegeben  von  der  Arbeitsgemeinschaft  der 
Karpatendeutschenausder  Slowakei,  Selbstverlag, 
Stuttgart.  144  Seilen,  Fotos,  Dokumente,  Karton, 
kartoniert,  etwa  20  DM 


Auf  der  Suche  nach  Heimat  und  Nation 


Unterschiedliche  Bewertungen  der  „deutschen  Frage“  bei  gemeinsamen  Ausgangspositionen 


Heimat,  Nation,  Va¬ 
terland  —  was 
verbirgt  sich  hin¬ 
ter  diesen  Begriffen?  Häu¬ 
fig  werden  sie  benutzt, 
insbesondere  in  der  in 
den  letzten.  Jahren  wie¬ 
deraufgeflammten  Dis¬ 
kussion  um  die  deutsche 
Frage,  allgemeingültig 
besetzt  aber  sind  diese 
Begriffe  nicht:  Handelt 
es  sich  dabei  um  das  ge¬ 
sicherte  Daheim  oder 
Zuhause?  Um  die  geschichtliche  und  politi¬ 
sche  Gemeinsamkeit?  Oder  um  die  uns  nach 
der  Niederlage  von  1945  ungefragt  in  die 
Wiege  gelegte  Kultur  des  Westens,  die  libera¬ 
le  Demokratie? 

Diese  Frage  schneidet  der  einstige  Bundes¬ 
minister  und  jetzige  Vorsitzende  der  Konrad- 
Adenauer-Stiftung,  Bruno  Heck,  im  Vorwort 
des  Sammelbandes  „Heimat  und  Nation  — 
Zur  Geschichte  und  Identität  der  Deutschen“ 
an.  Herausgegeben  von  Klaus  Weigelt,  Leiter 
der  politischen  Akademie  Eichholz  der  Kon- 
rad- Adenauer-Stiftung  —  und  unseren  Lesern 
insbesondere  als  Vorsitzender  der  Stadtge¬ 
meinschaft  Königsberg  und  Mitglied  des  Bun¬ 
desvorstandes  der  LO  bekannt  — ,  beinhaltet 
er  eine  Fülle  von  Aufsätzen  aus  dem  Bereich 
der  Wissenschaft,  der  politischen  Bildung  und 
der  Politik.  Läßt  sich  als  Kritik  vorab  anmer¬ 
ken,  daß  bedauerlicherweise  die  führenden 
Vertreter  in  der  aktuellen  Diskussion  um  die 
„nat  ionale  Frage“,  deren  Konzepte  zumeist  auf 
eine  irgendwie  geartete  Form  gesamtdeut¬ 
scher  Neutralität  oder  gar  auf  eine  momentane 
Aufgabe  der  Wiedervereinigung  mit  Mittel¬ 
und  Ostdeutschland  zugunsten  einer  ihnen 
realistischer  erscheinenden  Einigung  der 
Bundesrepublik  und  Österreichs  hinauslau¬ 
fen,  nicht  zu  Wort  kommen.  Wenngleich  eine 
Auseinandersetzung  mit  diesen  Thesen  inter¬ 
essant  wäre,  mehr  als  lesenswert  sind  auch  die 
Gedanken  der  1 9  Autoren  in  diesem  Band.  Und 
nicht  nur  die  direkt  Betroffenen  werden  bei¬ 
spielsweise  Klaus  Weigelt  bepflichten  kön¬ 


nen,  wenn  er  es  als  Verdienst  der  Heimatver¬ 
triebenen  anführt,  auf  die  allgemeine  Tragik 
von  Heimatlosigkeit  und  die  Unvereinbarkeit 
von  Heimatlosigkeit  und  Frieden  hingewiesen 
zu  haben. 

Nicht  zuzustimmen  dürfte  dagegen  vor 
allem  der  Argumentation  des  Sozial  Psycholo¬ 
gen  Peter  R.  Hofstätter  sein.  Ganz  richtig  hat 
er  noch  dargelegt,  den  bundesdeutschen  Bür¬ 
gern  würde  mehr  und  mehr  der  (aufgrund  des 
Wiedervereinigungsgebotes  und  -Wunsches) 
lediglich  provisorische  Zustand  ihres  Staates 
unerträglich.  Anstatt  nun  aber  zu  fordern,  die¬ 
sen!  Zustand  durch  die  Suche  nach  Konzeptio¬ 
nen  zur  Überwindung  der  Teilung  Abhilfe  zu 
verschaffen,  empfiehlt  er,  da  „die  Ungeduld,  mit 
der  ,die  deutsche  Frage'  heute  bei  uns  gestellt 
wird“,  gefährlich  sei,  die  Präambel  des  Grund¬ 
gesetzes  zu  ändern.  Seine  Forderung  nach  der 
Streichung  des  Begriffes  von  der  „Übergangs¬ 
zeit"  (der  Geltung  des  Grundgesetzes  bis  zur 
Wiedervereinigung)  kann  nur  als  Absage  an 
den  Willen  zur  Einheit,  zumindest  aber  als 
dessen  Stornierung  bis  zum  Sankt-Nimmer¬ 
leins-Tag  verstanden  werden! 

Der  bekannte  Politologe  Klaus  Hornung 
wiederum  wendet  sich  sehr  mutig  der  offenen 
deutschen  Frage  zu.  Die  Quintessenz  seines 
Beitrages:  Nicht  ein  Totschweigen  des  Pro¬ 
blems  birgt  eine  Lösung,  sondern  nur  die  Ein¬ 
sicht,  daß  Nation  Wirklichkeit  ist  und  das  na¬ 
tionale  Motiv  konkrete  Auswirkungen  auf 
Identitätsgefühl  und  politische  Handlung 
habe.  Dabei  registriert  er  auch  Vertreter  des 
„linken  Spektrums“,  die  sich  vermehrt  der  na¬ 
tionalen  Frage  zuwenden. 

Herbert  Hupka  MdB  (CDU)  vertritt  in  sei¬ 
nem  Beitrag  eine  Position,  die  in  seiner  Partei 
keineswegs  mehr  Allgemeingut  ist:  Daß  näm¬ 
lich  der  Nationalstaat  nicht  tot  ist,  sondern 
Realität  bleibt  —  somit  habe  auch  Deutsch¬ 
land  Anspruch  auf  die  nationalstaatliche 
Form. 


Kritisch  beobachtet  Detlef  Griesewelle  von 
der  Konrad- Adenauer-Stiftung,  daß  der  Be¬ 
griff  der  Nation  bei  uns  mehr  und  mehr  „entpo¬ 
litisiert  und  auf  kulturelle  Identität  reduziert 
wird.  Mit  der  gleichen  Haltung  begegnet  er 
auch  der  Schimäre  der  Entspannungspoll  lk. 
Da  sie  „eine  konsequente  Vertretung  der  W  ie- 
dervereinigung  in  Freiheit  geradezu  verboten 
habe,  habesiedie  politische  Identität sbildung 
der  Bundesdeutschen,  die  willensmaßige  Vor- 


Mit  dem  „deutschen  Sonderweg“  befaßt  sich 
der  Erlanger  Historiker  Michael  Stürmer.  Der 
„Niedergang  der  Pax  Americana  und  der 
„Aufstieg  eines  neuen  Nationalismus  neutra¬ 
listischer  Observanz“  lassen  es  ihm  möglich 
erscheinen,  „daß  die  Nachricht  vom  Ende  des 
deutschen  Sonderweges  durch  die  Realität 
bald"  dementiert  werden  könne.  Denn  die  na¬ 
tionale  Frage  gewinne  wieder  an  Sprengkraft 
für  die  Deutschen.  Eine  Entwicklung,  die  der 
Kanzler-Berater  Stürmer  bekanntlich  als  ge¬ 


fährlich  betrachtet. 


Mit  Genuß  zu  lesen  ist  auch  Klaus  Motsch- 
manns Beitrag,  indem  er  Nationalismusausder 
Sicht  von  Karl  Marx  und  Friedrich  Engels  be¬ 
trachtet  —  zur  Lektüre  bestens  geeignet  auch 
für  die  Marx-Jünger  heutiger  Tage,  die  den 
Bezug  zur  Nation  längst  verloren  und  sich  in 
cosmopolitische  Fluchtburgen  verzogen  ha¬ 
ben. 


Wenn  auch  die  Grundtendenz,  nämlich  die 
Überzeugung,  die  nationale  Frage  sei  nur  aus 
und  mit  dem  Westen  zu  beantworten,  sich  uni¬ 
form  durch  sämtliche  Aufsätze  zieht,  ist  dieser 
Sammelband  doch  ein  gewichtiger  Beitrag  zur 
aktuellen  Diskussion.  A.  G. 


Klaus  Weigelt  (Hrsg.),  Heimat  und  Nation.  Zur 

Geschichte  und  Identität  der  Deutschen.  Studien  zur 
politischen  Bildung,  Band  7.  Herausgegeben  von 
der  Konrad-Adenauer-Stiftung.  v.  Hase  &  Koehler 
Verlag,  Mainz.  344  Seiten,  kartoniert,  28  DM 


Die  Kriegsodyssee  eines  Kindes 


In  der  Unterdrückung  vergessen 

Notwendige  Erinnerung  an  die  Probleme  der  Elsässer  und  Lothringer 


Die  deutschspre¬ 
chenden  Elsässer 
und  Lothringer 
sind  mit  1,5  Millionen 
nach  den  Rußlanddeut- 
s(  hen  (2  Millionen)  zah¬ 
lenmäßig  die  größte 
deutsche  Volksgruppe 
außerhalb  von  West¬ 
um  I  Mitteldeutschland. 

Sie  stehen  damit  noch 
vor  den  in  Ostdeutsch¬ 
land  verbliebenen  Lands¬ 
leuten  (1,2  Millionen) 
oder  den  vielzitierten  Südtirolern  (300000). 

Im  umgekehrten  Verhältnis  zur  zahlenmä¬ 
ßigen  Größe  und  geographischen  Nähe  dieser 
Volksgruppe  stehen  aber  hierzulande  Kennt¬ 
nis-  und  Bewußtseinstand  über  die  Nöte  und 
Identitätsprobleme  der  Deutschsprechenden 
zwisi  hen  Diedenhofen  und  Mülhausen.  Elsaß- 
Lothringen,  dazu  fallen  dem  bundesdeutschen 
Wohlstandstouristen  allenfalls  leine  Restau¬ 
rants,  gutes  Essen  und  wohlschmeckende 
Weine  ein.  Daß  es  sich  bei  diesen  Ländern  um 
eine  der  ältesten  deutschen  Kulturlandschaf¬ 
ten  handelt,  wo  seit  1500  Jahren  deutsch  ge¬ 
sprochen  wird,  daß  aus  dieser  Gegend  hervor¬ 
ragende  Ipi  pulse  zur  deutschen  Geistesge¬ 
schichte  (Otlrid  von  Weißenburg,  Gottfried 
von  Stiaßburg,  Sebastian  Brant,  Beatus  Rhe¬ 
nanus,  Wimpheling,  Jakob  Sturm,  Albert 
Sc  hweitzer)  ausgegangen  sind,  weiß  der  west¬ 
deutsche  Normalbesucher  nicht,  wenn  er  alt¬ 
eingesessene  Elsässer  oder  Deutsch-Lothrin¬ 
ger  auf  französisch  anspricht. 

Vornehmlich  mit  dem  Sprachdesaster  in  El¬ 
saß-Lothringen,  den  heutigen  französischen 
Departements  Haut-Rhin,  Bas-Rhin  und  Mo- 
selle,  befaßt  sich  die  jetzt  erschienene  Publika¬ 
tion  des  Dietrich-Pfaehler- Verlages  unter  dem 
Titel  ,L' Alsace  und  Elsaß“.  Geschrieben  ist  sie 
von  Eduard  Haug,  einem  gebürtigen  Elsässer 
aus  alter  elsässischer  Familie,  der  sich  in  die¬ 
ser  Streitschrift  vordergründig  mit  dem  Bild 
bzw.  Zerrbild  auseinandersetzt,  das  baden- 
württembergischen  Gymnasiasten  vom  Elsaß 
vermittelt  wird.  In  Schul-  und  Unterrichtsbü¬ 


chern  wird  die  germanische  bzw.  deutsche  Ge¬ 
schichte  und  Identität  dieser  Landschaft  seit 
500  n.  Chr.  nebulös  dargestellt,  die  konsequen¬ 
te  französische  Eroberung  seit  dem  30jährigen 
Krieg  mit  ihren  grausamen  Begleiterschci- 
n  ungen  wird  verschwiegen  oder  bagatellisiert, 
die  systematisch  erfolgte  und  erfolgende  Poli¬ 
tik  der  Kultur-  und  Sprachunterdrückung  vor 
allem  seit  der  französischen  Revolution  1789 
wird  schönfärberisch  dargestellt  —  wenn 
überhaupt. 

Dabei  sind  die  Dinge,  wie  der  Autor  anhand 
zahlreicher  nachgedruckter  Dokumente  aus 
der  Zeit  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  nach- 
weisen  kann,  gerade  bei  der  Sprache  mit  am 
ärgsten  begriffen:  Deutsch,  seit  1 500  Jahren 
die  bodenständige  und  angestammte  Sprache 
im  Land  zwischen  Rhein  und  Vogesen,  wird 
vom  französischen  Staat  als  Fremdsprache 
behandelt.  Die  Sprache  der  Verwaltung  und 
der  Rechtsprechung  ist  französisch.  Im  Gegen¬ 
satz  zu  rein  bretonischen  oder  korsischen  Zei¬ 
tungen  in  der  Bretagne  oder  auf  Korsika  sind 
rein  deutsche  Zeitungen  in  Elsaß-Lothringen 
verboten.  Auch  sonst  deutsche  Zeitungen 
müssen  mindestens  im  Sport-  und  Anzeigen¬ 
teil  in  französisch  erscheinen.  Vornamen  wer¬ 
den  in  Standesämter  nur  auf  französisch  ver¬ 
zeichnet,  also  Jean  statt  Hans,  Rene  statt 
Reiner.  Trotz  Jahrzehnte  währender  Eingaben 
und  Appelle  der  Bevölkerung  ist  die  Lage  des 
Deutschunterrichts  im  Schulwesen  nach  wie 
vor  katastrophal. 

Schlimm  dabei  ist,  daß  die  Elsässer  und 
Deutschlothringer  bei  der  Verfolgung  ihrer 
Volksgruppeninteressen  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  keinen  Sachwalter  haben. 

Haugs  Forderung  ist  aber  dennoch  versöhn¬ 
lich  und  europäisch:  Für  das  Elsaß  kann  es  bei 
seiner  Geschichte  kein  „entweder-oder“ 
geben,  sondern  die  Bewohner  müssen  beides 
sein  können:  Elsässer  und  Alsacien.  H.  K. 

Eduard  Haug,  L'Alsace  und  Elsaß.  Beiträge  zur 
gegenwärtigen  Identitätskrise  einer  europäischen 
Landschaft.  Verlag  Dietrich  Pfaehler.  118  Seiten, 
kartoniert,  1 2,80  DM 


Eine  Erinnerung  an  das  grausame  Schicksal  der  Zwangsdeportierten 


Es  sind  viele  Bücher 
über  das  Schicksal 
deutscher  Kriegs¬ 
gefangener  in  Rußland 
geschrieben  worden. 

Bücher  voll  des  Leids 
und  Bücher  voll  des 
Todes.  Aber  über  das 
Schicksal  verschleppter 
Menschen  nach  Sibirien 
ist  wenig  gesagt  worden, 
herrscht  Schweigen.  Und 
doch  waren  diese  Ver¬ 
schleppten  —  ganze 
Familien,  Frauen,  Kinder  —  die  lautlosen 
Opfer  eines  grausamen  Krieges.  Reparations¬ 
deportierte! 

Stalin  hatte  im  Februar  1 945  bei  der  „Jal  taer 
Konferenz"  darauf  bestanden,  deutsche  Ar¬ 
beitskräfte  als  „  Reparationen“  in  die  UdSSR  zu 
deportieren.  Etwa  eine  halbe  Million  Ostdeut¬ 
scher  wurde  daraufhin  deportiert,  mehr  als 
beim  Untergang  der  6.  Armee  in  Stalingrad  in 
russische  Kriegsgefangenschaft  gerieten.  Fast 
die  Hälfte  dieser  Verschleppten  starb  in  den 
Arbeitslagern,  Frauen  und  Kinder,  aufgrund 
katastrophaler  Lebensbedingungen  und  einer 
Hoffnungslosigkeit,  einer  seelischen  Tortur, 
die  seinesgleichen  in  der  Weltgeschichte 
nicht  hat. 

Das  vorliegende  Buch  von  Herbert  Mitzka 
befaßt  sich  mit  dem  Schicksal  dieser  Massen¬ 
deportierten  aus  eigenem  Erleben  heraus.  Mit 
dem  Schicksal  eines  Kindes  im  Kriege.  Vom 
Schanzeinsatz  1944  an  der  ostpreußischen 
Grenze  bis  zur  Verschleppung  nach  der  Erobe¬ 
rung  Ostpreußensdurch  die  Russen  zur  Lager¬ 
haft  in  Slatoust/Ural  schildert  dieser  Erlebnis¬ 
bericht  ein  unfaßbares  Schicksal. 

Der  Inhalt  hat  weder  eine  anklägerische, 
noch  eine  a  pologctische  Tendenz.  Es  wird,  fast 
zu  sachlich,  beschrieben,  wie  es  damals  war, 
wobei  der  subjektive  Charakter  der  Darstellung 
natürlich  offenkundig  ist.  Das,  was  dem  Ver¬ 
fasser  als  Kind  in  sibirischer  Gefangenschaft 
körperlich  auferlegt  wurde,  ist  nie hts  gegen  die 
seelischen  Qualen,  die  so  ein  Kind,  fortgeris¬ 
sen  von  der  Mutter,  allein  mit  sich  in  der  Step¬ 
pe  Asiens,  durchleben  mußte.  So  ist  dieses 
kleine  Werk  den  unzähligen  deutschen  Frau¬ 


en  und  Männern,  Mädchen  und  Jungen  ge¬ 
widmet,  die  stellvertretend  für  alle  Deutschen 
den  leidvollen  und  oft  todbringenden  Weg  in 
die  russischen  Arbeitslager  gehen  mußten. 

Dr.  Kurt  Damerau 

Herbert  Milzka,  Meine  Brüder  hast  du  ferne  von 
mir  getan,  Hübner-Verlag,  Einhausen,  kartoniert, 
161  Seiten.  9,80  DM 


Deutsche  in  Rußland 

Unvergeßliche  Verdienste  erworben 

Als  Band  10  einer 
von  Kurt  Schleu- 
cher  herausgege-  H 
benen  Reihe  über  die 
Leistungen  von  Deut¬ 
schen  im  Ausland  ver¬ 
deutlicht  der  Band  „Drei 
Deutsche  in  Rußland“ 
fesselnde  Facetten  des 
Verhältnisses  zwischen 
dem  deutschen  und  dem 
russischem  Volk.  So 
etwa  in  dem  Beitrag  des 
prominentesten  Mitau- 
tors,  des  Staatsministers  Dr.  Alois  Mertes, 
über  Friedrich  Joseph  Haass  (1780—18531, 
den  „heiligen  Doktor  von  Moskau“:  Als  be¬ 
gnadeter  Mediziner  am  zaristischen  Hof  zu 
Ansehen  und  Einfluß  gekommen,  widmete 
Haass  sein  Leben  den  Ärmsten,  den  Verbann¬ 
ten  und  Leibeigenen.  Ihr  olt  grausames  Los 
konnte  er  durch  viele  humanitäre  Zugeständ¬ 
nisse  erleic  htern.  Mit  dem  einstigen  Vizekanz- 
,er  R«ß*and,  Heinrich  Ostermann  (1687  bis 
1  /47),  der  nach  seiner  Bluttat  Preußen  verlas¬ 
sen  mußte  und  danach  lange  Zeit  —  bis  zu  sei¬ 
ner  Verbannung  nach  Sibirien  —  die  Peters¬ 
burger  Politik  mitbestimmte,  befaßt  sich  Hans 

U'ul!,nrp;?°w.‘lllieeVorclienste  um  die  Wirt¬ 
schaft  Rußlands  schließlich  erwarb  der  Fi¬ 
nanzminister  und  Schöpler  des  Silberrubels, 

rv  \A;nnrirl  G^74~1R45),  porträtiert  von 
Dieter  Wellenkamp.  R  w 

|anKdU?„^clevC|er  Drel  Deutsche  In  Ruß- 

auf  wlrhoU V^rl lag.  Darmstadt.  1 40 Seiten,  10 Fotos 
uf  Horhglanzdrurk,  Register,  kartoniert,  1 9,80  DM. 


15.  September  1984  —  Folge  17  —  Seite  11 


IMs  Cfnjnußmblan 


Erfolgreiche  Ostpreußen 


Hinter  30  Metern  Länge  „Alles  fürs  Büro“ 

Die  Tradition  des  Geschäfts  von  Gerhard  Knieß  aus  Neidenburg  reicht  bis  ins  vorige  Jahrhundert 


Wenn  mir  die  Tinte  ausgegangen  war 
oder  die  letzten  Seiten  vom  Schulhelt 
erreicht  waren,  sorgte  ich  .um  die 
Ecke“  bei  Knieß  für  Nachschub.  Damals  konn¬ 
te  ich  nicht  ahnen,  daß  ein  paar  Jahre  später 
das  Bürobedarfsgeschält  in  der  Bremerhave- 
ner  Bürgermeister-Smidt -Straße  beruflich  für 
mich  von  Interesse  sein  würde.  Da  handelte  es 
sich  doch  bei  diesem  vertrauten  Gesicht  um 
den  Inhaber  Gerhard  Knieß  aus  Neidenburg/ 
Ostpreußen.  Zwölf  Partien  der  Familie  Knieß 
—  von  Beruf  vornehmlich  Waffen-  und  Huf¬ 
schmiede  —  zogen  1602  von  der  Wesermün¬ 
dung  in  diesen  ostpreußischen  Heimatkreis. 
Einmal  im  Jahr  war  stets  Familientreffen  in 
Bremerhaven,  wo  Gerhard  Knieß  1 948Fuß  fas¬ 
sen  und  durch  die  vorhergegangenen  Aufent¬ 
halte  in  der  Seestadt  schon  eine  gewisse  Ver¬ 
trautheit  spüren  konnte. 

Das  Geschäft,  das  sich  in  einem  Haus  in  Bre¬ 
merhaven  mit  einer  30  Meter  langen,  in  blauer 
Farbe  hervorstechenden  Frontansicht  befin¬ 
det,  blickt  auf  eine  Geschichte  zurück,  die  bis 
ins  vorige  Jahrhundert  hineinreicht.  Am  1.  Ok¬ 
tober  1 890  gründete  Otto  Knieß  in  Neidenburg 
eine  Buchhandlung  in  der  Mühlenstraße  307. 
Ein  paar  Ja  hre  später  verlegte  er  sein  Geschäft 


mit  Wohnhaus  an  den  Marktplatz.  1914,  nach 
der  Tannenberg-Schlacht,  war  das  Geschäfts¬ 
haus  zerstört  und  konnte  fünf  Jahre  später 
wieder  bezogen  werden. 

Für  Otto  Knieß  war,  was  seinen  Sohn  Ger¬ 
hard  betraf,  eines  sicher:  „Der  steigt  ins  Ge¬ 
schäft  ein!"  Der  Junior,  erfüllt  von  einem  ande¬ 
ren  Berufswunsch,  beugte  sich  dem  Verlangen 
des  Vaters,  worüber  er  heute  lroh  ist  Das  nöti¬ 
ge  Rüstzeug  holte  sich  Gerhard  Knieß,  der  mit 
drei  älteren  Geschwistern  aufwuchs,  in  Leipzig 
(Buchhändler!  und  in  Orteisburg  (Bürobe- 
darfshändlerl.  Nachdem  sein  Vater  1926  ge¬ 
storben  war,  übernahm  dessen  Frau  Therese 
die  geschäftliche  Führung.  Zwei  Jahre  später 
t  rat  Sohn  Gerhard  inden  Betrieb  ein  und  über¬ 
nahm  1934  dessen  Leitung.  Fünf  bis  acht  Mit¬ 
arbeiter  standen  ihm  damals  zur  Seite,  „mit 
denen  ich  heute  noch  Kontakt  habe",  erwähnt 
der  Geschäftsmann  erfreut.  In  seinem  Betrieb 
weht  „ostdeutscher  Wind".  Eine  Mitarbeiterin 
aus  seinem  20  Mann  umfassenden  Stamm  ist 
in  Danzig  geboren,  ein  langjähriger  Mitarbei¬ 
ter  ist  in  Pommern  beheimatet. 

Was  in  Niedersachsen  mit  einer  „Holzbude" 
als  Geschäftsstelle  begann  und  von  Zeiten 
spricht,  in  denen  noch  Papiergutscheine  an- 


Grandioser  Erfolg  für  H.  W.  Paul 


Ostpreußischer  Züchter  erhielt  für 

Einen  großen  Erfolg  erzielte  der  in 
Neumünster  lebende  Trakehner  Züchter 
Hans-Werner  Paul.  Sein  Vater  war  der 
Züchter  desOlympiapferdes  Nurmi,  das  unter 
Ludwig  Stubbendorff  die  Goldmedaille  in  der 
Military  bei  den  Olympischen  Spielen  1 936  in 
Berlin  gewann.  Im  Ölympiajahr  1984  ist  diese 
Tatsache  umso  bemerkenswerter,  weil  Nurmi 
der  bisher  einzige  deutsche  Olympiasieger  in 
der  Military,  die  mit  Recht  als  „Krone  der  Rei¬ 
terei“  genannt  wird,  gewesen  ist. 


Trakehner  Stuten  1.  DLG-Preis 

den  1.  Preis  der  Deutschen  Landwirtschafts- 
Gesellschaft. 

Im  Leben  eines  Züchters  ist  es  eine  Einma¬ 
ligkeit,  gleich  drei  Stuten  aus  eigener  Zucht  für 
einen  großen  Verband  mit  bestem  Erfolg  auf 
internationalem  Parkett  auszustellen.  Auch  in 
den  Einzelklassen  wmrden  die  drei,  durch  ihren 
Adel  und  das  vorzügliche  Gangvermögen  auf¬ 
fallenden  Stuten,  nach  einhelligem  Urteil  der 
Preisrichter  mit  1.  Preisen  ausgezeichnet. 

E.v.V. 


genommen  wurden,  hat  sich  im  Laut  der  Jahre 
zu  einem  renommierten  Betrieb  entwickelt. 
1957  konnte  sich  Gerhard  Knieß  mit  dem  Ge¬ 
schäft  in  der  „Bürger"  vergrößern  und  unter 
dem  Motto  „Alles  fürs  Büro"  tatkräftig  empor¬ 
arbeiten.  Doch  das  Haus  Knieß  ist  nicht  nur  in 
dieser  Hinsicht  eine  Fundgrube,  sondern  auch 
für  die  Geschichte  Neidenburgs  und  Ostpreu¬ 
ßens  ganz  allgemein.  Das  Archiv  dieses  Rund- 
um-die-Uhr-Beschäftigten,  der  1980  mit  dem 
Ehrenzeichen  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  in  Silber  ausgezeichnet  wurde,  hinterläßt 
Eindruck,  und  die  sorgfältige  Anordnung  der 
unzähligen  Bücher  und  Dias  spricht  für  sich,  ln 
seiner  1983  verstorbenen  Frau  Marie  Luise 
hatte  er  dabei  eine  wertvolle  Hilfe. 

In  einer  kleinen  eigenen  Druckerei  wim- 
melt's  ebenfalls  von  heimatlicher  Lektüre. 
Herausragend  sind  dabei  die  „Quellen  zur  Ge¬ 
schichte  des  Kreises  Neidenburg"  in  12  Bän¬ 
den.  Um  die  Arbeiten  bis  zur  gebundenen 
Ausgabe,  die  in  Bibliotheken  bundesweit 
ihren  Platz  gefunden  hat,  kümmert  sich  Ger¬ 
hard  Knieß  allein.  Gelernt  ist  eben  gelernt. 
„Die  in  diesem  Werk  steckende  Mosaikarbeit 
verdient  Bewunderung  und  Anerkennung  . . . 
Möge  seine  Arbeit  auf  fruchtbaren  Boden  fal¬ 
len  und  dazu  beitragen,  daß  das  Geschichts- 
und  Traditionsbewußtsein  wieder  ein  wesent¬ 
licher  und  mitbestimmender  Faktor  unseres 
Lebens  werden",  schreibt  im  Vorwort  (1981) 
Paul  Wagner,  letzter  Bürgermeister  der  Stadt 
Neidenburg  und  ehemaliger  Kreisvertreter. 
Schon  in  seiner  Heimatstadt  hat  Gerhard 
Knieß  jeden  Sonnabend  in  der  „Neidenburger 
Zeitung"  heimatkundlich  berichtet.  „Die  er¬ 
sten  Sachen  erschienen  so  um  1930."  Zudem 
wirkte  er  ehrenamtlich  als  Kreisarchäologe 
und  Leiter  des  Grenzlandmuseums. 

Seine  besondere  Vorliebe  gilt  dem  großen 
Sohn  Neidenburgs,  Friedrich  Gregorovius, 
einst  Ehrenbürger  der  Stadt  Rom.  Für  seine 
Forschungsarbeit  hat  Gerhard  Knieß  in  der  ita¬ 
lienischen  Metropole  guten  Kontakt  zum 
Goethe-Institut  und  zum  Kunsthistorischen 
Institut.  Auch  als  Mitglied  der  Historischen 


Seit  1957  In  der  „Bürger"  ansässig:  Inhaber 
Gerhard  Knieß  vor  seinem  Geschäftshaus 

Foto  Deuter 


Kommission  ist  er  als  Sachkenner  für  mittelal¬ 
terliche  Bauten  des  Deutschen  Ritterordens 
der  Geschichte  auf  der  Spur.  Ehrenämter 
haben  ihn  bis  heute  verfolgt,  soziales  Engage¬ 
ment  scheint  ihm  eine  Pflicht  zu  sein.  So  küm¬ 
mert  er  sich  bei  der  Bremerhavener  Stadtver¬ 
waltung  um  die  Belange  bei  der  Eingliederung 
von  Ostdeutschen. 

Vor  Schülern  sprach  der  Geschäftsmann 
mehrmals  über  Ostpreußen,  das  er  im  vorigen 
Monat  zum  neunten  Mal  besucht  hat.  Er  folgte 
einer  Einladung  zur  Hochzeit.  Wenige  Tage 
zuvor,  am  16.  August,  vollendete  Gerhard 
Knieß  sein  75.  Lebensjahr.  Erfreuliche  Statio¬ 
nen  in  der  folgenden  Zeit  werden  die  Ernen¬ 
nung  zum  Ehren-Kreisältesten  von  Neiden¬ 
burg  auf  dem  bevorstehenden  Heimattreflen 
in  Bochum  sowie  Reisen  nach  Israel  und  Ägyp¬ 
ten  sein.  Letzteres  ist  natürlich  nicht  nur  als 
Urlaub  anzusehen,  was  sich  bei  diesem  Mann 
von  selbst  versteht.  Susanne  Deuter 


Eine  alte  Lokomobile  war  erster  Stromlieferant 

1919  gründete  Hans  Ringlau  in  Scheiden  ein  Sägewerk  —  Auch  seine  Enkel  erlernten  das  „hölzerne“  Handwerk 


Nurmi  wurde  in  Ostpreußen  geboren,  sein 
Züchter  war  Hans  Paul.  Hessen  Nöfiri  Hans- ' 
Werner  ist  heute  Vorstandsmitglied  des  Tra¬ 
kehner  Verbandes  und  betreut  im  besonderen 
die  Trakehner  Züchter  in  Schleswig-Holstein. 
Mi  t  der  Zucht  von  T rakchner  Oualitätspferden 
auf  seinem  Hof  in  Rethwisch  bei  Preetz  führt 
Hans-Werner  Paul  die  Familientradition  fort. 

Auf  der  internationalen  DLG-Ausstellung 
1 984  in  Frankfurt  am  Main  konnte  der  passio¬ 
nierte  Züchter  ei  nen  besonderen  Erfolg  verbu¬ 
chen.  Dort  stellte  der  Trakehner  Verband  vier 
Elitepferde,  einen  Hengst  und  drei  Stuten  aus. 
Der  Hengst  Consul,  abstammend  vom  Voll¬ 
blüter  Swazi,  wurde  Sieger  in  einer  Gruppe 
und  hat  nun  auch  nach  1 983  zum  zweiten  Mal 
auf  dem  internationalen  Pfingstturnier  in 
Wiesbaden  unter  Kathrin  Poll  das  Reitpferde¬ 
championat  gewonnen. 

Zu  demselben  Stutenstamm  wie  Consul 
zählen  die  drei  Ausstellungsstuten  Couleur, 
Corona  und  Cordula.  Sie  sind  Töchter  der 
Stute  Coretta  und  stammen  aus  der  Zucht  von 
Hans- Werner  Paul.  Die  Stutenfamilie  erhielt 


Das  Firmenschild  eines  großen  Holzindu¬ 
striellen  Ostpreußens  lautete:  „Dampf¬ 
säge-  und  Hobelwerke,  Furniere,  Ki¬ 
stenfabrik,  Werk  I  Scheiden  Rominter  Heide  / 
Werk  II  Gumbinnen,  Königstraße  /  Werk  III 
Insterburg,  Augustastraße."  —  Mein  Schwie¬ 
gervater  Hans  Ringlau  hatte  eine  Belegschaft 
von  380  Mitarbeitern  und  mehr,  ln  den  40er 
Jahren  betrug  die  durchschnittliche  Ja  hreslei- 
stung  37  000  fm  Rundholz,  die  nicht  nur  ge¬ 
schnitten,  sondern  zum  großen  Teil  auch  ver¬ 
arbeitet  wurden. 

1888  wurde  Hans  Ringlau  in  Schönheide, 
Kreis  Goldap,  als  Sohn  eines  Landwirts  und 
Schmiedemeisters  geboren.  Er  erlernte  das 
Tischlerhandwerk,  ging  einige  Jahre  auf  die 
Wanderschaft  und  wurde  bei  seinem  Onkel  in 
Berlin  im  Kaufmännischen  ausgebildet.  Da¬ 


durch  kam  er  auch  nach  England,  Frankreich, 
in  die  Schweiz  und  die  Niederlande.  1919  zog 
es  ihn  in  die  Rominter  Heide  zurück. 

Mein  Schwiegervater  kaufte  einige  Morgen 
Land  und  aus  Heeresbeständen  in  Memel  ein 
Vollgatter.  Eine  alte  Lokomobile  auf  Rädern 
war  der  erste  Stromlieferant,  und  so  sc  hnitt  er 
selbst  unter  freiem  Himmel  das  Holz  für  seine 
Gatterhalle.  Er  gewann  einige  Mitarbeiter,  die 
sogleich  nach  dem  Zimmern  und  Aufsetzen 
mit  der  Produktion  begannen.  Schon  nach 
einigen  Jahren  mußte  die  Lokomobile  durch 
eine  stärkere,  stationäre  ersetzt  werden. 

Eine  große  Elhoma-Hobelmaschine  zur 
Erzeugung  von  Fußbodenbrettern  und  ein 
neues  Esterer-Hochleistungsgatter  ließen  den 
Ausstoß  derart  anschwellen,  daß  ein  zweites 
Werk  in  Scheiden  notwendig  wurde.  Dieser 
neue  Betrieb  war  derart  modern  geplant,  daß  er 
in  der  Fachwelt  großes  Aufsehen  erregte  und 
noch  heute  als  hochmoderner  Betrieb  gelten 
würde. 

Ein  geräumigeres  Bürohaus  war  entstanden, 
zwei  Häuser  für  Arbeiterfamilien  und  86  Mor¬ 
gen  Landwirtschaft  waren  hinzugekommen, 
außerdem  größerer  Besitz  in  der  Forstwirt¬ 
schaft  und  Binnenfischerei.  Der  Gumbinner 
Betrieb  mit  Anschluß  an  den  Güterbahnhof 
wurde  mit  40  000  Quadratmeter  Gelände  ge¬ 
kauft,  und  der  Betrieb  in  Insterburg  mit  1 4  000 
Quadratmeter  Fläche  kam  hinzu.  Dort  wurden 
hauptsächlich  Kisten  und  Kistenteile  für  die 
Käse-,  Milch-  und  Fischindustrie  gefertigt.  Der 
Fahrzeugpark  bestand  aus  26  Lastwagen, 
Zugmaschinen  und  Schleppern. 

Mit  Geschick,  Güte  und  Vorbild,  mit  Be¬ 
scheidenheit  und  Gottvertrauen  leitete  mein 
Schwiegervater  seine  Betriebe.  Mit  absoluter 
T reue  zum  gegebenen  Wort  erwarb  er  sich  die 
Anerkennung  seiner  Kunden  und  ein  sicheres, 
solides  Unterpfand  für  eine  gleichbleibende 
Auftragslage.  Wenn  ich  heute  nach  einem 
Ausdruck  suche,  seine  Lebensart  in  einem 
Satz  zusammenzufassen,  so  können  es  nur 
seine  letzten  Worte  sein,  die  er  an  meinen 
Mann  richtete:  „Bios  nich  noaloate." 

Im  Oktober  1944,  im  25.  Firmenjahr,  mußte 
er  alles,  was  er  sich  erarbeitet  hatte,  zurücklas¬ 
sen.  Die  Zerstörung  seines  Lebenswerkes  er¬ 
schütterte  den  56jährigen,  er  mußte  sich  sogar 


von  seiner  Heimat  trennen.  Sein  ältester  Sohn 
blieb  im  Krieg  vermißt,  sein  jüngster  Sohn  war 
bis  1947  in  Gefangenschaft.  Um  Vaters  Erfah¬ 
rungen  zu  nutzen  und  sich  für  den  Wiederauf¬ 
bau  Im  Westen  vorzubereiten,  sollte  der  Abi¬ 
turient  nach  Möglichkeit  mit  einem  Sägewerk 
beginnen.  Mein  Mann  machte  eine  Tischler¬ 
lehre,  wie  sein  Vater,  schaffte  "hölzerne"  und 
handwerkliche  Voraussetzungen  und  legte 
1953  seine  Meisterprüfung  ab. 

Mit  kritischer  Umsicht  haben  Vater  und 
Sohn  am  Plan  und  an  der  Verwirklichung  eines 
Neubeginns  gearbeitet.  Im  Herbst  1 953  war  es 
dann  in  Wipperfürth-Ohl  soweit,  Bohlen  und 
Bretter  waren  gestapel  t  und  es  war  immer  Holz 
zwischen  den  Sägen.  Zehn  Facharbeiter  wur¬ 
den  beschäftigt.  Es  ging  gut.  Auch  haben  Vater 
und  Sohn  stetsmit  der  Rückkehr  in  die  Heimat 
gerechnet  und  alle  Anschaffungen  waren  so 
getätigt,  daß  sie  bequem  abgebaut,  transpor¬ 
tiert  und  zu  Hause  wieder  aufgestellt  werden 
konnten.  Das  allerdings  ließ  auf  sich  warten. 
Mein  Schwiegervater  wurde  krank  darüber,  er 
ist  darüber  gestorben.  Seine  Liebe  zur  Heimat 
war  nicht  unbedingt  auf  die  Wiedererlangung 
seines  Besitzes  ausgerichtet,  er  war  ein  der 
Heimat  zutiefst  verwachsener  Mensch,  der 
sich  mit  allen  Fasern  zurücksehnte  indas  Land 
seiner  Kindheit  und  Erfolge. 

1964  starb  Hans  Ringlau.  In  der  Zwischen¬ 
zeit  waren  unsere  Kinder  herangewachsen, 
zwei  Söhne  und  eine  Tochter,  die  nach  dem 
Wunsch  des  Großvaters  ein  "hölzernes* 
Handwerk  erlernen  sollten.  Der  Wunsch  ist  er¬ 
füllt,  die  Kinder  können  fachgerecht  sägen, 
schreinern  und  zimmern.  Danach  begannen 
sie  erst  mit  ihrem  Studium,  und  auch  die  da¬ 
durcherworbenen  Berufe  sind  sehr  nützlich  für 
zu  Hause.  Um  den  Betrieb  in  Wipperfürth  wei¬ 
terzuführen,  gab  es  viele  und  allgemeine  Ursa¬ 
chen,  die  dies  verhinderten,  die  schließlich  zu 
einer  großen  Problematik  führten. 

Mein  Mann  wurde  Architekt  und  verbesser¬ 
te  die  herkömmliche  Fachwerkbauweise 
durch  baubiologische  Erkenntnisse,  auch 
dabei  hatte  er  den  Aufbau  zu  Hause  im  Sinn. 
Im  Jahre  1983  verstarb  mein  Mann  plötzlich. 
Auch  er  hat  alle  Grenzen  überwunden,  wie  er 
selbst  in  seinem  letzten  Gedicht  in  ostpreußi¬ 
scher  Mundart  schreibt.  Elisabeth  Ringlau 


Ws  noch  stets  Holz  zwischen  den  Sägen  war:  Das  Sägewerk  Ringlau  in  Wipperfürth-Ohl 
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1 5.  September  1 984 
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I  •  w  vprhreitete  Bemakeiung  aut-» 
ct"  Ätoomwe  d«s  Deutschen  Or- 
dens,  aufgefaßt  werden.  Dessen  Leistungen 
bteiben  bei  aller  Härte  unvergänglich.  Er  hatte 
zwar  fast  nur  deutsche  Angehörige  aber  sein 
Senkampf  stand  im  Einklang  mit  dem  da- 
maligen  christlich  internationalen  Denken. 
Später  heilig  Gesprochene  und  noch  heut 
Hochverehrte  wie  Bernhard  von  Clairvaux 
haben  den  Kreuzzug  gepredigt.  Der  Kreuzfah¬ 
rer  ist  im  Recht,  auch  wenn  er  das  Kreuznur zur 
Lösung  von  schwerer  Schuld  genommen  ha  . 
Der  Nicht-Christ,  der  Gottlose,  ist  im  Unrecht, 
bei  Widerstand  verdient  er  weder  Achtung 
noch  Schonung.  Mit  Ausnahme  der  skandina¬ 
vischen  Völker  und  der  Iren  haben  alle  euro¬ 
päischen  Völker  sich  an  Kreuzzugen  beteiligt. 
Auch  später  haben  die  meisten  ihre  Kriege  für 
heilig“  erklärt.  Noch  Churchill  und  Roosevelt 
stellten  sich  als  .Kreuzfahrer'  hin  (.Vorwärts, 
Soldaten  Christi”). 


Leistungen  des  Ordens  sind  unvergänglich 


Eine  Betrachtung  über  die  wandlungsreiche  Beurteilung  der  Prussen  (II)  /  Von  Dr.  Max  Mechow 


Um  1900  schlossen  manche  Forscher  aus 
vorgeschichtlichen  Funden,  die  westli¬ 
che  Hälfte  Ostpreußens  etwa  bis  zur 
Linie  Cranz-Lyck  sei  altes  Gotenland  gewe¬ 
sen.  Damit  wäre  den  Prussen,  wie  einst  schon 
zur  Humanistenzeit,  ein  gewisser  germani¬ 
scher  Blutsanteil  zugesprochen  worden.  Der 
Tilsiter  G.  Kossinna,  der  Begründer  der  Sied- 
lungsarchaeologie,  wies  aber  nach,  daß  germa¬ 
nische  Stämme  nur  westlich  der  Passarge  ge¬ 
siedelt  haben,  wenn  auch  ihr  Kultureinfluß 
weit  über  sie  hinausreichte.  Der  erst  später 
aufgehellte  Mitzug  eines  Teils  der  Galinder 
mit  den  Westgoten  bis  nach  Spanien  bewies, 
daß  zwischen  Goten  und  Prussen  ein  gutes 
Verhältnis  bestanden  hat. 


Der  Vorfahren  nicht  geschämt 


Von  nun  an  laufen  in  der  Beurteilung  zwei 
Linien  nebeneinander.  Beide  Seiten  kommen 
z.  B.  in  der  wohl  von  Wilhelm  II.  selbst  veran- 
laßten  zusätzlichen  Namensgebung  bei  preu¬ 
ßischen  Regimentern  zum  Ausdruck.  Neben 
den  masurischen  und  litthauischen  erhalten 
die  152er  den  Namen  Deutsch-Ordens-Infan- 
terie- Regiment,  es  gibt  aber  auch  zwei  erm- 
ländische  Infanterie-Regimenter  und  ein  sam- 
ländisches  Pionier-Bataillon. 


a  Schreibung  das  gängige  Urteil  bestimmt  hat. 

Dies  ändert  sich  aber  aus  hier  nicht  darzule- 
genden  Gründen  oft  schon  nach  ein  oder  zwei 
Generationen  und  schlägt  oft  sogar  ins  Gegen¬ 
teil  um.  Dieses  Umschlagen  erkannte  schon 
Hegel  in  seiner  These,  Antithese  usw.  Wir 
Deutschen  können  aus  diesem  fast  gesetzmä¬ 
ßigen  Wechsel  in  der  Beurteilung  Hoffnung 
schöpfen.  Diese  uns  beigebrachte  Auffassung, 
die  gesamte  neuere  deutsche  Geschichte  sei 
ein  einziger  zusammenhängender  Irrweg  ge¬ 
wesen,  wird  in  absehbarer  Zeit  durch  eine  ge¬ 
rechter  wertende  abgelöst  werden;  damit  wird 
zu  seinem  Teil  unser  Volk  sein  oft  absichtlich 
zerstörtes  Selbstbewußtsein  wiederfinden 
,Die  Marienburg“,  Verlag  Rautenberg,  Leer  und  handlungswilliger  und  -fähiger  werden. 


Fahrt  der  sieben  Ordensbrüder1 


Lehr-  und  Schulbuchverfasser  schreiben 
neutral  und  mit  nur  leichter  Abwertung  von 
den  .heidnischen  Preußen".  Die  meisten  Hi¬ 
storiker  standen  auf  der  Seite  des  Ordens  und 
glitten  wie  noch  B.  Schumacher  über  die  Un¬ 
terdrückung  der  Prussen  hinweg.  Bei  Dichtern 
sind  die  Anschauungen  geteilt.  Agnes  Miegel 
bejaht  den  Orden,  wenn  auch  mehr  in  seinem 
Kampf  gegen  die  Litauer,  versinnbildlicht  aber 
auch  den  düster  großartigen  Untergang  des 
Prussentums  in  ihrer  .Fahrt  der  sieben  Or¬ 
densbrüder“.  Gelegentliche  Neigung  zum 
Prussentum  zeigt  sich  bei  E.  Wiechert  und  J. 
Borbrowski,  während  A.  Brust  ganz  auf  seiner 
Seite  steht. 


Sinnbild  des  Deutschen  Ordens:  Die  Marienburg 
Foto  nach  einer  Radierung  von  Bruno  Reinhold  aus 

Die  Stellung  des  Nationalsozialismus  war 
keineswegs  so  eindeutig,  wie  sie  meist  hinge- 

stelltwird.ErverlegtezwarKundgebungenauf  TT'  _  _  _  •  _ 1 

die  Marienburg,  gab  Ortsnamen  die  alte  deut-  rl  |  llf|  llft  fllll 

sehe  Form  wieder  oder  erteilte  neue  Namen.  **  ***  UIIÜVlJW 

Damit  war  aber  schon  50  Jahre  vorher  begon¬ 
nen  worden.  Die  christliche  Seite  des  Ordens  vor  einhundert  Jahren  starb  in  Königsberg  Julius  Rupp  /  Von  Dr.  Gerd  Brausch 
war  ihm  völlig  fremd,  er  sah  nur  die  zuchtvoll- 
kämpf  erische  und  suchte  sie  in  seinen  Ordens¬ 
burgen  zu  erneuern.  Dem  Prussentum  war  er 
nicht  feind.  Manche  Orte  erhielten  den  prussi- 
schen  Namen  wieder  oder  ein  solcher  wurde 
auf  sie  übertragen. 

In  jüngster  Zeit  haben  ausländische  Histo¬ 
riker  mehrfach  über  die  Prussen  gearbeitet. 

Dabei  waren  die  meisten,  darunterauch  polni¬ 
sche,  um  Objektivität  bemüht,  in  Deutschland 
ist  L.  Kilian  zu  nennen.  Außerhalb  derstrengen 
Wissenschaft  überwiegen prussenfreundliche 
Äußerungen.  Manche  Familien  sind  jetzt  stolz, 
einen  prussischen  Namen  zu  tragen,  andere 
suchen  den  ihren  als  prussisch  zu  erweisen. 


Vor  dem  Haus  Pauperplatz  5,  hinter  dem  brüderliche  Gleichheit.  Die  Rede  fand  viel  Zu-  berg  zur  Gründung  einer  Freien  Evangelischen 
Dom  in  Königsberg,  stand  ein  Gedenk-  Stimmung,  es  gab  auch  eine  Besprechung  Gemeindegekommen, diewählteRuppimJa- 
stein  mit  dem  Porträt  des  Pfarrers  Julius  durch  Karl  Rosenkranz,  der  1833  Herbart  auf  nuar  1846  zu  ihrem  Prediger. 

Rupp;  die  Freie  Evangelische  Gemeinde  hatte  Kants  Lehrstuhl  gefolgt  war.  Von  seiten  des  In  der  Zeit  der  Reaktion  verlor  Rupp  seine 
das  Denkmal  1909zur  Hundertjahrfeierseiner  Konsistoriums  unter  dem  Generalsuperinten-  Dozentur  (1851 )  und  damit  seine  letzte  Tätig- 
Geburt  setzen  lassen.  Das  bronzene  Relief  denten  Ernst  Wilhelm  Christian  Sartorius  keit  außerhalb  der  Gemeinde,  denn  der  Reli- 
stammte  von  der  Hand  seiner  Enkelin  Käthe  wurdedieseRedealseinAngriffaufdiestaatli-  gionsunterricht  an  der  Schule  hatte  er  nach 
Kollwitz.  che  Kirchenpolitik  verstanden  und  Kultusmi-  seiner  Entlassung  aus  dem  Amt  freiwillig  auf- 

Julius  Rupp  wurde  am  13.  August  1809  als  nister  Eichhorn  ließ  Rupp  an  die  Pflichten  sei-  gegeben.  Die  Freie  Gemeinde  wurde  polizei- 
Sohn  des  Kalkulators  Daniel  Friedrich  Rupp  nes  Amtes  erinnern.  lieh  überwacht,  schließlich  geschlossen,  sie 

und  seiner  Ehefrau  Juliane  Karoline  Wolff  zu  Zur  gleichen  Zeit  wurde  Rupp  vom  Magi-  habe  kein  Bekenntnis,  sei  daherkeine  religiöse 
Königsberg  (Pr)  geboren.  Er  besuchte  das  Alt-  strat  der  Stadt  Königsberg  zum  Direktor  des  Gemeinde,  sondern  habe  einen  politischen 
städtische  Gymnasium,  studierte  anschlie-  Kneiphöfischen  Gymnasiums  gewählt;  das  Charakter;  Rupp  wurde  mehrfach  mit  Strafen 
ßend,  noch  nicht  18  Jahre  alt,  an  der  Albertina  Ministerium  versagte  jedoch  der  Wahl  die  Be-  belegt,  selbst  die  Freimaurerloge  schloß  ihn 
Theologie,  aber  auch  Philosophie,  Geschichte,  stätigung.  Mit  seiner  Streitschrift  »Der  Sym-  aus.  Nach  zwei  Jahren  gelang  Rupp  die  Neu- 
Kunst-  und  Literaturgeschichte;  besonders  boizwang  und  die  protestantische  Lehr-  und  gründung  der  Gemeinde  unter  dem  Namen 
beeindruckt  wurde  er  von  dem  Philosophen  Gewissensfreiheit“  ( 1 843)  verschärfte  er  seine  .Unsere  Religionsgemeinschaft“.  Seine  Arbeit 
und  Pädagogen  Johann  Friedrich  Herbart,  der  Position  gegenüber  dem  Konsistorium.  Am  18.  .Immanuel  Kant.  Über  den  Charakter  seiner 
seit  1809KantsLehrstuhl besetzte unddasPäd-  Januar  1844  hielt  Rupp  eine  Festrede  vor  der  Philosophie  und  seine  Bedeutung  für  die  Ge- 
agogische  Seminar  an  der  Universität  begrün-  Deutschen  Gesellschaft  über  .Theodor  von  genwart“  erschien  1857  in  Königsberg, 
det  hatte.  Hippel  und  seine  Lehre  über  den  Christlichen  Erst  mit  Beginn  der  Regentschaft  des  Prin- 

Kants  Werk  über  .Die  Religion  innerhalb  Staat“,  worauf  eine  Untersuchung  gegen  ihn  zen  Wilhelm  von  Preußen  (1858),  die  innenpo- 
der  Grenzen  der  Vernunft"  übte  einen  be-  eingeleitet  wurde.  Das  Konsistorium  erteilte  litischeinenKurswechseldurrhiiberaleMini- 


Das  zäheste  und  mutigste  Volk 
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Deutsches  Schicksal 


Vor  40  Jahren:  Kinderlandverschickung  nach  Mosens  im  Kreis  Mohrungen 


t-  st. 


k  ls  1 943  alle  Schulkinder  aus  Berlin  eva- 
\  Icuiert  wurden,  kam  ich  mit  einer  Wei- 
"xßenseer  Klasse  nach  Kuppen  im  Kreis 
hrungen.  Im  Nachbardorf  hatte  eine  Berli- 
Kollegin  die  13.  Volksschule  aus  Berlin- 
Ichow,  wie  auf  der  Anschrift  in  der  Anlage 
ersehen  ist.  Die  Kollegin  war  verheiratet 
1  hatte  ihren  Mann  in  Berlin  zurücklassen 
ssen.  Er  konnte  sich  dort  bei  der  schwieri- 
i  Ernährungslage  auf  Kanen  nicht  zurecht¬ 


finden.  Die  Frau  wurde  daher  auf  ihren  Antrag 
zurückgeschickt.  Damit  war  die  ganze  Schule 
Mosens  lehrerlos,  denn  der  Kollege  war  im  Feld. 
Ich  wurde  daher  zur  Übernahme  von  Schule 
und  Berliner  Kindern  nach  Mosensabgeordnet. 
Vier  Kilometer  Weg  durch  ostpreußischen 
Winter,  Schulbeginn  7  Uhr!  Das  Fahrrad  blieb 
im  Stall,  Schusters  Rappen  waren  sicherer,  zu¬ 
nächst  jedenfalls.  Auf  dem  Fußmarsch  sam¬ 
melte  ich  meine  Kinder  ein,  die  mich  jeden 


Morgen  an  den  Stichwegen  erwarteten.  Dann 
zogen  wir  alle  vergnügt  in  die  Schule,  die  die 
Lehrersfrau  mit  dem  Kachelofen  schön  geheizt 
hatte.  Im  Frühjahr  sollten  die  ostpreußischen 
Schulen  —  zur  Hebung  der  Ernährungslage  — 
Schulgärten  mit  Gemüsekulturen  anlegen.  Die 
Samensorten  waren  genau  angegeben.  Ich 
fuhr  nach  Elbing  und  kaufte  den  Samen  für  den 
Mosenser  Schulgarten.  Dann  gingen  wir  ans 
Werk  (siehe  rechtes  Foto).  Zur  Einsegnung 


Ostern  1 944  wurde  ich  bei  allen  Instleuten  des 
Nachbarguts  Gehrswalde  eingeladen:  Das 
waren  die  ersten  Buttereremetorten,  die  ich 
hungernder  Berliner  je  gesehen  hatte!  Für 
Vater  und  Mutter,  die  ich  nach  dem  Berliner 
Bombenschaden  mit  nach  Kuppen  genommen 
hatte,  bekam  das  „Freilein”  Berge  von  Kuchen 
mit.  Im  Mai  wurde  ich  versetzt  und  habe  seit¬ 
her  nichts  von  Mosens  gehört.  Was  mag  dar¬ 
aus  geworden  sein?  Gertrud  Middell 


Im  Jahr  194b  landete  ich  als  Flüchtling  auf 
der  Insel  Sylt.  Wir  kamen  aus  Schlesien 
und  da  mein  Mann  in  Niebüll  Arbeit  gefun¬ 
den  hatte,  erhielten  wir,  meine  beiden  Kinder 

im  Aller  von6und3  Jahren  und  ich,  die  Zuzugs¬ 
erlaubnis.  Untergebracht  hatte  uns  mein 
Mann  in  Kämpen.  Nach  den  W  irren  des  K riegs 
und  den  Strapazen,  die  ich  durrhmachen 
mußte,  wurde  es  eine  Insel  des  Friedens  für 
uns.  Die  Lebensmittelzuteilungen  waren  ja 
überall  gleich,  aber  da  mein  Sohn  Asthma 
hatte,  erhofften  wir  unsauf  der  Insel  Besserung 

für  sein  Leiden.  Wir  hatten  einkleines  Zimmer 

und  eine  winzige  Küche  bekommen,  Räume, 
die  sonst  der  Hausbesitzer  an  Kurgäste  ver¬ 
mietet  hatte. 

So  langsam  kamen  wir  alle  innerlich  zur 
Ruhe.  Meine  Wirtin  zeigte  mir  die  kleinen 
Pilze  auf  den  Schafswiesen,  mit  denen  man  die 
Soßen  verbessern  konnte,  in  den  Dünen  wuch¬ 
sen  der  Blaubeere  ähnliche  Beeren,  die  wir 
sammelten  und  zu  Saft  verarbeiteten,  denn 
Obst  gabes  ja  nur  auf  Bezugsschein,  ein  halbes 
Pfund  pro  Kopf.  Als  ich  einmal  die  Kinder  auf 
der  Straße  so  fröhlich  lachen  hörte,  sah  ich,  daß 
meine  kleine  Tochter  ihre  Ration  an  ihre 
neuen  Freundinnen  verteilte,  obwohl  sie  das 
Obst  selber  so  nötig  gebraucht  hätte.  Da  meine 
Tochter  sehr  dünne  Haare  hatte,  ließ  ich  ihr 
den  Kopl  kahl  scheren,  damit  Luft  und  Sonne 
ihr  den  Haarboden  kräftigen  sollten.  Da  aber 
ein  Mädchen  mit  kahlem  Kopf  leicht  gehänselt 
wird,  zog  ich  ihr  nur  noch  die  Hosen  von  ihrem 


Sie  bleibt  in  der  Erinnerung  lebendig:  Die  Städtische  Höhere  Knaben-  und  Mädchenschule  von 
Pillkallen  Foto  Paeslack 


Kaninchen  auf  dem  Balkon 

Als  ostpreußischer  Flüchtling  aus  Schlesien  nach  Sylt 

VON  ILSE  WOHLMACHER 


Alle  Entbehrungen  und  Strapazen  überstan¬ 
den:  Ilse  Wohlmachcr  und  ihre  Kinder 

Foto  privat 

Bruder  an,  und  sie  fand  sich  mit  der  neuen 
Rolle  sehr  gut  ab.  Keß  stellte  sie  sich  vor  unse¬ 
ren  Hauswirt  und  sagte:  „Nun  bin  ich  auch  so 
ein  Kahlkopf  wie  Du,  Onkel  Peterson!“ 

Für  die  Kinder  war  die  Freiheit  in  Kämpen 
ein  Paradies,  nach  allem,  was  sie  durch  den 
Krieg  in  Schlesien  hatten  durchmachen  müs¬ 
sen.  Aber  es  war  nicht  ganz  nach  dem  Ge¬ 
schmack  meiner  Wirtsleute,  denn  die  Kinder 
rissen  auch  mal  die  sorgfältig  gehüteten 
Mohnkapseln  im  Garten  ab  und  warfen  sie  in 
die  Regentonne,  sie  hopsten  vergnügt  airf  dem 


Hof,  wo  die  Hühner  vor  Schreck  in  die  Luft 
sprangen,  oder  sie  bewarfen  das  Schwein  im 
Stall  mit  Grassoden,  das  ja  Ruhe  gewöhnt  war 
und  Speck  ansetzen  sollte. 

Alsich  in  das  Westerländer  Sanatorium  mit 
einer  Blutvergiftung  eingeliefert  wurde,  hatte 
mein  Mann  uns  in  Westerland  im  „Haus 
Wiesbaden“  untergebracht.  In  diesem  Hotel, 
das  früher  sehr  elegant  gewesen  sein  soll,  in 
dem  später  Soldaten  untergebracht  waren, 
danach  Familien,  diedemEngländerihreHäu- 
ser  überlassen  mußten,  und  schließlich  Flücht¬ 
linge,  hatten  wir  zwei  sehr  große  Zimmer  mit 
einem  großen  Balkon.  Auf  dem  Balkon  fütter¬ 
ten  wir  zwei  Kaninchen,  zur  großen  Freude  der 
Kinder,  und  einen  Keller  hatten  wir  auch,  in 
dem  wir  das  Treibholz  lagern  konnten,  das  wir 
uns  nach  Stürmen  vom  Strand  sammelten.  Das 
mußte  natürlich  erst  getrocknet  werden,  ehe 
es  Wärme  in  unserer  kleinen  Brennhexe 
abgab. 

Zu  Hungern  brauchten  wir  nicht,  da  ich  Kar¬ 
toffeln  und  Gemüse  im  Keller  hatte;  aber  wir 
froren,  da  der  Schnee  durch  die  Fenster-  und 
Türritzen  kam  und  es  in  dem  großen  Zimmer, 
in  dem  wir  kochten,  schliefen  und  wohnten, 
wie  im  Luftballon  zog.  Die  Kinder  erhielten  für 
drei  Monate  vom  Roten  Kreuz  eine  Speisung, 
die  natürlich  auch  dafür  sorgte,  daß  sie  nicht 
krank  wurden.  Aber  zum  Ende  des  Winters 
wurde  es  schlimm,  als  die  Vorräte  verbraucht 
waren,  die  Brotration  gekürzt  wurde,  und  wir 


nur  noch  ein  Brot  in  der  Woche  bekamen.  Da 
ich  auch  kein  Holz  mehr  hatte,  ging  ich  an  die 
Bahngleise  zu  den  Waggons,  wo  Kohle  ausge¬ 
laden  wurde.  Wir  Frauen  standen  mit  unseren 
Taschen  oder  Säcken  und  warteten,  bis  ein 
Aufseher  uns  das  Zeichen  gab,  daß  wir  die 
Kohle  auflesen  durften,  die  beim  Verladen  da¬ 
neben  gefallen  war. 

Für  Weihnachten  hatte  ich  meine  Zigaret¬ 
tenration  gespart  und  für  meine  Tochter  einen 
Puppenwagen  aus  Holz  bekommen  mit  einem 
Holzverdeck  und  Holzrädern.  Das  war  eine 
Freude. 

Es  war  ein  bitterer  Kampf  um  das  nackte 
Leben,  und  ich  war  oft  verzagt  und  mutlos,  ln 
den  Morgenstunden  an  bestimmten  Tagen 
standen  wir  beim  Fleischer  nach  der  Brühe  an, 
wenn  noch  die  Sterne  am  Himmel  standen. 
Aber  den  Kindern  bekam  alles  gut. 

Mein  Sohn  wurde  in  Westerland  auch  ein¬ 
geschult,  und  es  gelang  meinem  Mann,  einen 
alten  Schulzranzen  einzutauschen.  Sonst 
hätte  der  junge  Mann  mit  der  Einkaufstasche 
in  die  Schule  gehen  müssen,  wie  die  meisten 
Kinder.  Fibeln  und  Hefte  gab  es  noch  nicht, 
und  so  mußte  er  auf  lose  Blätter  seine  ersten 
Buchstaben  malen.  Da  es  auch  keine  Nadeln, 
ganz  gleich  welcher  Art,  gab,  waren  wir  dank¬ 
bar,  daß  uns  meine  Mutter  welche  aus  Schle¬ 
sien  schickte.  Diese  konnten  wir  gegen  Wolle 
eintauschen.  Der  Tauschhandel  mit  Wolle 
blühte  natürlich  auf  der  Insel  besonders. 


Weckkessel  und  Nägeln  und  alles  andere 
wurde  gegen  Wolle  eingetauscht  von  den  Ein¬ 
heimischen,  denn  wir  Flüchtlinge  hatten  diese 
Kostbarkeiten  nicht. 

Bei  einem  Schaufensterbummel  mit  den 
Kindern  war  mir  plötzlich  meine  kleine  Toch¬ 
ter  abhanden  gekommen.  Alles  Suchen  half 
nichts,  sodaß  ich  sie  bei  der  Polizei  als  vermißt 
melden  mußte.  Das  war  am  Vormittag,  und 
erst  am  Nachmittag  erhielt  die  Polizei  die 
Nachricht,  daß  sich  im  Sanatorium  ein  kleiner 
Junge  eingefunden  habe,  der  seine  Eltern 
suche.  Beglückt  konnte  ich  sagen,  daß  dieser 
kleine  Junge  meine  Tochter  sei,  die  wegen  des 
kurzen  Haarschnitts  immer  noch  die  Hosen 
von  dem  Bruder  trug.  Sie  war  ganz  allein  auf 
Entdeckungsreise  gegangen  und  so  im  Sanato¬ 
rium  gelandet,  wo  sie  ein  Zuckerbrot  bekom¬ 
men  hatte,  das  ihr  herrlich  schmeckte.  Mein 
Schulbub  aber  war  stark  unterernährt,  und  es 
fehlte  an  allen  Ecken  und  Enden  an  Geld  und 
Lebensmitteln. 

Im  Sommer  kam  mich  meine  Schwester  mit 
ihren  beiden  Kindern,  die  in  Hannoversch- 
Münden  wohnten,  besuchen,  denn  wir  konn¬ 
ten  das  zweite  Zimmer  gar  nicht  bewohnen.  Im 
Winter  wegen  der  fehlenden  Feuerung,  im 
Sommer  spielten  die  Kinder  in  der  Parkanlage, 
und  uns  genügte  das  Balkonzimmer.  Bei  ihrer 
Abreise  nach  vier  Wochen  fragte  sie  mich, 
warum  ich  das  Zimmer  nicht  vermiete,  sie  sei 
schon  auf  der  Straße  gefragt  worden,  ob  sie 
nicht  wüßte,  wer  ein  Zimmer  vermietet.  Es  gab 
Leute,  die  unbedingt  auf  die  Insel  wollten. 

Ja,  warum  nicht,  wenn  es  Menschen  gab,  die 
sich  mit  der  Dürftigkeit  des  Zimmers  zufrie¬ 
dengeben,  nur  um  auf  der  Insel  Urlaub  zu  ma¬ 
chen?  Lebensmittel  und  Kartoffeln  mußten  sie 
sich  natürlich  selber  mitbringen,  und  so  war 
ich  für  einen  Sommer  unverhofft  zum  Vermie¬ 
ter  geworden,  sogar  ein  Arzt  wohnte  bei  mir. 
Ich  bekam  außer  der  Miete  noch  Butter  und 
Speck,  und  wir  konnten  von  dem,  was  so  „vom 
Tische  fiel“,  gut  leben.  Wir  atmeten  alle  auf, 
Hoffnung  kehrte  in  uns  ein,  und  die  Kinder 
blühten  auf.  Da  aber  das  Asthma  bei  meinem 
Sohn  nicht  besser  wurde,  beschlossen  wir,  un¬ 
sere  Bleibe  mit  dem  Festland  zu  vertauschen, 
da  die  Seeluft  für  den  Jungen  zu  hart  war.  Mit 
viel  Mühe  gelang  uns  das. 

Nun  sind  die  Kinder  längst  aus  dem  Haus, 
und  sie  haben  selber  Kinder.  Die  werden  aber 
unter  besseren  Verhältnissen  groß  als  ihre  El¬ 
tern,  die  Not  und  Entbehrungen  schon  in  frü¬ 
hester  Jugend  kennengelernt  haben,  Frage  ich 
aber  meine  Kinder  nach  ihren  Erinnerungen, 
wissen  sie  nur  von  schönen  Dingen  zu  berich¬ 
ten,  da  sie  von  meinen  Sorgen  und  Nöten  gar 
nichts  mitbekommen  hatten.  Und  so  sollte  es 
ja  auch  sein.  Mich  zieht  es  jedoch  immer  wie¬ 
der  nach  Westerland,  das  so  mondän  gewor¬ 
den  ist  und  sicher  auch  nicht  mehr  an  die  Ver¬ 
gangenheit  erinnert  werden  möchte.  Aber  für 
mich  sind  diese  zwei  Jahre  auf  der  Insel  Sylt 
Meilensteine  in  meinem  Leben,  so  wie  der  Be¬ 
such  der  neuen  Schule  in  Pillkallen  (Schloß¬ 
berg)  als  Sextanerin  und  danach  der  Umzug 
nach  Insterburg. 
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33Ütr  gratulieren  — 


zum  97.  Geburtstag 

Gerhardt,  Franz.  Postbeamter  i.  R.,  aus  Rastenburg, 
Hindonburgstraße  53,  jetzt  Karl-Söhle-Straße 
II,  .3200  Witteingen,  am  15.  September 

zum  96.  Geburtstag 

Szameltat,  Luise,  geh.  Hollmann,  aus  Tutschen, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Goethewog  69, 4937  Lage, 
am  1 2.  September 

Tlehl,  Betty,  aus  Wirbeln.  Kreis  Insterburg,  jetzt 
Stader  Landstraße  4,  2860  Osterholz-Scharm- 
ber  k,  am  14.  September 

zum  95.  Geburtstag 

Sbosn\,  Marie,  gob.  Bieber,  aus  Bunhausen,  Kreis 
Lvck,  jetzt  Llerbslbreite  b.  3340  Korbarh.  am  22. 
September 

zum  94.  Geburtstag 

Gipner,  Gertrud,  aus  Reirhau,  Kreis  Mohrtmgen, 
jetzt  Lortzingstraße  22,  .3280  Bad  Pyrmont,  am  4. 
September 

Kuprella,  Anna,  aus  Lyck,  Hindenburgstraße7,  jetzt 
Luisenstraße  48, 41 50  Krefeld,  am  18.  September 

zum  93.  Geburtstag 

Kilimann,  Michael,  aus  Plohsen,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  bei  Schulz,  Albenhausenstraße  47,  4650 
Gclsenkirrhen,  am  18.  September 

zum  92.  Geburtstag 

Enselelt,  Wilhelm,  aus  Mühlenkreuz  (Makohnen), 
Kreis  Elt  hniederung,  jetzt  2828St.-Main-Street, 
Newfane,  \.  V.  14108/USA,  am  22.  September 
Krcnz,  Toni,  aus  Gumbinnen,  jetzt  Plöner  Straße  53, 
2420  Eutin,  am  23.  September 

zum  91.  Geburtstag 

Rusch,  Julie,  geh,  Salewski,  aus  Lissau,  Kreis  Lyrk, 
letzt  Sr  hillbeker  Weg  283, 2000  Hamburg  70,  am 

18.  September 

Dcptolla,  Gustav,  aus  Orteisburg,  jetzt  Waldenbur- 
g>  r  Straße  6,  4804  Versmold-Haupt,  am  20.  Sep- 
tenrber 

Felrhner,  Karl,  aus  Neuendort.  Kreis  Königsberg- 
Land,  jelzt  Heinrir  h-.Justen-Straße  21,  4050 
Monrhengladbar  h,  am  17.  September 
t  tappek,  Martha,  aus  Rhein,  Kreis  Lotzen,  jetzt 
I  orr  hon  weg  2,  bei  Thiem,  5308  Rheinbarh-Nie- 
derdrees,  am  21.  September 
Kober,  Elisabeth,  aus  Prostken,  Kreis  Lyrk,  jetzt 
Bunlo-h'uh-Weg  26,  2400  Lübec  k,  am  17.  Sep¬ 
tember 

Prystavik,  .lohann,  jetzt  Maidenheadstraße  1 7, 5300 
Bonn,  am  14.  September  ... 

Stebner,  Anna.  geb.  Fischer,  aus  Zander  lacken, 
Kreis  Labiau,  jetzt  Route  5  Box  394ä  Rocky 
Mount,  VA  24 151 /LISA,  am  17.  September 

zum  90.  Geburtstag 

I.epa,  Alice,  aus  Tilsit,  Memelstraße  10a,  jetzt  Daim- 
lerstraße  12.  24(K)  Lüher  k  1,  am  22.  September 
Michalskl,  Emil,  aus  Zappeln,  Kreis  Lyrk,  jetzt  Win¬ 
kelhäuser  Straße  200,  4140  Rheinhausen,  am 

19.  September 

Ouitsrh,  Maria,  geb.  Drowski.ausKaimen,  Kreis  La- 
binu,  jetzt  Raiffeisenstraße  13,  6531  Guldental, 
am  14.  September 

zum  89.  Geburtstag 

Hennig,  Anna.  geb.  Guddat,  aus  Tapiau,  Memel - 
landstraße  47,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Rossenbach 
38,  5901  Anzhausen,  am  19,  September 
Neukam,  Helene,  geb.  Plickalh,  aus  Gumbinnen, 
Wilbelmstraße  26,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Minna 
Hisserir  h,  Wendelinusweg  1 7, 64 1 5  Petersburg, 
am  IB.  September 

Wollt,  Eric  h.aus Insterburg,  Siehrstraße 3,  jetzt  Ho- 
helandstraße  1  ()/ 1 2,  2400 Lübeck  l.am  17,Sep- 
tember 

zum  88.  Geburtstag 

(ileba,  Karoline,  geb.  Wnuk,  aus  Ebendort,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  bei  Allst  hälfet,  Hangohrslraße 
19,  4300  Essen  14,  am  19.  September 
Grabowsky,  Charlotte,  aus  Orteisburg,  jetzt  Becke- 
rarlselle  19,  4650  Gelsenkirchen,  am  23.  Sep¬ 
tember 

Reuter,  Gertrud,  aus  Rhein,  Kreis  Lotzen,  jetzt  Ek- 
kartstraße  DRK- Altenheim,  3000  Hannover,  am 
18,  September 

Stebner,  Ella,  aus  Langendorf,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  St. -Anton-Straße  16, 41 52Kemjien  3, 
am  22.  September 

Welßel,  Ernst,  Mühlenpächter,  aus  Grundmühle, 
Kuglarken,  Kreis  Wehlau,  jetzt  An  den  Achter- 
hölen  6,  1000  Berlin  47,  am  18.  September 

zum  87.  Geburtstag 

Dittrtch,  Hedwig,  geb.  Behlau,  aus  Seeburg,  Kreis 
Rößel,  jetzt  Im  Katzenberg,  4594  Garrel-Peters- 
leld,  am  15.  September 

Krupka,  Maria,  geb.  Brosda,  aus  Orteisburg,  jetzt 
Lerchenstraße  15,  7107  Bad  Wimpfen,  am  23. 
September 

Matzik,  Emma,  aus  Lotzen,  jetzt  Steigerweg  5. 7080 
Aalen,  am  17.  September 
Mlkklnn,  Berta,  geb.  Panthur,  aus  Elchwerder 
(Nemonion),  Kreis  Labiau.  jetzt  Wacholderweg 
34,  2000  Hamburg  63 

Niemann,  Anna,  geb.  Schlemonat,  aus  Liebenfelde 
(Mehlaukenl,  Kreis  Labiau,  jetzt  Zeisweg,  AI- 
tenwohnheim,  2890  Nordenham,  am  17.  Sep¬ 
tember 

Schneider,  Hugo,  aus  Lyc  k,  Da  nziger  Straße  55,  jetzt 
Dankersstraße  55  b,  2160  Stade,  am  20.  Septem¬ 
ber 


zum  86.  Geburtstag 

Bombien,  Elisabeth,  geb.  Darge,  aus  Ostseobad 
Cranz,  Kreis Samland.  jetzt  Brenschede 22, 5810 
Willen  3,  am  20.  September 
Kruppa,  Frieda,  aus  Grünwalde,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Berliner  Ring  46,  3454  Hohenwestedt,  am 

20.  September 

Michelts,  Gertrud,  aus  Lötzen,  jetzt  Ekkehardstraße 
10,  7760  Radollzell,  am  21.  September 
Reichert,  Franz,  aus  Lyrk,  Kaiser-Wilhelm-Straße 
83,  jetzt  von  Behringstraße  22  a,  bei  Mansrhofl, 
4460  Nordhorn,  am  22.  September 
Reinke,  Margarete,  geb.  Timm,  aus  Timberhalen 
(Piplinl,  Kreis  Labiau,  jetzt  Bahnholstraße  26, 
2427  Malonte-Gremsmühlen,  am  20.  September 
Schiefereil,  Emilie,  aus  Waiden,  Kreis  Lyck.  jetzt 
Rehringstraße  13,  3118  Bad  Bevensen,  am  19. 
September 

Skilandat,  Berta,  geb.Willuweit,  aus  Srhulzenwiese 
(Schudledimmen),  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Rosenhol  12, 46!9Borgkamen-Oberaden,am  19. 
September 

Lima,  Berta,  geb.  Laskowski,  aus  Allkirchen,  Kreis 
Orteisburg,  letzt  Dinnendahlshöhe  25,  4330 
Mülheim/Ruhr,  am  19.  September 

zum  85.  Geburtstag 

Blume,  Wanda,  au.s  Wollin/Pommern,  jetzt  Vom- 
Berge- Weg  36  b,  2000  Hamburg  72,  am  22.  Sep¬ 
tember 

ßührig,  Karl,  aus  Wittingen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Me- 
lanrhthonslraße  29,  4150  Krefeld,  am  17.  Sep¬ 
tember 

Fischer,  Waldemar,  Forstbeamter,  aus  Sanditten 
und  Försterei  Pelohnen,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Hu- 
genmattenweg  10  a,  7850  Lörrach,  am  21.  Sep¬ 
tember 

Grube,  Rudolf,  aus  Lyck,  Blücherstraße  1 1,  jetzt  Da- 
<  hemer St raße 6, 5000  Köln  4 1 ,  am  23.  September 
Gutzeit,  Robert,  aus  Zondem,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Goethestraße  31, 8229  Lauilen,  am  21.  Septem¬ 
ber 

Lentz,  Helene,  geb.  Pissarer  k,  aus  Lyck,  jetzt  Emme¬ 
richer  Straße  97,  4190  Kleve,  am  19.  September 
Makowka,  Auguste,  aus  Lyck,  Ernst-Moritz-Arndt- 
Straße  12,  jetzt  Haus  Am  Osterberg  —  Pflege¬ 
heim,  7400  Tübingen,  am  23.  September 
Rosinskt,  Elise,  geb.  Parschat,  aus  Königsberg,  jetzt 
Hasenkamp  II,  2150  2150  Buxtehude,  am  15. 
September 

zum  84.  Geburtstag 

Haubeck,  Max,  aus  Klein-Schellenberg,  Kreis Ger- 
dauen,  jetzt  Bissenkamp3, 4355  Waltrop,  am  1 2. 
September  vj 

Karasch,  Emil,  aus  Krassau,  Kreis  Lyrk,  jetzt  Tel- 
genkamp  22,  4716  Olfen,  am  21.  September 
Karbowski,  Emma,  geb.  Ficht,  aus  Lyck,  Bismarr  k- 
straße  47,  jetzt  Am  Lister  Tiel  9,  2850  Bremerha¬ 
ven,  am  20.  September 

Lange,  Frieda,  geb.  Smeilus,  aus  Franzrode,  Kreis 
Labiau,  jetzt  Am  Wasserturm,  5141  Arsbeck,  am 
13.  September 

Lingk,  Natalie,  geb.  Hoenig,  aus  Glinken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Birkenweg7,3201  Holle 5, am  ^.Sep¬ 
tember 

Lissek,  Wilhelm,  aus  Luisenthal-Mensguth,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Martinusstraße  23. 4040  Neuss 
I,  am  20.  September 

Lowsky,  Maria,  geb.  Hempler,  aus  Hindenburg, 
Kreis  Labiau,  letzt  Aldenaslraße  10, 2970Etnden 
Philipp,  Julius,  aus  Gumbinnen,  Bismarckslraße  48, 
jetzt  Heilswannenweg  18, 3210Elze,am  13. Sep¬ 
tember 

Plewa,  Hedwig,  geb.  Gust,  aus  Klein  Rausrhken, 
Kreis  Orlelsburg,  jelzt  Reimondistraße  10,4426 
Vreden,  am  21.  September 
Schmalöwski,  Maria,  ausSeeburg,  Kreis  Rößel,  jetzt 
Weberstraße  22, 6380  Bad  Homburg  v.  d.  H„  am 
23.  September 

Schwellnuß,  Marie,  geb.  Babinnek,  aus  Friedrichs¬ 
hol,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Äußere  Lohe  1  b,  8090 
Wasserburg,  am  20.  September 

zum  83.  Geburtstag 

Achberger,  Elise,  geb.  Trzeczak,  aus  Heinrichswal¬ 
de,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Morellenfeldgas- 
se  35,  Graz/Österreich,  am  23.  September 
Czerwinskl,  Paul,  aus  Sternsee,  Bischofsburg  und 
Seeburg,  Kreis  Rößel,  jetzt  Zeppelinstraße  9, 
7200  Fridingen,  am  1 1.  September 
Galling,  Käthe,  aus  Labiau,  Neue  Straße  9  und 
Dammstraße  24,  jetzt  Bablonzer  Weg  9,  7080 
Aalen  1,  am  17.  September 
Jerosch,  Friedei,  geb.  Kohn,  aus  Lötzen,  jetzt  Angel- 
sunder  Weg  48,  2390  Flensburg,  am  1 7.  Septem¬ 
ber 

Koltp,  Hanna,  aus  Nautzken,  Kreis  Labiau,  jetzt  am 
Rummerlsberg,  2071  Schönberg,  am  16.  Sep¬ 
tember 

Kühn,  Lina,  aus  Allenstein,  jetzt  An  der  Rennkopjzel 
17,  2380  Schleswig,  am  19.  September 
Mensing,  Rudolf,  O.  F.  i.  R.,  aus  Ortelsburg,  jetzt 
Spökenkuhlen  6,  2126  Ädendorf,  am  22.  Sep¬ 
tember 

Münchow,  Walter,  aus  Tapiau,  Kreis  Wehlau.  und 
Fischhausen.  Kreis  Samland,  jetzt  Langer  Rehm 
12/16,  2305  Heikendorf,  am  19.  September 
Pasternak.  Hedwig,  aus  Lurka,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Triltstraße  28,  3040  Soltau,  am  22.  Septem¬ 
ber 

Petzinna,  Elisabeth,  geb.  Uschkerat,  aus  Lyck,  Kai¬ 
ser-Wilhelm-Straße  87,  jetzt  Bahnhofstraße  29, 
2085  Ouickborn,  am  22.  September 
Plorfn,  Helene,  geb.  Weiss,  aus  Hirschdorf  (Leiszen  I, 
Kreis  Labiau,  jetzt  Eschensiepen  6,  5600  Wup¬ 
pertal  2,  am  13.  September 


Poch,  Margarete,  geb.  Hackbarth,  aus  ( iumbinnen, 
Bismarckstraße  48,  jetzt  Lehmkühler  Straße  24, 
5970  Plettenberg,  am  15.  September 
Welklnn,  Ida,  geb.  Kennig,  aus  Hohenlindenberg, 
Kreis  Gerdauen,  jetzt  Kriemhildenslraße  22, 
5650  Solingen,  am  19.  September 

zum  82.  Geburtstag 

Bendrln,  Margarete,  aus  Marienburg,  Hüllmann¬ 
straße  3a,  jetzt  August-Bebel-Straße  4,  2050 
Hamburg  80,  am  19.  September 
Bucheli,  Karl,  aus  Klein  Friedrichsgraben,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Lange  Straße  34,  2860 
Osterholz-Scharmbeck,  am  19.  September 
Fischer,  Frieda,  geb.  Deutschmann,  aus  Grünhayn, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Heuländer  Straße  17,  2347 
Süderbrarup,  am  20.  September 
Jabionski,  Hedwig,  aus  Allenstein,  jetzt  Waltrr- 
Flex-Slraße  21,  5650  Solingen,  am  21.  Septem¬ 
ber 

Lebeck,  Klara,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Eckwaldstraße 
6,  7070  Schwäbisch  Gmünd,  am  23.  September 
Leddtn,  Martin,  aus  Lyck,  jetzt  Galgenberg  2,  2430 
Neustadl  I.  H„  am  17.  September 
Lemmer,  Elisabeth,  geb.  Scheschonka,  aus  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Müllersiedlung  3, 21 90Cuxha  ven,  am 
1 7.  September 

Matschurat,  Paul,  aus  Timber,  Kreis  Labiau.  jetzt 
Klingäckerstraße  8, 7410Reutlingen, am  1 4.  Sep¬ 
tember 

Szech,  Hedwig,  geb.  Skapowski,  aus  Seebrürken, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Gedulderweg  107  a,  4320  Hat¬ 
tingen,  am  21.  September 
Thiem,  Hulda,  aus  Bromberg,  jetzt  Albert -Mahl¬ 
stedt-Straße  32,  2420  Eutin,  am  21.  September 
Totzek,  Marie,  aus  Kornau,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
Hindenburgstraße  25,  7550  Rastatt,  am  1 7.  Sep¬ 
tember 

Wallis,  Marie,  geb.  Annuß,  aus  Groß  Dankheim, 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Baderkamp  7,  3321  Burg- 
dorl,  am  20.  September 

Weiß,  Paul,  Bäckermeister,  aus  Tapiau,  Königsber¬ 
ger  Straße  12,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Gaiserstraße 
12,  2100  Hamburg  90,  am  17.  September 
Westphal,  Wilhelm,  aus  Ziegelberg.  Kreis  Elchnie¬ 
derung,  jetzt  Am  Kapellenweg  55, 4535  Wester¬ 
kappeln,  am  19.  September 
Zacharias,  Anna,  geb.  Gaidies,  aus  Königsberg- Ju- 
ditten,  jetzt  Sulzbacher  Straße  7t,  8500  Nürn¬ 
berg  20,  am  21.  September 

zum  81.  Geburtstag 

Broszelt,  Erna,  geb.  Barth,  aus  Gumbinnen,  Bis¬ 
marckstraße  7,  jetzt  Waldweg  81 , 2000  Hamburg 
65,  am  5.  September 

Dziobeck,  Herbert,  aus  Königsberg,  Mittelanger  9, 
jetzt  Heukopf>el  56,  2000  Hamburg  56,  am  23. 
September 

Fltzner,  Maria,  geb.  Malko,  aus  Langenhöh,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Stindestraße 31.  LOOOBerlin4l,am  19. 
September 

Fuchs,  Elise,  geb.  Wohlgemuth,  aus  Poppendorl, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Friedrich-Ebert-Straße  8, 
5038  Rodenkirchen,  am  1 9.  September 
lange,  Ruth,  geb.  Schinz.  aus  Gumbinnen,  Bis¬ 
marckstraße  51,  jetzt  Ostendorfstraße  1,  4000 
Düsseldorf,  am  14.  September 
Ouelsner,  Dr.  Detlev,  aus  Gumbinnen,  Bismarck- 
straße55,  jetzt  Sandersbeek  1 4, 3400  Göttingen- 
Geismar,  am  18.  September 
Rogalla,  Walter,  aus  Wittenwalde,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Melanchthonstraße  5,  3008  Garbsen  4,  am  17, 
September 

Schukat,  Minna,  aus  Gumbinnen,  Bismarckstraße  7, 
jetzt  Schemkesweg  46,  4100  Duisburg  1,  am  7. 
September 


Seit/  Walter,  aus  Ly<  k,  Bisniorr  kstraße  52,  |r 
oeuz,  »»a"  ■  m  n,.,.,.  am  IR.  Seutem 


zum  80.  Geburtstag 

Albrecht,  Bertha,  geh.  Hens.-l.-it.  a,,s  Gumbmm^ 
Wilhelmstrnße 45.  jetzt  Kuslerweg 8. 492  .Kalle¬ 
tal  I.  am  19.  September 

Frank.  Otto,  aus  Vierbrucken.  Kreis  Lyr  k,  letzt 
I  Whlstemstraßp  59. 5210Tro.sdorf-Sp.ch.am  18. 

September  .  _ 

Grenz,  Berta.  Diakonisse,  aus  Lotzen,  letzt  Eugen- 


I  Io  vor,  Anna,  geh.  Fawst.  aus  Tapiau  Bahnholstra¬ 
ße  46,  Kreis  Wehlau.  i<  tzi  Seimsdorier  Weg  33, 
2400  Lübeck  16,  an.  18.  September 

Jark,  Elisabeth,  aus  Pohethen.  Kreis  Samland,  |etzt 
Marktstraße  3, 2178  Otterndorf,  «im  13.  Septem- 

Jurknat.  Anna.  geb.  Kempa.  aus  Smnhölen,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Wurmkump 9,  2000  Schenefeld, 
am  11.  September 

Kollecker.  Paul,  aus  lägershagen.  kreis  Gumbin¬ 
nen,  letzt  Sollauer  Straße  7,  4800  Bieleteld,  am 
23.  September 

0|iilz,  Hedwig,  geb.  von  Wallis,  aus  Ortelsburg, 
jetzt  Sch  waighof slruße  36, 8 180 Tegernsee-Süd. 
am  21.  September 

Ott,  Gertrud,  geb.  Sommer,  aus  Ortelsburg,  jetzt 
Wismarer  Straße  4,  2000  Hamburg  l,am  21.  Sep¬ 
tember 

Pletzka,  Heinrir  h,  aus  Dreimühlen.  Kreis  Lvr  k,  jetzt 
Köthener  Heide  2,  4630  Bochum,  am  22.  Sep¬ 
tember 

Schäfer,  Fritz,  aus  Großgauden,  Kreis  Gumbinnen, 
letzt  Sollmannweg  2,  1000  Berlin  47,  am  23.  Sep¬ 
tember 

Schtmanski,  Emil,  aus  Waplitz,  Kreis  Ortelsburg, 
letzt  In  der  Lake  9.  4800  Bielefeld,  am  23.  Sej>- 


Slawski,  Emma,  aus  Königsberg,  1 1  igenstraße  10a. 
jetzt  Hohenzollerndamm  66,  1000  Berlin  33,  am 
14.  September 

Stutzki,  Ella,  aus  Gumbinnen.  Bismarckstraße  49, 
letzt  Goebenstraße  45,  3000  Hannover,  am  10. 
September 

Waltelch,  Olga,  geb.  Schulz,  aus  Lablarken.  Kreis 
Labiau,  jetzt  Strnndener  Straße  9,  5216  Nieder¬ 
kassel,  am  14.  September 

Woelkl,  Minna,  geb.  Jaetsch,  aus  Klein-Drebnau, 
KreisSamland,  und  Kömgsberg-Pnnarth,  Barba- 
rastraße  75,  jetzt  Imhäusertal  6,  5240  Betzdorf, 
am  23.  September 


zum  75.  Geburtstag 

Ausländer,  Anna,  aus  Passenheim,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Nesslerstrnße  10,7880  Suckingen.äm 

21.  September 

Berg,  Allred,  ausTreuburg.  Markt  73,  und  Forsteck, 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Adolfstraße  8,  4300 
Essen  1,  am  22.  September 
Bury,  Auguste,  geh,  lorga,  aus  Fröhlirhshof  (Wil¬ 
lenberg  I,  Kreis  Ortelsburg.  |eizl  Cärilienhol  35, 
4650  Gelsenkirchen-Buer-Resse,  am  16.  Sep¬ 
tember 

Casteilan,  Hildegard,  aus  Rößel,  am  18.  September 
Czylwlck,  Anna,  verw.  Scheer,  geb.  Moos,  aus  Gr. 
So bunkern,  Kreis  Insterburg,  jetzt  Stader  Straße 
72,  2150  Buxtehude,  am  11.  September 
Gawllck,  Gertrud,  aus  Nikolnikon,  Kreis  Sensburg, 
jelzt  In  den  Homen  25,  4450  f  ingen,  am  I  3.  Sep¬ 
tember  Fortsetzung  auf  Seite  18 


Bitte  deutlich  schreiben,  an  der  punktierten  Linie  abtrennen  und  senden  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Abteilung  Vertrieb,  Postfach  323255,  2000  Hamburg  13 


Vor-  und  Zuname 
Straße  und  Ort  _ 


bestellt  lür  mindestens  1  Jahr  bis  aul  Widerruf  ab 


^  Cos  ÖpjrauSmWfltf 


Unabhängig«  Woch«fu«ttung  für  Deutschland 

Der  Bezugspreis  von  monatlich  6,80  DM  Inland  /  8.00  DM  Ausland  wird  ,m  voraus  gezahlt  tur 
Inland 

□  1  Jahr  =  81.60  DMQ  ‘5  Jahr  =  40,80  DM  □  1 .  lahi  20.40  DMQ  1  Monat  b,B0  DM 

Ausland 

□  1  Jahr  =  96,00  DMQ  Jahr  =  48,00  DM  Q  Jahr  -  24,00  DMQ  I  Monat  -  8,00  DM 

1.  Lastschrilteinzugsverlahren  vom  Giro-Kto.  Nt _ 


bei 


Postscheckkonto  Nr. 


Bankleitzahl 


beim  Poslschet  kamt 


2.  Dauerauftrag  oder  Einzelüberweisung  auf  das  Konto  Nr.  1 92  344  der  Hamb^gischen  Landes 
bank  (BLZ  200  500  00)  oder  das  Postscheckkonto  Hamburg  8426-204  Lanrles- 

□  Bin  Ostpreuße - - - Heimatkreis 


Unterschrift  des  neuen  Beziehers: 

Werber  _ 

Wohnort  _ 


Jahre  all 


Straße 


Bankverbindung  des  Werbers 
Konto-Nummer  _ 


BLZ 


Nur  für  bezahlte  Jahresabonnements:  Als  Werbeprämie  erbitte  ich  20  DM  auf  ™  t  tz  .  r- 
bzw.  den  Heimatroman  .Der  Strom  fließt"  von  Paul  Rrock  nn  Kon  °  L 

(den  entsprechenden  Wunsch  bitte  ankreuzen)  L_ 
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£os  SXipmißmbluil 


Mitteldeutschland 


Im  Westen  viel  zu  wen.g  bekannt,  aber 
leider  eine  Tatsache  Ein  erheblicher  Teil 
a  ,  r  jP gelieferten  Exportgüter 
ausder  DDR  ist  in  Haftanstalten  oder  Arbeits¬ 
lagern  hergestellt  worden.  Das  wurde  jetzt  er¬ 
neut  von  inzwischen  im  Westen  lebenden 
ehemaligen  politischen  Häftlingen  bestätigt 
Nach  den  Aussagen  dies 
genen  reicht  die  Palett 


In  Zuchthäusern  schuften  die  Häftlinge  für  den  Westexport -Das  große  Geschäft  macht  dabei  der  SED-Staat 

der  Haftanstalt  beliebig  viele  und  intensive  Zubehör  für  das  Dresdner  Kamerawerk  .Pen-  würde;allerdingsderniedrigstenLohngruppe, 
Repressalien  gegen  den  Häftling  ergreifen.  tacon“.  dessen  Kameras  auch  im  Westen  ver-  die  es  in  der  üblichen  Produktion  kaum  noch 
,,  .  .  ,  .  ....  l,.  ,.,.  kauft  werden.  Jugendliche  Gefangene  sind  in  gibt.  Von  diesem  Lohn,  der  den  arbeitenden 

nnov  aIs  Arbeiten  von  Haltlingen  in  der  Jugendstrafanstalt  Halledamit  beschäftigt,  Gefangenen  voll  zustehen  müßte,  behält  die 
,  ,  Zuchthäusern  für  welche  Betriebe  gelei-  Lampen  zu  montieren,  die  für  den  Westexport  Zuchthausleitung  82  Prozent  ein,  angeblich  für 
c  '  '\<r^  °n‘  "  Uy  e  r,  ,z  urn*dsseru  -  bestimmt  sind.  Für  den  VEB-Wäschekombi-  .Kost  und  Logis"  der  Häftlinge.  Allerdings  ist 

;  ‘  r/  •  n  lm  uc  ™us  Bau  zen  I  «uh-  nat  Lößnitz  schuften  die  weiblichen  Gelange-  in  diesem  verbliebenen  Rest  ein  .Durchlauf- 

veb  wTi'I  Ur  frl,EXcf>0rVm  ^Uft:ag  nen  im  DDR-Frauenzuchthaus  Hoheneck.  Sie  posten"  von  50  bis  60  Prozent  enthalten,  der  an 
V  EB-VVidol  hergestellt  Für  den  Westexport  fertigen  Bettwäsche,  Oberhemden.  Blusen  und  den  DDR-Staatshaushalt  gelangt.  Diesem  Um- 
müssen  au<  die  Häftlinge  im  Zuchthaus  Strumpfhosen  speziell  für  ein  Versandhaus  in  stand  ist  unter  anderem  zuzuschreiben,  daß 
?lU*ZCn  l  arbei.ten- ^ Sie .produzieren  Steue-  der  Bundesrepublik  an.  die  aus  der  DDR  in  den  Westen  gelieferten 

Oppach.  Im  berüchtigten^  Zuchthaus  ^Bran-  In  diesem  Zusammenhang  ist  noch  bemer-  können8"6116"  beSOnderS  Pre,sßuns,1ß 
denburg  werden  Schutzapzüge  gegen  ABC-  kenswert:  Die  .Volkseigenen  Betriebe"  (VEB)  s  m  Konnl  "• 

Waffen  für  die  Nationale  Volksarmee  (NVA)  ’n  der  DDR.  die  Teile  ihrer  Produktion  in  die  Was  sich  da  in  den  Zuchthäusern  abspielt, 
hergestellt.  In  einer  anderen  Abteilung  des  mitteldeutschen  Zuchthausbetriebe  verlagert  ist  die  brutale  und  rücksichtsloseste  Ausbeu¬ 
gleichen  Zuchthauses  fertigen  Gefangene  haben,  müssen  an  die  Zuchthausleitungen  den  tung  von  wehrlosen  Menschen,  durch  ein 
Möbel  an  und  in  einer  noch  anderen  Abteilung  v°Hen  Arbeitslohn  entrichten,  wie  er  einem  Staatssystem,  wie  es  skrupelloser  nicht  sein 
werden  Motoren  und  Relais  für  das  IFA-Au-  normalen  Beschäftigten  in  der  DDR  zustehen  kann.  Georg  Bensch 

tomobilwerk  Brandenburg  gebaut,  lm  Zucht¬ 
haus  Bützow  produzieren  Häftlinge  Sortierti¬ 
sche  für  Fische,  Rettungsringe,  Taue  und  ande-  ixr  l  xl  .£•  •  • 

res  Schiffszubehör  für  eine  Außenstelle  der  Wovon  schon  Goethe  fasziniert  war 

Volkswerft  Stralsund.  Auch  werden  Kabel- 

Ost^Beriin  'S^uowtcSruL1'  °berspree  in  1765  wurde  mit  der  Gestaltung  des  Wörlitzer  Parks  begonnen 

Aber  damit  nicht  genug:  Im  Zuchthaus  t 
Cottbus  fertigen  Häftlinge  Kamerateile  und  Z  I 


ser  ehemaligen  Gefan- 
...  ..  ,  ,  te  dieser  Exportwaren 

von  Weihnac  htskerzen  über  Kuc  kucksuhren 
bis  hin  zu  Schachbrettern  und  Möbeln.  Die 
Häftlinge,  die  diese  Exportwaren  nicht  selten 
unter  erschwerten  Bedingung«'n  produzieren 
müssen,  bezahlen  dafür  oft  mit  ihrem  Leben 
und  ihrer  Gesundheit. 

Es  gibt  zwar  auf  dem  Papier,  aber  nicht  in  der 
Praxis,  gültige  Vereinbarungen  für  die  Entloh¬ 
nung  der  im  Arbeitsprozeß  befindlichen  Ge¬ 
fangenen.  Die  Praxis  aber  sieht  so  aus:  Bei 
1 00%iger  Normerfüllung  der  durchweg  im 
Drei-Schicht-System  Arbeitenden  erhält  der 
Gefangene  im  Monat  höchstens  bis  zu  100 
Ostmark.  Aul  einen  Betrag  dieser  Höhe  sind 
fast  alle  dringend  angew  iesen,  um  durch  .Ein¬ 
kauf  in  der  Haftanstalt"  die  eiweißarme  Ver¬ 
pflegung  zu  kompensieren,  weshalb  vornehm¬ 
lich  Wurst,  Eier  und  Milch  gekauft  wird,  sofern 
vorhanden.  Wenn  die  Gefangenen  in  den 
DDR-Zuchthäusern  nur  20  oder  30  Prozent 
unter  der  gesetzten  .Norm“  arbeiten,  ist  der  fi¬ 
nanzielle  Verlust  prozentual  größer  und  bis  zu 
doppelt  so  groß.  Daß  Gefangene  wesentlich 
mehr  unter  der  Norm  bleiben,  tritt  allerdings 
sehr  selten  ein.  Schließlich  kann  der.  Erzieher" 


Was  bei  der  Rückkehr  zu  beachten  ist 


Bei  der  Rückkehr  von  ein«>r  Reise  in  die  Gebührenfrei  sind  Geschenke  und  gekaufte 
DDR  müssen  Bürger  der  Bundesrepublik  Gegenstände  bis  zu  einem  Gesamtwert  von  20 
Deutschland  die  Ausfuhrbestimmungen  Mark  der  DDR  je  Person  und  Aufenthaltstag 
der  DDR  beachten,  wenn  sie  außer  ihrer  per-  bei  Kurzreisen  biszu  fünf  TagenoderlOOMark 
sönlichim  Habe  Andenken,  durch  Kauf  erwor-  der  DDR  je  Person  bei  längeren  Reisen.  Mitge- 
bene  Gegenstände  oder  Geschenke,  die  sie  führte  Gegenstände,  die  über  diese  Wertgren- 
von  DDR-Bewohnern  erhalten  haben,  mit  sich  ze  hinausgehen,  werden  mit  Zollgebühren 
führen.  Diese  Gegenstände  dürfen  nur  in  den  zwischen  10  und  50  Prozent  belegt,  die  in  DM 
üblichen  Einzelhandelseinheiten  ausgeführt  zuentrichtensind.Darüberhinausbestehtein 
werden  und  sind  grundsätzlich  in  die  .Erklä-  umfangreicher  Katalog  von  Waren,  die  nicht 
rung  über  mitgeführte  Gegenstände  und  Zah-  aus  der  DDR  ausgeführt  werden  dürfen, 
lungsmittel"  einzutragen.  rv  .  .  .  D  , 

I  lick  enfcnrornnndnn  Knct  immnnnnn  «Itir 


Schiller-Museum 


denken,  gekauften  Gegenständen  und  Ge-  Umgeben  von  einem  der  schönsten  europäischen  Landschaftsparks:  Das  Gotische  Haus  in 
schenken  bis  zu  einem  Wert  von  5000  DM  Wörlitz  Fotos  ADM 


Grundsteinlegung  am  1 0.  November 

Ein  Schiller-Museum,  das  sich  „harmo¬ 
nisch  in  die  denkmalgeschützte  Innen¬ 
stadt  einfügen  soll",  wird  im  Laufe  der 
nächsten  zwei  Jahre  in  Weimar  neben  dem 
ehemaligen  Wohnhaus  des  Dichters  gebaut. 
Dazu  wird  DDR-Kultusminister  Hans-Jo¬ 
achim  Hoffmann  am  1 0.  November  1 984,  dem 
225.  Geburtstag  Schillers,  den  Grundstein 
legen.  Nach  der  Fertigstellung  des  aus  einem 
Architekturwettbewerb  hervorgegangenen 
Gebäudes  wird  sich  nach  den  Worten  des  Ge¬ 
neraldirektors  der  nationalen  Forschungs¬ 
und  Gedenkstätten  der  klassisc  hen  deutschen 

Literatur  in  Weimar,  Werner  Schubert,  „zum 
ersten  Mal  die  Möglichkeit  getrennter  Präsen¬ 
tation  von  Memorialstätte  und  Museum  wie 
bei  Goethehaus  und  Goethemuseum"  erge¬ 
ben.  BfH 


Bald  in  Gesellschaft  eines  Museums:  Das 

Schillerhaus  in  Weimar 


ohne  Einzelgenehmigung.  Waren,  die  in  der 
Bundesrepublik  einer  Verbrauchssteuer  un¬ 
terliegen  (Tabak,  Spirituosen,  Parfüm,  Kaffee, 
Tee  usw.)  bleiben  nur  im  Rahmen  bestimmter 
Grenzen  steuerfrei. 

Darüber,  wie  auch  über  die  Ausfuhrbe¬ 
stimmungen  der  DDR  unterrichtet  detailliert 
das  Merkblatt  „Reisen  in  die  DDR’,  das  bei  den 
Fahrkartenausgaben  und  Auskunftsstellen 
der  DB-Bahnhöfe,  den  Geschäftsstellen  der 
Automobilklubs,  bei  Reisebüros,  den  Grenz¬ 
dienststellen  des  Bundes  oder  beim  Gesamt¬ 
deutschen  Institut,  Telefon  0228/2070,  Post¬ 
fach  1206  07, 5300  Bonn  1,  kostenloserhältlich 
ist.  BfH 


Nur  die  Synagoge 

Restaurierung  und  Neugestaltung 

An  die  Synagogen,  die  es  bis  1 938  in  den 
Städten  und  Gemeinden  der  DDR  gab, 
erinnert  in  der  Regel  nur  noch  eine  Ge¬ 
denktafel  an  geborstenem  Gemäuer.  Einzig 
das  jüdische  Gotteshaus  von  Gröbzig,  einer 
kleinen  Stadt  im  Anhaitischen,  etwa  20  Kilo¬ 
meter  nördlich  von  Halle  mit  noch  nicht  ein¬ 
mal  5000  Einwohnern,  hat  die  „Kristallnacht“ 
und  den  letzten  Krieg  überstanden.  Zum  Zeit¬ 
punkt  des  9.  November  1 938  gab  es  hier  näm¬ 
lich  keine  jüdische  Gemeinde  mehr.  Schon 
Anfang  der  dreißiger  Jahre  waren  fast  alle  jü¬ 
dischen  Mitbürger  ausgewandert,  was  sich 
vielleicht  aus  der  wirtschaftlichen  Struktur 
des  Ortes  erklären  läßt.  Bereits  1 934  übernahm 
der  Rat  der  Stadt  die  Synagoge  und  richtete 
darin  ein  Museum  ein.  Als  offizielles  Ratsei¬ 
gentum  entging  sie  der  Zerstörung. 

ln  dem  fast  200  Jahre  alten  Gebäude,  das  auf 
der  Denkmalsliste  der  UNESCO  steht,  haben 
Handwerker  des  Gemeindeverbands  mit  der 
Restaurierung  begonnen.  Bis  zum  50.  Jahres¬ 
tag  der  „Kristallnacht“  im  Jahre  1 988 sollen  die 
Arbeiten,  für  die  der  Staat  die  Kosten  über¬ 
nommen  hat,  abgeschlossen  und  die  Synagoge 
als  Gedenkstätte  neu  gestaltet  sein.  Dem  ei¬ 
gens  dafür  gegründeten  Beirat  gehören  auch 


Er  zählt  unbestritten  zu  den  schönsten 
Europas,  der  Landschaftspark  um  den 
Wörlitzer  See  mit  dem  klassizistischen 
Schloß.  Etwa  zwölf  Kilometer  östlich  von  Des¬ 
sau  —  einst  Residenzdes  Fürstentums  Anhalt- 
Dessauund  von  1863  bis  1918des  Herzogtums 
Anhalt  —  errichtete  Friedrich  Wilhelm  von 
Erdmannsdorff  zwischen  1769  und  1773  das 
Schloß  mit  dem  viersäuligen  Portikus  nach 
englischem  Vorbild.  Der  Schloß  Claremont  in 
Surrey  nachempfundene  Bau  gehört  zu  den 
frühesten  und  schönsten  Beispielen  des  deut¬ 
schen  Klassizismus.  Als  „Wörlitzer  Antiken“ 
bekannt  sind  die  Gemäldesammlungen  von 


von  Gröbzig  blieb 

als  Gedenkstätte  bis  1988 

zwei  evangelische  Theologen  an. 

Eine  kleine  Gedenkstätte  wurde  schon  1 945 
im  Heimatmuseum  eingerichtet.  Deren  Leiter 
und  zahlreiche  Gröbziger  Bürger  haben  sich  in 
den  vergangenen  Jahrzehnten  bemüht,  Erin¬ 
nerungsstücke  zusammenzutragen.  Die  Kul¬ 
turgegenstände  der  einstigen  jüdischen  Ge¬ 
meinde  konnten  seinerzeit  versteckt  werden 
und  wurden  zurückgegeben.  Vieles  aber  ist 
verlorengegangen.  Was  1934  der  Dessauer 
Synagoge  übergeben  wurde,  ist  dort  in  der 
„Kristallnacht“  verbrannt.  Viele  Dinge,  diedas 
Museum  in  den  letzten  Jahren  erhielt,  müssen 
noch  ausgewertet  oder  restauriert  werden. 

Die  Geschichte  der  Juden  in  Gröbzig  reicht 
bis  in  den  Dreißigjährigen  Krieg  zurück,  eine 
Anzahl  Familien  wanderte  während  des  Sie¬ 
benjährigen  Kriegesein.  Ihre  Schicksalesollen 
neben  der  Geschichte  der  Synagoge  im  allge¬ 
meinen  und  der  Gröbziger  im  besonderen  in 
der  Gedenkstätte  dargestellt  werden.  Und  die 
Gröbziger  haben  auch  schon  Pläne  für  die 
neunziger  Jahre.  Dann  sollen  die  Nebenge¬ 
bäude,  Kantorenhaus  und  Schule,  restauriert 
werden  und  eine  Ausstellung  über  die  Gröbzi¬ 
ger  Stadtgeschichte  aufnehmen. 

Anton  Reich 


Malern  des  1 7.  und  1 8.  Jahrhunderts  im  Schloß 
und  im  Gotischen  Haus. 

Noch  immer  ist  es  der  Park,  der  vor  allem  die 
Besucher  anlockt.  Und  wenn  sie  ihn  durch¬ 
wandern,  immer  wieder  stehenbleiben,  um  die 
Details  der  romantischen  Anlage  auf  einem 
1 12  Hektar  großen  Areal  zu  bewundern,  dür¬ 
fen  sie  sich  auf  einen  berühmten  Besucher  be¬ 
rufen.  „Wie  das  Vorüberschweben  eines  leisen 
T raumbildes“  empfand  Goethe  bei  seinem  Be¬ 
such  im  Jahre  1778  die  Fahrt  durch  den  Park. 
Seine  Schönheit  und  Weiträumigkeit  erlebt 
der  Besucher  heute  wohl  am  eindrucksvoll¬ 
sten,  wenn  er  am  Gasthaus  „Zum  Eichenkranz* 
eine  Gondel  zur  Fahrt  über  den  See  besteigt, 
den  im  Osten  die  Fernstraße  107  begrenzt. 

Noch  vor  dem  Bau  des  Schlosses  begannen 
im  Jahre  1765  die  Gartengestalter  Neumark 
und  Schock  nach  Plänen  von  Johann  Friedrich 
Eyserbeck  mit  der  Anlage  des  Landschafts¬ 
parks.  Erst  nach  der  Jahrhundertwende,  um 
1808,  war  sie  vollendet.  Erdmannsdorff,  der 
Erbauer  des  Schlosses,  lieferte  auch  die  Pläne 
für  die  meisten  der  phantasievollen  Bauten, 
die  im  Park  immer  wieder  zum  Verweilen  auf¬ 
fordern,  ebenso  wie  die  botanischen  Raritäten, 
die  hier  ihren  Platz  gefunden  haben. 

Da  gibt  es  auf  kleinen  Inseln  den  Altar  und 
die  Amaliengrotte  oder  den  Stein  mit  Villa 
Hamilton.  Nymphäum,  Floratempel  und  Loui¬ 
senklippe,  Venustempel  und  Patheon,  Ve¬ 
statempel  und  Italienisches  Bauernhaus  sind 
weitere  markante  Punkte.  Das  Gotische  Haus, 
gegenüber  dem  Schloß  am  anderen  Ufer  des 
Sees  1 773  erbaut,  ist  nicht  nur  der  Kunstsamm¬ 
lungen  wegen  interessant.  Hier  wurde  in 
Deutschland  wohl  zum  ersten  Mal  wieder  auf 
die  Formelemente  der  Gotik  zurückgegriffen. 

Wörlitz  selbst  ist  nur  ein  kleines  Städtchen. 
Vom  63  Meter  hohen  Turm  der  Stadtkirche 
kann  man  nicht  nur  über  den  berühmten  Park, 
sondern  auch  zur  Elbe  sehen,  die  hier  zwischen 
Coswig  und  Dessau  einen  Knick  nach  Südwe¬ 
sten  macht.  In  der  Kirche  gedenkt  man  eines 
anderen  berühmten  Besuchers  der  Stadt. 
Zweimal  hat  hier  Martin  Luther  gepredigt, 
1532  und  1636,  Christa  Ball 
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Aus  den  Heimatkreisen  .  . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


HEIMATTREFFEN 

1 5.  September,  Gumbinnen:  Regional¬ 
treffen.  Reinoldi-Gaststätten,  Rei- 
noldistraße  7 — 9,  Dortmund 

1 5.  September,  Rößel:  Treffen  der  Dorf¬ 
gemeinschaft  Voigtsdorf.  Gemein¬ 
desaal  St.  Bonifatius,  Gelsenkirchen- 
Erle 

1 5.  September,  Treuburg:  Kreistreffen. 
Wülfeler  Biergarten,  Hannover- 

15./ 16.  September,  Fischhausen:  Kreis¬ 
treffen.  Hotel  Cap  Polonio,  Pinneberg 

1 5./1 6.  September,  Helligenbell:  Haupt¬ 
kreistreffen.  Burgdorf  bei  Hannover 

1 5./ 1 6.  September,  Königsberg-Land: 
Regionaltreffen  mit  Kreistreffen. 
Pinneberg 

1 5. / 1 6.  September,  Labiau:  Kreistreffen. 
Otterndorf 

16.  September,  Heilsberg:  Hauptkreis- 
trelien.  Flora-Gaststätte,  Köln-Riehl 

1 6.  September,  Orteisburg:  Jahres¬ 
hauptversammlung.  Saalbau,  Essen 

21.  — 23.  September,  Elchniederung: 
Treffen  des  Kirchspiels  Groß  Fried¬ 
richsdorf.  Hotel  Schaumburger  Hof, 
Steinhude  am  Meer 

22.  September,  Braunsberg:  Schultref¬ 
fen  und  Kreistreffen.  Lindenhof,  Ka¬ 
stellstraße  1,  Münster 

22./23.  September,  Ebenrode:  Haupt¬ 
kreistreffen.  Stadthalle,  Luhdorier 
Straße  29,  Winsen/Luhe 

22. /23.  September,  Könlgsberger-Land: 
Ortstreffen  Neuhausen,  Minden 

22/23.  September,  Königsberg-Land: 
Ortstreffen  Postnicken,  Perwissau, 
Gailgarben.  Hamm 

22/23.  September,  Mohrungen:  Haupt¬ 
kreistreffen.  Kongreßhalle,  Gießen 

22/23.  September,  Neldenburg:  Hei¬ 
mattreffen.  Ruhrlandhalle,  Bochum 

22/23.  September,  Wehlau:  Kreistref- 
ien.  .Reutlingen 

23.  September,  Braunsberg:  700-Jahr- 
Feier.  Lindenhof,  Münster 

28. — 30.  September,  Rößel:  Gymnasial¬ 
treffen.  Restaurant  Kamp  und  Park¬ 
hotel 

29.  September,  Gumbinnen:  Regional¬ 
treffen.  Hotel  Wartburg-Hospiz, 
Lange  Straße  49,  Stuttgart 

30.  September,  Memellandkreise:  Be¬ 
zirkstreffen  Süd.  Hotel  Zur  Post, 
München-Pasing 

6.  Oktober,  Gumbinnen:  Regionaltref¬ 
fen.  Landhaus  Walter,  Stadtpark, 
Hamburg 

6.  Oktober,  Preußisch  Eylau:  Ernte¬ 
dankfest.  Haus  der  Heimat,  Ham¬ 
burg 

6/7.  Oktober,  Königsberg-Land:  Orts¬ 
treffen  Powunden 

6/7.  Oktober,  Rößel:  Ortstreffen 
Klackendorf.  Haus  Westermann, 
Nordkirchen 

7.  Oktober,  Memellandkreise:  Bezirks¬ 
treffen  West,  Steeler  Stadtgarten,  Es¬ 
sen-Steele 

13.  Oktober,  Gumbinnen:  Regionaltref¬ 
fen.  Gaststätte  Martinshof,  Liebig- 
straße  20,  Gießen 

13/1 4.  Oktober,  Allenstein-Stadt:  Jah¬ 
restreffen,  Hans-Sachs-Saal,  Gel¬ 
senkirchen 

13/14.  Oktober,  Preußisch  Holland: 
Hauptkreistreffen.  Gasthaus  Lüb- 
scher  Brunnen,  Itzehoe 

14.  Oktober,  Johannisburg:  Kreistref¬ 
fen,  Haus  des  Sports,  Schäferkamps¬ 
allee,  Hamburg 


Allenstein-Stadt 

Krelsvertrcter:  Dr.-fng.  Daube,  Telcion  (0209)  366/ 
3950,  4650  Geigenkirchen 

Jahrestreffen  —  Programm  des  Allcnsteiner 
Treffens  am  13.  und  14.  Oktober  in  Geisenkirchen: 
Sonnabend,  13.  Oktober,  Hans-Sachs-Haus-Saal. 
1 4  Uhr  Öffnung  des  Saales,  Schabberstunden ;  ab  1 7 
Uhr  steht  der  Vorstand  zu  Gesprächen  und  Aus¬ 
künften  zur  Verfügung;  20  Uhr  Eröffnung  des  Tref¬ 
fens  durch  den  Hauptstadtvertreter  Dr.  Ing.  Heinz 
Daube;  dann  Irohes  Wiedersehen  mit  Tanz  und 
Darbietungen  bis  24  Uhr.  Sonntag,  1 4.  Oktober,  1 0. 1 5 
Uhr  katholischer  Gottesdienst  in  der  Propsteikir¬ 
che,  Gelsenkirchen,  mit  Monsignore  Kewitsch;  10 
Uhr  evangelischer  Gottesdienst  in  der  Altsladtkir- 
che,  Gelsenkirchen,  mit  Pfarrer  Gerhard  Naujokat; 
1 0  Uhr,  Ölinung  des  Hans-Sachs-Haus-Saals;  11.15 
Uhr  Feierstunde,  Begrüßung  durch  den  Haupt- 
sladtvertreter  Dr.  Ing.  Heinz  Daube,  Grußwwrt  eines 


Vertreters  der  Stadt  Gelsenkirchen,  Festansprache 
des  Vorstehers  der  Stadtversammlung  der  Stadt- 
kreisgemeinschait  Allenstein  und  Miglied  des  Bun¬ 
desvorstands  der  LO,  Gerhard  Prengel;  musikali¬ 
sche  Umrahmungen;  ab  14  Uhr  gemütliches  Bei¬ 
sammensein  mit  Unterhaltung  und  Tanzmusik;  15 
Uhr  Diavortrag  von  Gerhard  Prengel,  .Wiederse¬ 
hen  mit  Allenstein  und  unserer  Heimat  Ostpreu¬ 
ßen,  Sommer  83". 

Schüler-  und  Vereinstreffen  —  Die  ehemaligen 
Schüler  und  Mitglieder  der  zahlreichen  Vereine  un¬ 
serer  Heimatstadt  haben  die  Möglichkeit,  sich  auch 
am  Sonnabend  und  Sonntag  in  den  Räumen  des 
Hans-Sachs-Haus-Saales  zu  treffen. 

Gumbinnen 

Krclsvertreter:  Dipl.-Ing.  Dietrich  Goldbeck.  Telefon 
(0521)  44  1055,  Winlerberger  Str.  14,  4800  Bielefeld  14 

Treffen  in  Dortmund  am  Sonnabend,  15.  Sep¬ 
tember,  ab  10  Uhr  in  der  Reinoldi-Gaststätte  im 
Stadtzentrum,  Reinoldistraße  7/9,  1 1  Uhr,  Begrü¬ 
ßung  und  Aussprache  mit  dem  Kreisvertreter.  Nach 
dem  gemeinsamen  Mittagessen  etwa  1 4  Uhr  Licht¬ 
bildervortrag  über  die  Bedeutung  heimatlichen 
Bildmaterials  für  die  Dokumentation  unseres  Hei¬ 
matkreises. 

Treffen  in  Stuttgart  am  Sonnabend,  29.  Septem¬ 
ber,  ab  10  Uhr  im  Hotel  .Wartburg-Hospiz",  Stutt¬ 
gart-Zentrum,  Lange  Straße  49, 1 1  Uhr,  Begrüßung. 
Nach  dem  gemeinsamen  Mittagessen,  etwa  1 4  Uhr, 
Lichtbildervortrag:  .Unser  Heimatkreis  mit  seinen 
Kirchen  und  Schulen  in  Stadt  und  Land". 

Gumbinner  Helmatbrief  Nr.  56  —  Der  nächste 
Gumbinner  Heimatbrief  geht  seiner  Fertigstellung 
entgegen.  Wer  ihn  noch  nicht  regelmäßig  erhält, 
oder  wer  ihn  seit  einiger  Zeit  vermißt,  der  möge 
seine  Anschrift,  auch  seine  Heimatanschrift  in 
Stadt  oder  Kreis  Gumbinnen  sofort  mitteilen  an: 
Stadt  Bielefeld,  Patenschaft  Gumbinnen,  Postfach 
181,  4800  Bielefeld  I. 

Johannisburg 

Kreisvertreter:  Gerhard  Wippich.  Karteistelle:  Waitz- 
straße  I,  2390  Flensburg.  Schriftführerin:  Roswitha 
Thomson,  Fasanenweg  14,  7012  Fellbach 

Berichtigung:  Das  Kreistreffen  in  Hamburg,  Haus 
des  Sports,  Schäferkampsallee,  findet  nicht,  wie  in 
Folge  36  irrtümlich  bekanntgegeben,  am  7.,  sondern 
am  Sonntag,  1 4.  Oktober,  statt. 

Königsberg-Stadt 

Stadtvorsitzender:  Klaus  WeigelL  Geschäftsstelle:  Rein¬ 
hold  Neumann,  Tel.  (02  21 )  52  2 1  84,  Leostr.  63, 5000  Köln 
30.  Kartei: Tel.  (02  03)  283  21  51,  Museum  Haus  Königs¬ 
berg,  MUlhelmer  Straße  39,  4100  Duisburg 

Burgschulgemeinschaft  Königsberg  —  Das  dies¬ 
jährige  Jahrestreflen  findet  vom  5.  bis  7.  Oktober 
statt.  Als  Tagungsort  haben  wir  das  Parkhotel  Os¬ 
nabrück,  Am  Heger  Holz,  4500  Osnabrück-Eding- 
hausen  1,  gewählt.  Alle  ehemaligen  Lehrer  und 
Schüler  der  Burgschule  sind  mit  ihren  Damen  herz¬ 
lich  eingeladen,  am  Treffen  der  Burgschulfamilie 
teilzunehmen.  Der  Programmablauf  wurde  in  den 
Rundbriefen  vom  10.  Juni  und  3.  September  be¬ 
kanntgegeben.  Wir  werden,  wie  in  jedem  Jahr,  die 
Abi-Jubilare-  durch  die  Verleihung  des  Albertus 
ehren.  Wer  vor  40,  45  oder  50  Jahren  bzw.  noch  frü¬ 
her  sein  Abitur  an  der  Burgschule  bestanden  hat, 
wird  um  Nachricht  gebeten.  Anmeldungen  erbitten 
wir  bis  spätenstens  19.  September  an:  Dipl.-Ing. 
Klaus  Falke,  Buschstraße  130,  4005  Meerbusch  1. 
Vorsitzender  Heinz  Labinsky,  Telefon  0211/ 
67  25  87,  4000  Düsseldorf,  ist  gern  zu  Auskünften 
über  den  geplanten  Verlauf  der  Veranstaltung  be¬ 
reit.  Die  vielen  Anmeldungen,  die  bereits  jetzt  vor¬ 
liegen,  lassen  das  große  Interesse  der  Ehemaligen 
erkennen.  Kommen  Sie  bitte  zum  Jahrestreffen  der 
Burgschulfamilie.  Wir  wollen  fröhliche,  aber  auch 
besinnliche  Stunden  in  harmonischem  Miteinander 
verbinden. 

Königln-Lulse-Schule  —  Bei  dem  diesjährigen 
Treffen  in  Köln  wurde  der  Wunsch  geäußert,  das 
175jährige  Jubiläum  der  Schule  im  Jahr  1986  fest¬ 
lich  zu  begehen.  Aus  diesem  Grunde  ist  es  nötig,  daß 
sich  diejenigen  Mitschülerinnen  bei  mir  melden, 
die  in  der  Regel  die  Klassentreffen  veranstalten.  Zur 
Erstellung  des  neuen  Schülerverzeichnisses  wer¬ 
den  umgehend  alle  neuen  Anschriften  und  Namens¬ 
änderungen  (mit  Mädchennamen)  benötigt.  Buch¬ 
zeichen  mit  dem  Schulemblem  zum  Preis  von  3  DM 
zuzüglich  Porto  können  auch  bei  mir  bestellt  wer¬ 
den:  Marianne  von  Riegen-Staschull,  Telefon 
021  51/302898,  Heyer  Kirchweg  52. 4 150  Krefeld  I 
(Konto-Nr.  8740753  101,  Dresdner  Bank  AG,  Kre¬ 
feld,  BLZ  320  800 1 0).  Die  Chronik  der  Königin-Lui- 
se-Schule  kann  zum  Preis  von  6  DM  zuzüglich  Porto 
bei  Dr.  Adolfine  Salamon,  Platenstraße  5,  2308 
Preetz/Holstein,  bestellt  werden. 

Löbenichtsches  Realgymnasium  —  Wie  bereits 
an  dieser  Stelle  vorangekündigt,  finden  unser  Jubi¬ 
läums- Jahrestreffen  und  die  Hauptversammlung 
vom  29.  bis  30.  September  in  Duisburg  statt.  Hierzu 
laden  wir  besonders  diejenigen  Ehemaligen  und 
Freunde  unserer  Schule  ein,  die  noch  abseits  unse¬ 
rer  Schulgemeinschaft  stehen  und  dadurch  keine 
Einladungen  erhalten  konnten.  Unsere  Veranstal¬ 
tungsfolge:  Sonnabend,  29.  September,  10.30  Uhr, 
Treffen,  Begrüßung  und  Überreichung  einer  Löbe- 
nichter-Rundbriefsammlung  für  das  Museum  im 
Haus  Königsberg;  12  Uhr,  von  dort  gemeinsame 
Busfahrt  nach  Xanten/Niederrhein,  13  Uhr,  Mittag¬ 
essen  Im  Hotel  Hövelmann,  Xanten,  Markt  31/33; 


1 4.30  IJhr,  Führung  durch  den  Dom  zu  Xanten  und 
das  Römisch-Germanische  Museum;  anschließend 
Kaffeetafel;  1 9  Uhr  Rückkehr  vor  dem  Haus  Königs¬ 
berg;  20  Uhr  gemütliches  Beisammensein  im  C  afe- 
Restaurant  Wilhelmshöhe  (zu  erreichen  über  Mül- 
heimer  Straße  in  Richtung  Zoo,  linke  ausgeschilder¬ 
te  Abzweigung).  Sonntag,  30.  September,  10  Uhr, 
Feierstunde  .30  Jahre  Löbenichter  Schulvereini¬ 
gung"  im  Steinbart -Gymnasium,  Duisburg,  Real¬ 
schulstraße  45,  umrahmt  von  musikalischen  Dar¬ 
bietungen  unserer  Patenschule;  1 1 1  Ihr,  Mitglieder¬ 
versammlung  im  Konferenzraum.  13  Uhr,  gemein¬ 
sames  Mittagessen  als  Ausklang  im  Restaurant 
Wilhelmshöhe.  Auf  diesem  Wege  danken  wir  allen 
Löbenichtern,  die  bereits  ihre  Zusage  zu  unserem 
Treffen  gegeben  haben.  Weitere  Anmeldungen 
nimmt  Kurt  Retkowski,  Telefon  (0208)  485231, 
Markenstraße  51,  Mülheim/Ruhr  13,  entgegen. 

Roßgärter  Mittelschule  —  L'nsere  Schulgemein¬ 
schaft  lädt  alle  Ehemaligen  mit  ihren  Angehörigen 
zum  Zwischentreffen  am  Sonnabend,  29.  Septem¬ 
ber,  ins  Gasthaus  Luisenhof,  Tel.  040/6  4310  71, 
Am  Luisenhof  1 , 2000  Hamburg  72  (erreichbar  über 
Ul -Bahnstation  Farmen.  Ausgang  links,  dann  Stra¬ 
ße  direkt  an  U-Bahn-Brücke  überqueren  und  etwa 
70  Meter  nach  rechtsgehen),  ein.  Pünktlich  um  1 4.30 
Uhr  Kaffeeklatsch:  1 5.30  Uhr  diverse  Vorträge  von 
Schulkamerad  Reinhold  Runde.  —  Schon  heute 
laden  wir  zum  nächsten  Haupttreffen  von  Sonn¬ 
abend,  27.,  bis  Dienstag,  30.  Aprij  1985,  nach  3542 
Willingen/Hochsauerland  ein.  Örtliche  Informa¬ 
tionen  bitten  wir  von  der  dortigen  Kurverwaltung 
anzufordern.  Sonstige  Zuschriften  an  Hans  Zieske, 
Tarnowitzer  Weg  12,  2000  Hamburg  70. 

Stadtgymnasium  Altstadt-Kneiphof  —  Vom  5. 
bis  7.  Oktober  trifft  sich  anläßlich  der  vor  680  Jahren 
erfolgten  Gründung  des  Kneipölischen  Gymna¬ 
siums  und  des  30jährigen  Bestehens  der  Paten¬ 
schaft  zum  Ratsgymnasium  Hannover  die  .Erleb¬ 
nisgeneration".  Am  Freitag,  5.  Oktober,  ab  1 7  Uhr, 
Begrüßungsabend  im  Dorpmüller-Saal  der  Haupt¬ 
bahnhofsgaststätten.  —  Sonnabend,  6.  Oktober, 

1 1.30  Uhr,  in  der  Aula  des  Ratsgymnasiums,  steht 
im  Mittelpunkt  des  Schultreffens  eine  Festveran¬ 
staltung,  in  der  Akademiedirektor  Klaus  Weigelt, 
unser  Stadtvorsitzender,  zum  Thema  „Heimat  — 
Tradition  —  Geschichtsbewußtsein"  sprechen  wird. 
Das  vollständige  Programm  läßt  sich  aus  Platzgrün¬ 
den  hier  nicht  wiedergeben.  Interessenten  erhalten 
die  Einladung,  die  als  Rundbrief  71  Anfang  August 
an  alle  bekannten  Anschriften  versandt  wurde,  auf 
Anfrage  (Postkarte)  von  Klaus  Müller-Reineke,  Am 
Holzgraben  3, 3000  Hannover  1 .  Herzlich  willkom¬ 
men  und  auf  Wiedersehen  in  Hannover. 

Labiau 

Kreisvertreter:  Hans  Terner,  Geschäftsstelle:  Hildegard 
Knutti,  Telefon  (04  81)  7  1757,  Naugarder  Weg  6,  2240 
Heide 

Treffen  der  Haffdörfer  —  Mit  nahezu  200  Teil¬ 
nehmern  war  das  1 0.  Treffen  der  früheren  Bewohner 
von  Labagienen,  Rinderort  und  Peldzen  besucht, 
welches  kürzlich  in  Bremerhaven-Schiffdorf  durch¬ 
geführt  wurde.  Sehr  beeindruckt  zeigten  sich  alle 
Landsleute  durch  die  ausgezeichneten  Gesangsbei¬ 
träge  der  Chorgemeinschaft  Schiffdorf-Elmlohe, 
hatte  sie  doch  vorwiegend  ostpreußische  Lieder 
dargeboten.  Nachdem  Albert  Froese  die  Begrüßung 
in  heimatlicher  Mundart  vorgenommen  hatte, 
wurde  ihm  von  Landsmännin  Strahl  zum  Zeichen 
der  Dankbarkeit  ein  Blumenstrauß  überreicht,  da 
sich  Froese  allein  um  die  Durchführung  dieser  T ref¬ 
fen  sehr  verdient  gemacht  hat.  Kreisvertreter  Ter¬ 
ner  erinnerte  an  den  schon  im  Jahre  1926  in  Bre¬ 
merhaven  gegründeten  Verein  heimattreuer  Ost- 
und  Westpreußen  als  auch  an  die  bedeutende  An¬ 
zahl  ostpreußischer  Landsleute  in  der  Seeschiffahrt. 
So  nehmen  jedesmal  einige  Kapitäne  daran  teil  und 
daher  ist  dieser  starke  Zusammenhalt  als  beispiel¬ 
haft  anzusehen.  Das  von  einem  Kurenwimpel  ver¬ 
sehene  T ransparent  mit  einem  Hinweis  auf  ein  Tref¬ 
fen  Kurischer  Haffdörfer  am  Eingang  zum  Deut¬ 
schen  Haus  wurde  an  der  belebten  Straße  von  vie¬ 
len  aufmerksam  betrachtet.  Mit  bunten  Kurenwim- 
peln  war  auch  die  Bühne  des  Saals  verziert,  von  der 
eine  Kapelle  zum  Tanz  spielte,  der  traditionsgemäß 
bei  ausgelassener  Stimmung  erst  in  den  Morgen¬ 
stunden  endete.  Viele  Landsleute  freuten  sich 
schon  auf  das  große  Kreistreffen  an  diesem  Sonntag 
im  nahegelegenen  Patenkreis. 

Ehrenmalfeier  Göttingen  —  Hierbei  hatten  wie¬ 
der  viele  Labiauer  Landsleute  durch  Blumenspen¬ 
den  ihrer  gefallenen  und  vermißten  Angehörigen 
gedacht.  Im  Anschluß  an  die  Feierstunde  legte 
Kreisvertreter  Terner  gemeinsam  mit  Lm.  von 
Späth-Meyken  einen  Schleifenkranz  am  Denkmal 
nieder. 

Einladung  —  Hiermit  laden  wir  alle  in  unserem 
Patenkreis  und  somit  auch  der  erreichbaren  Nähe 
von  Otterndorf  wohnenden  ostpreußischen  und 
vertriebenen  Landsleute  zu  einem  Besuch  unseres 
Treffens  ein.  Dabei  weisen  wir  besonders  auf  den 
Gemeinschaftsabend  am  Sonnabend  in  der  Stadt¬ 
halle,  die  Heimatfeierstunde  am  Sonntag  und  die 
große  Fotoausstellung  hin,  die  einen  seltenen  Ein¬ 
blick  in  die  Landschaft  und  das  vielseitige  Leben  am 
Kurischen  Haff  bis  1945  vermittelt. 

Lötzen 

Kreisvertreter:  Rudolf  Madeya,  Telefon  (044  05)  80  73, 
Edewechterdamm,  2908  Friesoythe 

Allen  Landsleuten  zur  Kenntnis,  daß  unsere  Ge¬ 
schäftsstelle  vom  1 1 .  September  bis  zum  1 0.  Okto¬ 
ber  geschlossen  ist.  Landsmännin  Kawlath  hat 
einen  Kuraufenthalt  nötig.  Allen  Freundenausdem 
Kirchspiel  Milken  wird  mitgeteilt,  daßdasTreffen  in 
Reichelsheim  (Odenwald)  um  eine  Woche  ver¬ 
schoben  werden  mußte.  Es  findet  am  1 3.  und  1 4.  Ok¬ 
tober  statt.  Anmeldungen  bitte  an  Erna  Ebling,  Te- 
IcfonOÖl  64/2540,  Am  Langacker  7, 6101  Reichels¬ 
heim  6. 


^sveTtfrSlegfried  Kloß.  Telefon  .041  3I|  I  81  87. 
Llndenweg  6,  2126  Adendorf 

1 1  ,im  .in^rbrlchten  —  Etwas  spater  als  sonst  ist 
inzwischen  der  Versand  der  40.  MHN/August  1 984 
erlolct  Alle  Landsleute  -  mit  Ausnahme  der  in 
Übersee  lebenden  Kreisangehörigen  -  werden 
rechtzeitig  vor  dem  Heimatkre, streßen  am  22.  und 
23  September  den  Heimatbr.ef  in  Händen  haben. 
Diese  Ausgabe  ist  44  Seiten  stark.  Sie  enthalt  vor 
allem  die  offizielle  Einladung  zur  30|ahrigen  Jubi¬ 
läumsfeier  in  der  Patenstadt  Gießen,  dazu  ein 
Grußwort  von  Oberbürgermeister  Hans  Gornert 

und  den  Abdruc  k  der  Patensc haftsurkunde  vom  1 2. 

September  1 954.  Außerdem  ist  eine  geschichtliche 
Übersicht  der  Neuansiedlungen  im  Gebiet  um  den 
Geserich-See  im  1 7.  und  1 8.  Jahrhundert  sowie  ein 
Bericht  aus  Mohrungen  während  der  Kaiserzeit  ab- 
oedrut  kt.  Es  werden  auch  zwei  Rückblicke  auf  re¬ 
gionale  Treffen  der  Bewohner  von  Gr.  Wilmsdorf 
und  Saalleid  gegeben,  die  im  Mai  und  Juni  dieses 
Jahres  statt  fanden.  Ferner  werden  Erinnerungen  an 
eine  Kindheit  in  Sassen  sowie  eine  Dampferfahrt 
über  die  Geneigten  Ebenen  beschrieben.  Die 
40.MHN  bringen  1 4  Fotos  aus  alter  und  neuer  Zeit, 
dazu  Karten-Skizzen  und  Zeichnungen.  Gedichte, 
Such-  und  Familienanzeigen,  wichtige  Hinweise 


Neidenburg 

Kreisvertreter:  Wolf-Joachim  Becker,  Telefon  (0211) 

30  69  54,  Martlnstraße  93,  4000  Düsseldorf  1 

Feierstunde  auf  dem  Heimattreffen  (22/23.  Sep¬ 
tember)  am  Sonntag,  23.  September,  1 1  Uhr,  in  der 
Ruhrlandhalle  in  Bochum:  Begrüßung  durch  Wer¬ 
ner  Slopianka;  gemeinsames  Lied  „Land  der  dunk¬ 
len  Wälder“,  Totenehrung  durch  Werner  Slopian¬ 
ka;  Chorlied  „Heilig  Heimatland";  Grußworte  des 
Oberbürgermeisters  der  Stadt,  Heinz  Eikelbeck; 
Chorlied  „Heimat";  Festansprache  des  Bundesmi¬ 
nisters  lür  innerdeutsche  Beziehungen,  Heinrich 
Windelen;  Chorlied  „Denk  ich  der  Wälder"; 
Schlußworte  des  Kreisvertreters  Wolf-Joachim 
Becker;  Deutschlandlied  (dritte  Strophe). 

Heimatstube  —  Besuchen  Sie  die  Heimatstube 
unserer  Kreisgemeinschaft  und  erfreuen  Sie  sich  an 
dem  heimatlichen  Kulturgut.  Anläßlich  des  Hei¬ 
mattreffens  ist  die  Heimatstube  wie  folgt  geöffnet: 
Sonnabend,  22.  September,  von  14  Uhr  bis  17  l'hr; 
Sonntag,  23.  September,  von  11  Uhr  bis  1 6  Uhr.  Un¬ 
sere  Heimatstube  befindet  sich  in  Bochum,  Vikto¬ 
riastraße  73,  Ecke  Konrad-Adenauer-Platz,  U- 
Bahn-Station  Engelbertbrunnen  (vgl.  auch  die  Skiz¬ 
ze  im  Neidenburger  Heimatbrief  Nr.  78  —  Pfingsten 
1982). 

Gratulation  —  Ihren  100.  Geburtstag  konnte  am 
1 3.  September  Anna  Zenr  ke,  geborene  Ölschewski, 
aus  Neidenburg,  Hindenburgstraße  22,  jetzt  wohn¬ 
haft  Am  Ladenzentrum  4,  2057  Reinbek  bei  Ham¬ 
burg,  feiern.  Die  Kreisgemeinschaft  Neidenburg 
gratuliert  ihrer  ältesten  Landsmännin  sehr  herzlich 
zu  ihrem  hohen  Geburtstag  und  wünscht  ihr  weiter¬ 
hin  Gesundheit  und  Zufriedenheit. 


V/I  ICIUUUI  ^ 

Krclsvertreter:  Gustav  Heybowitz,  Telefon  (0  52  58) 
78  82,  Am  Eichenwald  7,  4796  Salzkotten-Thüle 

Zu  unserem  großen  Jahreshauptkreistreffen  am 

Sonntag,  16.  September,  in  Essen,  im  Saalbau,  haben 
sich  wieder  Landsleute  aus  dem  Ausland  angesagt 
und  es  werden  auch  Teilnehmer  aus  Mitteldeutsch¬ 
land  kommen,  aber  auch  Landsleute,  die  noch  in  der 
Heimat  leben,  scheuen  nicht  den  weiten  und  um¬ 
ständlichen  Weg  zu  unserem  Treffen,  um  sich  mit 
Angehörigen  und  alten  Freunden  nach  langer  und 
entbehrungsreicher  Zeit  wiederzufinden.  Deshalb 
rufen  wir  unsere  Landsleute  und  Freunde  auf,  recht 
zahlreich  zu  erscheinen.  Man  wird  nach  Ihnen  fra¬ 
gen  und  Ausschau  halten.  Das  Programm  für  das 
Treffen  der  Einwohner  des  Kirchspiels  Klein  Jerut- 
ten  am  29.  und  30.  September  in  Lobmachtersen  — 
Salzgitter-Bad  wird  im  Anschluß  an  die  Feierstunde 
am  Sonntag,  16.  September,  in  Essen  bekanntgege¬ 
ben. 

Dr.  Friedrich  Reesing  f.  Der  letzte  amtierende 
Kreiskommunalarzt  unseres  Orteisburger  Heimat¬ 
kreises  Dr.  Friedrich  Reesing  verstarb  in  Hagen/ 
\\  estfalen  im  Alter  von  79  Jahren.  Dr.  Reesing  löste 
seinen  Amtsvorgänger  Dr.  Kempe  ab,  der  nach  Al¬ 
lenstein  als  Obermedizinalrat  berufen  wurde.  Ob¬ 
wohl  er  aus  Westdeutschland  kam,  fügte  er  sich 
sehr  schnell  in  die  neue  Umgebung  ein,  um  mit  gro- 
ßem  Eifer  seine  Dienstobliegenheiten  zum  Nutzen 
der  Menschen  wahrzunehmen.  Bald  hat  er  sich  im 
Kreis  Orteisburg  Freunde  erworben  und  mit  ihnen 
auch  nach  der  Vertreibung  ein  freundschaftliches 
Verhältnis  gepflegt.  In  Hagen  hat  Dr.  Friedrich  Ree¬ 
sing  seinen  Lebensunterhalt  als  praktischer  Arzt 
bestritten.  Es  gelang  ihm,  viele  Aufnahmen  aus  un¬ 
serem  Heimatgebiet  zu  retten,  die  er  der  Kreisge¬ 
meinschaft  großzügigerweise  zur  Verfügung  stellte. 
Bis  zu  seinem  Tode  blieb  er  den  Orteisburgern  treu 

«r  werden  seiner  in  Ehrfurcht  und 
Dankbarkeit  gedenken. 


Kreisvertreter:  Walter  Westphal.Td.  (0  45  21)  33  45,  Ol- 

KurtKn«.  T^ürA0,  2420  Eu"n  Geschäftsführer: 
23M  Ktel  \T  ,,,43,)  751  7I-  BlelenbcrgstraßeS* 

Bildband  -  Wie  bereits  an  dieser  Stelle  mehr- 
larh  bene  h, et  wurde  der  Druckauftrag  für  unseren 
Bildband,  der  den  Titel  „Der  Kreis  Osterode/Ost- 
d«  Rnrh  0  Blldt>ri?  .tr®Rt-  so  rechtzeitig  erteilt,  daß 
1 9H4  / '  '  ™rauss'<;htlich  bereits  Ende  September 
n  ihn, on  Vers*nd  kommen  kann.  Es  wird  910  Auf- 
:  tn.aU,S  faS‘  a"on  °rtf,n  ,lnii  Städten  unseres 
Heimat  kreises  zeigen.  Dank  der  zahlreichen  Spen- 
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Hamburg 

m0irm"r="|d)  >  <J‘'r  l  and'"’eri,pp<. :  Frllz  Scherkus.  Telefon 
(040|  55t  22  02,  Gotenweg  16,  2000  Hamburg  6t 

LANDESGRUPPE 

Ausstellung  —  Norh  bis  zum  1 4.  Oktober  ist  im 
Altonaer  Museum  die  .Fischerei  im  Samland*  z.u 
sehen.  „Fotographische  Dokumente  der  Fischerei 
an  Samlands  Nordküste  aus  den  Jahren  1926  bis 
1928"  ist  der  Untertitel  dieser  Ausstellung. 

BEZIRKSGRUPPEN 

Eimsbüttel  Sonntag,  23.  September,  16  Uhr, 
Hamburg-Haus,  Doormannsweg  12,  Hamburg- 
Eimsbüttel,  erste  Zusammenkunlt  nach  der  Som¬ 
merpause  mit  einem  Dia-Vortrag.  Beiträgen  zum 
bevorstehenden  Erntedanklest  und  gemütlicher 
Kaffeestunde. 

Farmsen-W  alddörfer  —  Donnerstag,  4.  Oktober, 
18  Uhr,  Vereinslokal  des  Farmsener  TV,  Berner 
Heerweg  187b,  Erntedankfeier. 

Fuhlsbüttel/Langenhorn  —  Dienstag,  18.  Sep¬ 
tember,  15.30  Uhr,  Bürgerhaus  Langenhorn,  Tang- 
stedter  Landstraße  41,  Hamburg  63  (U-Bahn  Lan¬ 
genhorn-Markt),  Monatszusammenkunft.  Lirhtbil- 
dervortrag  von  Frau  Suck,  Hamburg,  über  .Groß¬ 
städte  in  Europa,  einschließlich  Hamburg.* 
Harburg/Wilhelmsburg  —  Montag,  24.  Septem¬ 
ber.  19.30  Uhr,  Gasthol  .Zur  grünen  Tanne*,  Har¬ 
burg,  Bremer  Straße  307,  Heimatabend. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Heiligenbell  —  Sonntag,  16.  September,  8  Uhr, 
ZOB  am  Hauptbahnhol,  Bussteig  8,  Abfahrt  8.30 
Uhr,  zum  Heimatkreistreffen  in  Burgdort,  Zustei- 
gemöglit  hkeil  8.45  Uhr  am  Bahnhol  in  Harburg.  Ein 
Fahrpreis  wird  nir  ht  erhoben.  Anmeldung  bei  Otto 
Flade,  Telefon  (0  401820909,  Sohrholkamp  17, 2000 
Hamburg  52,  letzter  Anmeldetag  isl  Mittwo«  h,  12 
September. 

Preußisch  Eylau  —  Sonnabend,  6.  Oktober,  15 
Uhr,  Haus  der  Heimat,  Vor  dem  Holstentor  2  (U- 
Bahn  Messehallen),  Erntedankfeier  unter  der  Ern¬ 
tekrone.  Die  Teilnehmer  werden  wie  in  den  Vorjah¬ 
ren  einen  reichen  Tisch  mit  Früchten  finden,  deran- 
schließend  versteigert  wird.  Für  einen  Imbiß  wird 
gesorgt. 

Sensnurg  —  1.  Trollen  nach  der  Sommerpause, 
Sonnabend,  15.  September,  16  Uhr,  Polizeisport¬ 
heim,  Sternschanze  4,  Hamburg  6. 

FRAUENGRIPPEN 

Farmsen/Walddörfer  —  Dienstag.  18.  Septem¬ 
ber,  1.5-30  Uhr,  Berner  Heerweg  187b,  Vereinslokal 
des  Farmsener  TV,  Monatszusammenkunlt. 

Hamm/Horn  —  Montag,  1 7.  September,  Ausflug. 
Trellpunkt,  13.30  Uhr  Berliner  Tor  (S-Bahn-Ein¬ 
gang). 

Bremen 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Gerhard  Prengel,  Tel. 
1042  21)  7  2606,  Aller  Postweg  51.  2805  Stuhr- Varrel 
Bremen-Nord  —  Sonnabend,  22.  September. 
19.30  Uhr.  .Waldschmiede*.  bei  Wildhark,  Becke¬ 
dorf,  Ernteball. 


Schleswig-Holstein 

Vorsitzenderder  Landesgruppe:  Günter  Petersdorf.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (04  31)  553811.  Wllhelmlnen- 
stralle  47/49,  2300  Kiel 

Landesgruppe  —  Die  Kulturtage  der  LO-Lan- 
desgruppe  in  Neumünsterkönnen  aisaußerordent¬ 
lich  erfolgreich  angesehen  werden.  Verantwortlich 
lür  die  Organisation  war  die  landsmannsc  haftlirhe 
Gruppe  Neumünster  und  ihre  Vorsitzende  Lieselot¬ 
te  Juckel.  Die  Schlesische  Trachtengruppe  Neu¬ 
münster  unterhielt  die  Gäste  mit  Volkstänzen.  Zu 
einem  literarisch-musikalischen  Teil  konnte  der 
Vorsitzende  der  LO-Landsgruppe,  Günter  Peters¬ 
dorf,  zahlreif  he  Ehrengäste  begrüßen,  darunter  den 
Bundestagsabgeordneten  Karl  Eigen  und  den 
Stadtpräsidenten  von  Neumünster,  Christian- 
Friedrich  Peter.  Etwa  300  Landesleute  der  Stadl  und 
Schleswig-Holsteins  nahmen  an  der  Veranstaltung 
teil.  Günter  Petersdorl  wies  insbesondere  aul  die 
Ausstellung  «Landwirtschaft  Ostpreußen  hin,  die 
bereits  erfolgreich  an  mehreren  Orten  gezeigt 
wurde.  Alle  Beiträge  auf  der  Kulturtagung  sollten 
dazu  beitragen,  der  interessierten  Öffentlichkeit 
Ostpreußen  und  seine  Menschen  vorzustellen 
und  die  Bindung  zwischen  den  Landsleuten  und  den 
Schleswig-Holsteinern  zu  festigen.  „Von  Ostpreu¬ 
ßen  nach  Schleswig-Holstein’  lautete  dann  auch 
das  Thema  dieser  Tagung.  Neben  Gedichten  von 
Agnes  Miegel  und  Johanna  Ambrosius,  Musikvor¬ 
trägen  der  Schülergruppe  des  Immanuel-Kant- 
Gymnasiums  und  dem  Einfelder  Chor  „Eintracht 
sowie  Volkstänzen  war  es  Peter  Brunkert.  Neumün¬ 
ster,  mit  seiner  Lesung  aus  der  von  ihm  selbst  initiier¬ 
ten  Dokumentation  „Neumünster  —  Stunde  Null*, 
der  tief  beeindruckte.  Brunkert  zeigt  andern  Sc  hick- 
sal  von  zwei  Menschen  beispielhaft  den  mühevol¬ 
len  Weg  der  Vertreibung.  Besinnlich  und  heiter  da¬ 
gegen  Lothar  Heinz,  Leiter  der  Niederdeutschen 
Bühne,  mit  seinen  Vorträgen. 

Schleswig  -  Eine  Darstellung  deutscher  lie- 
schichte  an  Hand  von  Bildern,  Karten  und  Doku¬ 
menten  will  die  Dauerausstellung  „Europa,  Preußen 
und  der  deutsche  Osten*  in  der  Ostdeutschen  Hei¬ 
matstube,  Poststraße/Stadtweg,  geben.  Bernhard 
Maaß,  Kreisvorsitzender  der  Vertriebenen,  betonte 
bei  einer  Führung,  die  Aktion  solle  eine  Brücke 
schlagen  zwischen  den  Generationen,  indem  sie 
zum  Dialog  anrege.  Mit  den  rund  400  Exponaten 


würden  gezielt  Themen  aufgegriffen,  die  heute  an¬ 
geregt  diskutiert  würden.  Ein  gebührender  Platz  in 
der  Ausstellung  wird  derGeschirhte  Preußensein¬ 
geräumt.  Ein  weiterer  Teil  gibt  Einblick  in  den  Be¬ 
ginn  der  Industrialisierung  Deutschlands.  Bernhard 
Maaß  schildert  aus  eigenem  Erleben  die  Probleme 
nach  dem  Ersten  Weltkrieg.  Die  Ausstellung,  die  in 
Zusammenarbeit  mit  den  Schulen  den  Abgangs¬ 
klassen  nahebracht  werden  soll,  schließt  mit  einer 
Darstellung  der  großen  Ilmwälzung,  die  der  Zweite 
Weltkrieg  gebracht  hat. 

Niedersachsen 

Vorsitzender:  Ernst  Rohde.  Nord:  Werner  llofimann, 
Telefon  (0  58  22»  8  43,  Max-Evth -Weg  3,  3112  Ebstorf. 
Süd:  Ernst  Rohde,  Telefon  (053  21/2  39  50),  Hubertus- 
weg  45,  3380  Goslar.  West:  Fred!  Jost,  Telefon  (054  31) 
35  17,  llasestrafle  60,  4570  Quakenbrück 

Niedersachsen-West  —  Sonnabend,  13.  Okto¬ 
ber  (nicht  wie  ursprünglic  h  vorgesehen  am  6.  Okto¬ 
ber),  10.30  Uhr.  Hotel  Taphorn,  Cloppenburg.  Dele¬ 
giertentagung  lür  ostpreußische  Gruppen  und 
Frauengruppen  im  Bezirk  Weser/Ems.  Nach  Ab¬ 
wicklung  der  getrennten  Tagesordnungen  am 
Nachmittag  gemeinsame  Tagung  und  Aussprache. 

Braunschwelg  —  Donnerstag,  20.  September,  19 
Uhr,  Kolpinghaus,  Kasernenstraße,  Erntedankfest 
im  Rahmen  der  ostdeutschen  Kulturwoche.  —  Die 
ostdeutsche  Kulturausstellung,  die  vom  BdV  und 
allen  landsmannschaftlichen  Gruppen  gestaltet 
wird,  ist  noch  bis  zum  27.  September  geöffnet.  — 
Auf  dem  vergangenen  Heimatabend  hielt  Vorsit¬ 
zender  Heinz  Rosenfeld  einen  interessanten  Vor¬ 
trag  über  die  Volksabstimmung  1921  in  Südosteu¬ 
ropa.  Die  Busfahrt  nach  Lünebprg  mit  Besichtigung 
fiesostpreußischen  Jagd- und  Landesmuseumsund 
des  Schiffshebewerks  des  Elbe-Seitenkanals  war 
ein  voller  Erfolg.  Kulturwart  Kurt  Lübke erfreute  mit 
seinem  Dia-Vortrag  „Königsberg,  eine  verbotene 
Stadt“. 

Hannover  —  Donnerstag,  20.  September,  15  Uhr, 
Haus  deutscher  Osten,  Treffen  der  Frauengruppe, 
um  Anregungen  und  Beispiele  lür  die  Anfertigung 
von  Handarbeitsstücken  zu  geben.  Außerdem  wer¬ 
den  die  zu  Haus  gefertigten  Stür  ke  und  auch  Wolle 
entgegengenommen.  Die  Handarbeiten  sind  für 
den  Weihnachtsbasar  bestimmt. 

Sittensen  —  Sonnabend,  1 5.  September.  15  Uhr, 
Heimathaus,  Am  Mühlenteich,  Eröffnung  der  Aus¬ 
stellung  „Ostpreußen*.  Es  spricht  zur  Einführung 
Friedrich-Karl  Milthaler,  Bundesgeschäftsführer 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen. 

Uelzen  —  In  der  Kreissparkasse,  Veerßer  Straße, 
ist  vor  einigen  Tagen  eine  Ausstellung  über  Ost¬ 
preußen  eröffnet  worden.  Damit  wurden  auch  die 
OstdeutschenTageeingeleitet.  Wilhelm  Hopp,  Vor¬ 
sitzender  der  Arbeitsgemeinschaft  der  Vertriebe- 
nenverbände  im  Regierungsbezirk  Lüneburg  und 
Kreisvorsitzender  der  Ost-  und  Westpreußen, 
möchte  diese  Ausstellung  vor  allem  als  Hinweis  für 
die  Jüngeren  und  die  Einheimischen  verstanden 
wissen.  „Ostpreußens  Kultur  und  Landschaft  leben 
weiter*,  das  stellte  nicht  nur  Oberstudienrat  i.  R. 
Bruno  AI lis,  aus  Ragnit  ander  Memel,  sondern  auch 
die  Allgemeine  Zeitung  der  Lüneburger  Heide  fest, 
die  diesem  kulturellen  Beitrag  einen  entsprechen¬ 
den  Platz  einräumte  und  erfreulicherweise  noch 
einmal  auf  diese  Ausstellung  zurückkommen  wird. 

Vechta  —  Die  Delegierten  des  Kreisverbands 
Vechta  im  Bund  der  Vertriebenen  trafen  sich  zu 
einer  Tagung.  In  einer  Eröffnungsrede  wies  Vorsit¬ 
zender  Dr.  Dietrich  Wiederholdt  darauf  hin,  daß  der 
BdV  essichzur  Aufgabe  gemacht  habe,  in  heimatli- 
cherTradition  und  der  landsmannschaftlichen  Ar¬ 
beit,  die  Grundsätzeder  Vertriebenenpolitikzu  ver¬ 
treten.  Im  Mittelpunkt  stand  die  Errichtung  des 
Mahnmals  zur  Erinnerung  an  die  Opfer  des  deut¬ 
schen  Ostens  in  Ambergen,  das  am  23.  September 
zum  Tag  der  Heimat  eingeweiht  wird.  Lebhaften 
Beifall  fand  die  Bestätigung,  daß  die  Gruppe  Stein¬ 
feld  neuerfaßt  und  für  intensive  Vertriebenenarbeit 
aktiviert  werden  soll.  In  der  anschließenden  Dis¬ 
kussion  wurde  die  grundsätzliche  Haltung  und  der 
Standpunkt  der  Landsmannschaften  zur  tagespoli¬ 
tischen  Situation  dargesetellt.  Der  Kampf  um  die 
Rechtspositionen  allein  genüge  nicht  mehr,  viel¬ 
mehr  müsse  um  tägliche  Entscheidungen  gerungen 
werden.  Erneut  forderten  die  Delegierten  vor  allem 
die  Verbesserung  der  kult  urellen  und  der  menschli¬ 
chen  Lage  der  Deutschen  in  ihrer  ostdeutschen 
Heimat.  Gemäß  dem  Wahrungsgebot  des  Grundge¬ 
setzes  und  der  Verfassung  legalisiere  sich  damit  die 
Arbeit  des  BdV. 

Nordrhein- Westfalen 

Vors,  der  Landesgruppe :  Alfred  MikolelL  Geschäftsstel¬ 
le:  Tel.  (02  II)  39  5763,  Neckarstr.  23,  4000  Düsseldorf 

Landesgruppe  —  Sonnabend,  29.  September, 
Hausdes  Handwerks,  Herne  2,  Wanne-Eickel,  Lan¬ 
deskulturtagung. 

Landesjugendreferat  —  Der  Landesjugendrefe¬ 
rent  gibt  bekannt  Hallo  liebe  „Marjellens*  und 
„Bowkes",  liebe  Mädchen  und  Jungen  im  Lande  im 
Alter  von  10  bis  1 4  Jahren.  Ihr  wißt  nicht,  was  Ihr  in 
den  Herbstlerien  anfangen  sollt?  Dann  kommt  zu 
uns  nach  Oerlinghausen,  am  Fuße  des  Teutoburger 
Waldes.  Herzlich  laden  wir  Euch  dazu  vom  6.  bis  13. 
Oktober  in  dem  Jugendhof  Windrose,  Stucken- 
brocker  Weg  42,  481 1  Oerlinghausen,  ein.  Die  Ko¬ 
sten  betragen  100  DM.  Darin  sind  enthalten,  gute 
Verpflegung  (vier  Mahlzeiten),  Betreuung  und  Ver¬ 
sicherung  sowie  die  Gemeinschaltslahrt  von  Essen 
nach  Herne  über  Haltestellen  der  Autobahn  und 
die  Rastslelle  Gütersloh  zu  dem  Heim.  Ermäßigung 
von  20  DM  erhalten:  a)  Geschwister,  bl  Mitglieder 


Cäcilien-Mittelschule  Tilsit  —  Wer  interessiert  sich  für  eine  Reproduktion  dieser  Auf¬ 
nahme,  die  wahrscheinlich  aus  dem  Jahr  1921  stammt?  Unsere  Leserin  Waltraud 
Sommer,  geborene  Radtke,  ist  gern  bereit,  diesen  Wunsch  zu  erfüllen.  Die  ehemaligen 
Schülerinnen  der  Cäcilien-Mittelschule  in  Tilsit  gehören  größtenteils  dem  Geburts¬ 
jahrgang  1912  an.  Ihre  Namen  in  der  ersten  Reihe  unten  (von  links)  sind:  Luise  Jack¬ 
stadt,  Helene  Brenneisen,  Erna  Baltruschat,  Erika  Kosgallwies  (f ),  Gerda  Karries.  Zwei¬ 
te  Reihe:  Ursula  Papenkort,  Ruth  Gottschewski,  Hedwig  Sakuth,  Helene  Altenberg, 
Lehrerin  Frau  Tolkmitt,  Traute  Müller,  Trude  Balschuweit,  Elma  Wilutzki,  Elfriede 
Wallat,  Charlotte  Großgergen,  (?),  Hilde  Reschkowsky.  Dritte  Reihe:  Gertrud  Dümont, 
Ruth  Engelke,  Erna  Beikoff,  Edeltraut  Lottermoser,  Irmgard  Rusch,  Margarethe  Wohl¬ 
gemut,  Charlotte  Baltruschat,  Liesbeth  Becker,  Meta  Brasat,  Erna  Gischas.  Vierte 
Reihe:  Charlotte  Sankat,  Helene  Sobottka,  Else  Schüleit,  Irmgard  Kumbartzki,  Edith 
Schulz,  Gertrud  Hollstein,  Charlotte Schimkus,  Waltraud  Radtke,  ? Stripproweit,  Ellen 
Schneidereit,  Elly  Boll,  Ilse  Kowallik.  Zuschriften  unter  dem  Kennwort  „Erinnerungsfo¬ 
to  507“  an  die  Redaktion  des  Ostpreußenblatls,  Postfach  32  32  55,  2000  Hamburg  1 3, 
leiten  wir  an  die  Einsenderin  weiter.  sd 


dos  Jugend  vor  ha  ndesDJO- Deutsche  Jugend  in  Eu¬ 
ropa,  cj  Kinder,  deren  Eltern  Mitglied  in  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  Königsberg  Pr.  in  der  Landsmann¬ 
schall  Ostpreußen  sind,  d)  Kinder,  deren  Vater  ar¬ 
beitslos  ist,  e)  Aussiedler,  die  nach  dem  1.  Januar 
1983  in  die  Bundesrepublik  Deutschland  gekom¬ 
men  sind.  Bei  c)  und  d)  sind  Bescheinigungen  des 
Arbeitsamtes  bzw.  der  Kreisgemeinschaft  der  An¬ 
meldung  beizufügen.  Das  Motto  lautet  „Königsberg 
—  was  ist  das?“  Neben  ostpreußischen  Ausdrücken 
soll  die  Hauptstadt  Ostpreußens  kennengelernt 
werden.  Singen,  Basteln  und  Sport  stehen  aul  dem 
Programm  sowie  der  Besuch  des  Hallenbads  in 
Stuckenbrock.  Das  „Lipperland“  wird  mit  dem  Bus 
durchkreuzt.  Hinzu  kommen  Nachtwanderungen, 
Spiele  im  Gelände  und  ein  .Eisessen".  Der  Segel¬ 
flugplatz  wird  inspiziert,  das  Germanendorf  „um¬ 
schlichen“.  Hast  Du  Lust  dieses  alles  in  unserer  Ge¬ 
meinschaft  und  in  dem  mitten  im  Wald  gelegenen 
Jugendhof  milzuerleben?  Dann  melde  Dich  mög¬ 
lichst  umgehend  an.  Letzter  Anmeldetermin  ist 
Sonnabend,  15.  September.  Es  freut  sich  aul  Euer 
Kommen  und  erteilt  nähere  Auskünfte:  Hans  Her¬ 
mann,  Landesjugendreferent,  Telefon  (0  2361) 
8  2503,  Winnlohsfraße  12.  4350  Recklinghausen. 

Alsdorf  —  Sonnabend,  29.  September,  19.30  Uhr, 
katholisches  Plarrheim  St.  Josef,  Oppelner  Straße, 
Alsdorf-Ost,  Veranstaltung  zum  30jährigen  Beste¬ 
hender  Gruppe.  Schirmherr  ist  Bürgermeister  Peter 
Küpper.  Die  Ansprache  hält  Matthias  Nießen,  Lan- 
deskulturreferent  von  Nordrhein-Westfalen  der 
Landsmannschaft  Westpreußen.  Dem  abwechs¬ 
lungsreichen  Programm  folgt  Tanz  für  alle. 

Bad  Godesberg  —  Unter  Leitung  der  Vorsitzen¬ 
den  Gisela  Noll  unternahm  die  Gruppe  ihre  Herbst  - 
lahrt  nach  Duisburg.  Auf  dem  Programm  stand  der 
Besuch  des  Museums  Haus  Königsberg,  wo  die  Fo¬ 
toausstellung  „40  Jahre  Zerstörung  Königsberg“ 
vom  Vorsitzenden  der  Stadtgemeinschaft  Königs¬ 
berg,  Klaus  Weigelt,  eröffnet  wurde.  Für  die  Lands¬ 
leute,  die  sich  anschließend  den  Dia-Vortrag  „Kö¬ 
nigsberg  einst  und  heute“  von  Willi  Scharlofl  ansa¬ 
hen,  sowie  einen  Agnes-Miegel-Film,  war  es  eine 
gute,  informative  und  eine  mit  vielen  Erinnerungen 
verbundene  Veranstaltung.  Die  Gruppe  war  sich 
einig,  möglic  hst  viele  Interessierte  zu  mobilisieren, 
das  Museum  Haus  Königsberg  zu  besuchen. 

Bielefeld  —  Sonnabend,  1 5.  September.  1 7  Uhr, 
Vortragssaal  der  Volkshochschule,  Alter  Markt,  im 
Rahmen  der  Ostdeuschen  Wochen  wiederholt  Ur¬ 
sula  Wenner,  Brackwede,  aul  vielfachen  Wunsch 
ihren  Vortrag  „Land  der  dunklen  Wälder  und  kri- 
stall'nen  Seen  —  Lichtbilder,  Volkslieder,  Gedich¬ 
te“. 

Düren  —  Auf  dem  vorigen  Heimatabend  zeigte 
Kurt  Mosich  seine  Dias  und  Bilder  aus  Danzig.  In 
einem  Referat  erläuterte  er  die  Entstehung  dieser 
Stadt.  Vorsitzender  Herbert  Frenzei  ehrte  einige 
Danziger  lür  treue  Mitgliedschaft. 

Erkelenz  —  Sonnabend,  22.  September,  15.30 
Uhr,  Gemeindesaal,  Theodor-Körner-Straße  1 ,  Vor¬ 
trag  von  Dr.  Georg  Jaeckel,  Bonn,  „Warum  geht  das 
Gesamtdeutschdenken  bei  uns  verloren?*  Die  gei¬ 
stige  Lage  in  Westdeutschland,  ihre  Ursachen  und 
Folgen  für  die  gesamtdeutsche  Entwic  klung. 

Lüdenscheid  —  Sonnabend,  22.  September,  20 
Uhr,  Saal  Streppel-Kölner  Straße,  Festveranstal¬ 
tung  zum  35jährigen  Bestehen  der  Gruppe.  Fest¬ 
redner  ist  Alfred  Mikoleit,  Vorsitzender  der  LO- 
Lancfesgruppe  Nordrhein-Westlalen.  Mitwirkende 
sind  die  Volkstanzgruppe,  Schreberjugend  —  Mu¬ 


sikgruppe,  Landmännin  Kargoll  und  Landsmännin 
Kuczian  mit  Gedichtbeiträgen.  Verdiente  Mitglie¬ 
der  werden  geehrt.  —  Ein  weiterer  Beitragzum  Jubi¬ 
läum  der  Gruppe  war  die  Ostpreußenfahrt,  organi¬ 
siert  und  geleitet  vom  Vorsitzenden  Dieter  Mayer. 
Von  dieser  gelungenen  Fahrt  wird  reichhaltiges 
Bildmaterial  bei  der  Festveranstaltung  ausgestellt. 

Recklinghausen  —  Gruppe  Tannenberg:  Freitag, 
21.  September,  18  L'hr,  bei  Henning/Fritz,  erster 
Heimatabend  nach  der  Sommerpause. 

Witten  —  Sonnabend,  22.  September,  19  Uhr, 
Gasthaus  Bellmann,  Marienstraße,  heimatliche 
Feierstunde  zum  30jährigen  Bestehen  der  Gruppe. 
Im  Anschluß  an  der  vom  Chor  der  Ost-  und  West¬ 
preußen,  Bochum,  umrahmten  Veranstaltung  fin¬ 
det  das  traditionelle  Erntefest  mit  der  Kapelle  Walz 
statt.  Am  Vormittag  erfolgt  die  Schlüsselübergabe 
der  Heimatstube  für  geladene  Gäste.  Von  1 3  bis  16 
Uhr  ist  Gelegenheit,  die  Heimatstube  in  der  Pferde- 
barhschule,  an  der  Pferdebachstraße  (hinter  der  Ei¬ 
senbahnstrecke),  zu  besichtigen. 

Hessen 

Vors,  der  Landesgruppe:  Otto  von  Schwichow,  Tel. 
(064  21 1  4  79  34,  Helnrich-Schütz-Str.  37. 3550  Marburg 

Erbach  —  Sonnabend,  15.  September,  16  Uhr, 
Schmuckerstuhe,  Bahnstraße,  Lichtbildervortrag 
von  Anni  Ulka,  Michelstadt-Vielbrunn,  über  ihre 
Heimat  Masuren,  Landschaft  und  Bevölkerung. 
Paul  Bart  eck  wird  von  seiner  Ostpreußenreise  einen 
direkten  Gruß  mitbringen.  Abschließend  werden 
masurische  Dampfspirgel  gereicht.  —  Beim  ver¬ 
gangenen  Treffen  gab  Georg  Schütt  eine  interes¬ 
sante  Biographie  über  Immanuel  Kant.  Durch  sehr 
lebhafte  Teilnahme  aller  Zuhörer,  insbesondere 
von  Christine  Hudetz,  die  Zugehörige  eines  Kant¬ 
clubs  ist,  nahm  wohl  jeder  einzelne  von  diesem 
Nachmittag  etwas  nachhaltiges  mit  nach  Hause. 

Frankfurt/Main  —  Sonntag,  30.  September,  9 
Uhr.  Haus  Dornbusch,  Eschersheimer  Landstraße 
248,  Fahrt  zur  Erntedankfeier  nach  Hanau,  zuvor  die 
traditionelle  Umfahrt.  Fahrpreis 25DM  einschließ¬ 
lich  Eintritt  und  Reisepräsent.  Leitung:  Hermann 
Neuwald. 

Gelnhausen  —  Sonnabend,  29.  September,  15 
Uhr,  Gasthaus  „Zum  Felsenkeller“,  Erntedanktag. 
Die  Damen  werden  gebeten,  in  Trachtenkleidern  zu 
kommen. 

Wiesbaden  —  Sonnabend,  29.  September,  17 
Uhr,  Haus  der  Heimat,  großer  Saal,  Erntedankfest. 
Den  besinnlichen  Beiträgen  und  der  Ansprache  von 
Dekan  Losch  folgt  Tanz  lür  alle  und  die  Verlosung 
des  Erntetisches.  Dafür  werden  Gaben  gern  entge¬ 
gengenommen.  Es  wird  gebeten,  diese  am  29.  Sep- 
temberzwischen  lOund  13  Uhr  im  Hausder  Heimat 
oder  bei  einem  Vorstandsmitglied  abzugeben.  Für 
heimatliche  Schnäpse  und  Imbiß  wird  gesorgt.  Ein¬ 
tritt  4  DM.  —  Noch  bis  zum  17.  September  ist  im 
Foyer  des  Rathauses  die  Ausstellung  „Straßenna¬ 
men  in  Wiesbaden  erinnern  an  große  Ostdeutsche* 
zu  sehen.  Öffnungszeiten-  montags  bis  freitags  von  9 
bis  19  Uhr  und  sonnabends  vormittags. 


Baden- Württemberg 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Wemer  Buxa,  Tel. 
(072  37)  78  53,  Postfach  3  51.  7530  Pforzheim 
Metzingen  —  Sonnabend,  29.  September,  19  Uhr, 
Gasthaus  Zur  Turnhalle,  Grützwurstessen. 
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Gnoycke,  Werner,  aus  Elbing,  jetzt  August-Bebel- 
Straße  1  CM)c .  2050  Hamburg  80,  am  16.  Septem¬ 
ber 

Gorny.  Erna, geb. Thomasr  hki, aus  Walrilließ,  Kreis 
Lotzen,  jetzt  zu  erreichen  über  Frau  Nora  Kaw- 
lath,  Fr.-Wieman-Straße  27  a,  2350  Neumün- 
ster,  am  18.  September 

Haupt,  Walter,  aus  Herdenau  (Kallningkenj,  Kreis 
Elrhnierlemng,  jetzt  Walter- Jamer-Straße  176, 
Liitürh/Belgicn,  am  20.  September 
Klein,  Lisbeth,  geh.  Böhm,  aus  Königsberg-Haber- 
I  ii  Tg,  Neue  Gasse  29,  und  Ponarth,  Wiesenstraße 
jetzt  Cotta  weg  44a,  2000  Hamburg  74,  am  15. 
September 

Lojewski,  Amalie,  geb.  Michalzik,  aus  Sonnau, 
Kreis  Lvrk,  jetzt  Finkenweg  62,  2057  Geest¬ 
har  ht,  am  21.  September 
Malotki,  Dr.  Altred,  jetzt  Am  Budharker  1 1,  5300 

Bonn,  am  6.  September 

Manne,  Gertrud,  aus  Königsberg,  Samitter  Allee  24, 
jetzt  Pützerstraße  14,  6100  Darmstadt,  am  20. 

September 

Mund,  Frieda,  aus  Pabbeln,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 
ii  erreichen  über  Herrn  Richard  Norkus,  Hein- 
rir  h-Heine-Straße  66,  5300  Bonn  3,  am  20.  Sep¬ 
tember 

N'owocin,  Friederike,  geb.  Brenda,  aus  Nareythen 
und  Schützender!,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Sc hicks  Kamp  28,  4406  Drensteinlurt  2,  am  19. 
September 

Salewskl,  Berta,  geb.  Blömke.  aus  Königsberg,  Am 
Fließ41,  jetzt  HoltenauerStraße219,2300Kiel  1. 
am  14.  September 

Schirmann,  Fritz,  Oberstudienrat  i.  R„aus  Kaltwan- 
gen,  Gumbinnen  und  Sc  hloßberg,  jetzt  Im  Wei- 
clenhol  1 0, 7516  Karlsbad/Langensteinbach,  am 
23.  September 

Schmeer,  Hans,  aus  Königsberg,  jetzt  Howaldlstra- 
ße  13,  4330  Mülheim,  am  17.  September 
Schwan,  Helene,  geb.  Skerstupp,  aus  Welmdeich 
iPelricken)  und  Königgrätz,  Kreis  Labiau,  jetzt 
Akazienstraße  10,  2370  Büdelsdorf,  am  21.  Sep¬ 
tember 

Thleler,  Heinz,  Rechtsanwalt,  aus  Kuckemeese 
i  Kaukehmenl,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Maria- 
Eirh-Straße61, 8032Grä(elfing,  am  17.  Septem¬ 
ber 

Tomkowitz,  Elfriede,  geb.  Skowronski,  aus  Wal¬ 
tershöhe,  Kreis  Eyck,  jetzt  Westestraße  1 4, 2220 
St.  Mic  haelisdonn,  am  19.  September 
Wawzin,  Bernhard,  aus  Königsberg,  jetzt  Holitz- 
berg  109,  2000  Hamburg  62,  am  16.  September 
Weber,  Erika,  geb.  Perl,  aus  Siewen,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  Weberstraße  1,  21 50  Bux,leht|dy,  am 
8.  September 

Weber,  Fritz,  aus  Braunsberg,  Regitterweg  7,  jetzt 
Mollkeslraße  21,  2210  Itzehoe',  am  1 4.  Septem¬ 
ber 

zum  70.  Geburtstag 

Becker,  Friedrich,  aus  Hallwinkel  (Labagienen), 
Kreis  Labiau.  jetzt  Carsten-Lücken-Straße  93. 
2850  Bremerhaven,  am  31.  August 
Bösler,  Allred,  aus  Tielensee,  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  Kaiserstraße  73,  5180  Eschweiler,  am  16. 
September 

Ehlert,  Fritz,  aus  Königsberg,  Hansaring  45,  und 
Schrombehnen,  Bahnhol,  Kreis  Preußisch  Eylau, 
jetzt  Sc  hörnst raße  22,  4300  Essen,  am  17.  Sep¬ 
tember 

Grigolett,  Erna,  geb.  Welz,  aus  Jägershagen,  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  Peterstraße  22,  5630  Rem¬ 
scheid,  am  1 7.  September 
Groß,  Wilhelm,  aus  Wehlau-Wattlau,  Memeler 
Straße  20,  letzt  Mozartstraße  9, 7808  Waldkirch, 
am  20.  September 

Jeliuskf,  Emil,  aus  Mulden,  Kreis  Lyck,  jetzt  Corili- 
slraße  15,  b700  Ludwigshalen-Rheingönnheim, 
am  19.  September 

Jonlgkeit,  Ida.  verw.  Horn.  geb.  Majewski,  aus 
l  Kreuzburg,  Marktplatz  44,  Kreis  Preußisch 
Evl.i'.i,  ü-tzt  Otto-Sperkter-Straße61, 2000 Ham¬ 
burg  60,  am  18.  September 
Kahl,  Mlred.  ins  Arnstein,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
Emsi  herblick  15, 4300 Essen  1  l,am  14. Septem¬ 
ber 

I  * 

Landsmannschaftliche  Arbeit 

I _ _ 
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Bayern 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Hermann  Rosenkranz, 
Telefon  (091  31)  385  39,  Erwtn-Rommel-Straße  6,  8520 
Erlangen 

Ansbach  —  Donnerstag,  20.  September,  19  Uhr, 
im  Frühlingsgarten,  Monatstreflen  mit  Berichten 
und  Dias  von  beiden  Ostpreußenlahrten. 

Augsburg  —  Freitag,  21.  September,  19  Uhr, 
Gaststätte  Rheingold,  Prinzstraße/Ecke  Gärtner¬ 
st  raße,  Skatabend.  —  Sonnabend,  29.  September,  1 6 
Uhr,  Gaststätte  des  Gewerkschaltshauses,  Ernte¬ 
dankfest. 

Erlangen  —  Sonnabend,  29.  September,  12  Uhr, 
SchloBplatz.  Buslahrt  nach  Gunzenhausen.  Nach 
kurzer  Unterbrechung  in  einem  Cafe  wird  unter 
Führung  eines  Herrn  vom  Wasserwirtschaftsamt 
das  zukünftige  mittelfränkische  Seengebiet  besich¬ 
tigt.  Abendessen  im  Kaminzimmer  der  Vogtei  in 
Wolframs-Eschenbach. 

Weiden  —  Sonnabend,  22.  September,  20  Uhr, 
Josefshaus,  Tag  der  Heimat. 

• 

Zu  allen  Veranstaltungen,  die  hier  angeboten 
werden,  sind  Gaste  stets  willkommen. 


Kaminskl,  Willi,  aus  Lyck.  jetzt  Rhedaer  Straße  20. 

4290  Bor  holt,  am  23.  Septemher 
Kohn,  Ernst,  aus  Königsberg,  jetzt  Wittinger  Straße 
91,  3100  Celle,  am  22.  September 
Lankelt,  Ernst,  Schneidermeister,  aus  Nikolaiken, 
Kreis  Sensburg,  jetzt  Koekkoekstraße  6,  4190 
Kleve,  am  9.  September 

Liltek,  Marie,  aus  Orteisburg,  jetzt  Brcw  hweg  55g, 
5014  Kerpen-Ertt,  am  23.  September 
Lorenscheit,  Elly,  geb.  Neumann.  aus  Pleine,  Kreis 
Pogegen,  jetzt  Jägerweg  11,  5300  Bonn  2,  am  1 7. 
September 

Mattiszik,  Erika,  geb.  Opalla,  aus  Allenstein  jetzt 
Nordstraße  76, 51 20  Herzogenrath  3,  am  20.  Sep¬ 
tember 

Meyer-Semlles,  Ursula,  aus  Tilsit,  jetzt  Karlstraße  19, 
2000  Hamburg  76,  am  13.  September 
Nlcklowelt,  Grete,  geb.  Masuhr,  aus  Karkeln,  und 
Raging  (Rogainent,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Bei  der  Kugelbake  24,  2190  Cuxhaven,  am  21. 
September 

Reiche,  Ellriede,  aus  Lyck.  jetzt  Bekstraße  15,  2000 
Wedel,  am  20.  September 
Scheller,  Frieda,  geh.  Meier,  aus  Tapiau,  Renten¬ 
straße  2,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Albrecht-Dürer- 
Straße  28,  8630  Coburg,  am  19.  September 
Schlmkus,  Kurt,  aus  Tilsit,  Bisman  kstraße  2,  jetzt 
Hauptstraße  17,  5620  Velbert  11,  am  22.  Sep¬ 
tember 

Schneider,  Liesel,  geb.  Beyer,  aus  Stallupönen 
I Ebenrodel  und  Memel,  jetzt  Lindenbühlw’eg  1 1, 
7012  Fellbach  4,  am  11.  September 
Scholl,  Emil,  aus  Wolfserk,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 
Ubbo-Emmius-Straße83, 2950  Leer,  am  23.  Sep¬ 
tember 

Sollkahn,  Jürgen,  aus  Stralsund,  jetzt  Ludwigkirrh- 
straße  10,  1000  Berlin  15,  am  21.  September 
Stachowsky,  Emmi,  geb.  Lipka,  aus  Neu-Schiema- 
nen,  Kreis  Orteisburg,  letzt  Rerklinghauser 
Straße  1 07, 4650Gelsenkirchen,  am  1 8.  Septem¬ 
ber 

Taulorat,  Frieda,  geb.  Dw'ilies,  aus  Rautengrund  und 
Wodehnen,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Waldstra¬ 
ße  1 3,  8625  Sonneleld,  am  1 9.  September 
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den  ist  esuns  möglich,  daß  Werk  sehr  kostengünstig 
unserem  großen  Leserkeis  lür  nur  39,50  DM  je  Ex¬ 
emplar  anzubieten.  Da  die  Auflage  gering  ist,  emp¬ 
fiehlt  es  sich,  bereits  jetzt  eine  Bestellung  bei  unse¬ 
rem  Schatzmeister  Kuessner  in  Kiel.  Bielenberg¬ 
straße  36,  aufzugeben.  Mit  dieser  Bestellung  sollten 
Sie  gleichzeitig  den  Betrag  von '39,50  DM  an  die 
Kreisgemeinschalt  Osterode/Ostpreußen  entwe¬ 
der  aul  das  Postscheckkonto  Nr.  301 366-204  beim 
Postscheckamt  in  Hamburg  oder  aul  das  Girokonto 
Nr.  432  1 90  bei  der  Kieler  Spar-  und  Leihkasse  (BLZ 
210501  70)  überweisen.  Dadurch  sichern  Sie  sich 
die  prompte  Erledigung  des  Auftrags. 

Preußisch  Eylau 

Kreisvertreter:  Wilhelm  von  der  Trenrk,  Telefon 
(0620t)  1  58  7t,  Birkenweg  33.  6940  Weinheim 

Regtonaltreffen  Nord  —  Die  Kreisgemeinschalt 
Preußisch  Eylau  ruft  aul  zurTeilnahme  am  Regional¬ 
treffen  Nord  im  Rahmen  der  Erntedankfeier  der 
Heimat  kreisgruppe  Preußisch  Eylau  in  Hamburg 
am  6.  Oktober,  1 5  Uhr,  „Haus  der  Heimat",  Vor  dem 
Holstentor  2  (U-Bahn-Station  Messehallen).  Unter 
der  Erntekrone,  umgeben  von  Früchten  aus  Feld 
und  Flur,  wollen  wir  uns  in  Gedanken  und  mit  klei¬ 
nen  Versen  an  die  schwere,  aber  auch  Irohe  und 
schöne  Erntezeit  in  der  Heimat  rückbesinnen.  Die 
Teilnehmer  werden  einen  reichen  Tisch  mit  Früch¬ 
ten  vorlinden,  der  anschließend  versteigert  wird. 
Anmeldungen  wegen  der  notwendigen  Vorberei¬ 
tungen  (ür  einen  kleinen  Imbiß  sind  an  Jutta  Frans- 
sen.  Telefon  0  40/6936231,  Bengelsdorfstraße  21, 
2000  Hamburg  71,  zu  richten. 

Preußisch  Holland 

Kreisvertreter:  Bernd  Hlnr.  Geschäftsstelle:  Telefon 
(048  21)  603299,  Relrhenstraße  23.  2210  Itzehoe 

Auszeichnung  (ür  Bernd  Hinz  —  Die  Kreisge- 
meinsrhaft  gratuliert  Kreisvertreter  Bernd  Hinz, 
dem  in  Anerkennung  seiner  Verdienste  lür  vater¬ 
ländische  Treue  und  bewiesenen  preußischen 
Staatsbewußt seins  die  Bismarck-Medaille  in  Silber 
durch  den  Schirmherrn  des  Bismarckbundes,  Fer¬ 
dinand  Fürst  von  Bismarck,  im  Schloß  Friedrichs¬ 
ruh  verliehen  wurde. 

Hildegard  Thomczlk  f.  Im  gesegneten  Alter  von 
90  Jahren  starb  am  1 0.  August  Hildegard  Thomczik. 
Sie  lebte  seit  ihrer  Verehelichung  an  der  Seite  ihres 
Ehemanns,  des  Justizoberinspektors  F.  W.  Thomc¬ 
zik,  bis  zum  Jahre  der  Vertreibung  1945in  der  Stadt 
Preußisch  Holland.  Interessiert  nahm  sie  am  kultu¬ 
rellen  Leben  der  Kreisstadt  Preußisch  Holland  teil 
und  wirkte  selbst  bei  den  jährlichen  Operettenaul¬ 
lührungen  bis  1939  engagiert  mit.  Eine  gefährliche 
Situation  durchlebtosie  gemeinsam  mit  ihrem  Ehe¬ 
mann  kurz  vor  Kriegsende  in  Potsdam,  als  F.  W. 
Thomczik  dort  vorübergehend  im  Justizdienst  ein¬ 
gesetzt  war.  Er  rettete  unter  eigener  Lebensgefahr 
durch  eine  mutige  Tat  dem  wegen  „defätistischer 
Äußerungen"  zum  Tode  durch  Erschießen  verur¬ 
teilten  Chefarzt  des  Preußisch  Holländer  Kranken¬ 
hauses  Dr.  Mertens  das  Leben.  Die  Patenstadt  Itze¬ 
hoehat  nicht  zuletzt  in  Würdigungdiesesmannhal- 


Wlecherb  Anna,  geb.  Kallweit,  aus  Pohren/Wind- 
keim,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Donauschwa¬ 
benstraße  85, 6950 Mosbach,  am  22.  September 

zur  goldenen  Hochzeit 

Abraham,  Erwin  und  Frau  Frieda,  geb.  Kunkel,  aus 
Weeskendorl,  Kreis  Pr.  Holland,  jetzt  Katzwan- 
gen-Steig  5,  1000  Berlin  22,  am  18.  September 

Arndt,  Ernst  und  Frau  Elisaheth,  geb.  Maier,  aus 
Keimkallen,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Pronstor- 
fer  Straße  20,  2361  Goldenberk,  am  21.  Septem¬ 
ber 

Berger,  Willy  und  Frau  Margarete,  geb.  Reck,  aus 
Königsberg.  Gerdauen  und  Memel,  jetzt  Heis¬ 
straße  43,  4400  Münster,  am  17.  September 

Schmidt,  Heinrich  und  Frau  Minna,  geb.  Mattem, 
aus  Guttstadt,  Allesiedlung  27,  Kreis  Mohrun¬ 
gen,  jetzt  Herzog-Wolfgang-Straße  4, 65.54  Mei¬ 
senheim/Glan,  am  1 4.  September 

zum  Abitur 

Drost,  Bernhard  (Drost,  Werner,  aus  Treugenfließ, 
Kreis  Angerburg,  und  Frau  Agathe,  geh.  Tuch- 
lenski,  aus  Sargensee,  Kreis  Treuburgl,  jetzt 
Stieglitzweg  1 7,  21 53  Neu  Wulmstori,  am  Gym¬ 
nasium  Neu  Wulmstori 

Haekel,  Birgit  (Haekel,  Gerhard,  Bauingenieur,  und 
Frau  Helga,  geb.  Naussed,  aus  Seebad.  Kreis 
Ebenrode,  und  Königsberg),  jetzt  AnhalterStra- 
ße  16,  6050  Offenbach,  an  der  Robert-Koch- 
Schule  zu  Olfenbarh 

Kasimir,  Ina,  Helmstedter  Straße  16,  3100  Braun¬ 
schweig 

Kleslus,  Frank-Oliver  (Klesius,  Walter  und  Frau 
Karin,  geb.  Hermenau,  aus  Karkeln,  Kreis  Elch¬ 
niederung),  jetzt  Tempelseestraße  50,  6050  Ol- 
lenbach/Main,  am  Albert-Schweitzer-Gymna- 
sium 

Neumann,  Detlef,  Theodor-Heuss-Straße  50,  5600 
Wuppertal 

Schiedal,  Martin  (Schiedat,  Alfred  und  Frau  Chri¬ 
stel,  geb.  Neppert,  aus  Bumbeln,  Kreis  Gumbin¬ 
nen,  und  Hamburg-Wandsbek),  jetzt  Jenlelder 
Straße  103,  2000  Hamburg  70,  an  der  Otto- 
Hahn-Gesamlschule  in  Hamburg- Jenfeld 

Steffen,  Martin  (Dr.  Wilhelm  Stellen,  aus  Wehlau, 
und  Frau  Dorothea,  geb.  Hackbarth,  aus  Lyck, 
jetzt  Vlothoer  Straße  17.  4900  Herfordl,  am 
Abendgymnasium 


ten  Verhaltens  dafür  gesorgt,  daß  seiner  1960  ver¬ 
witweten  Frau  imgleichen  Jahrdie  Aufnahme  indie 
Patenstadt  Itzehoe  ermöglicht  wurde.  Sie  lebte  von 
da  ab  von  der  Patenstadt  umsorgt  und  betreut  bis  zu 
ihrer  Übersiedlung  in  das  Seniorenhaus  Senger¬ 
mann,  wo  sie  ihre  letzten  Lebensjahre  verbrachte. 
Diese  Zeilen  sind  für  alle,  die  sie  kannten,  zu  ihrem 
Gedächtnis  geschrieben. 

Schloßberg  (Pillkallen) 

Kreisvertreter:  Georg  Schiller.  Geschäftsstelle:  Telefon 
(0  41  71)  24  00,  Eckermannslr.  20a,  2090  Winsen  jl.uhe) 

Kretstreffen  —  Unser  Hauptkreistreffen  in  Win¬ 
sen/Luhe  wieauch  die  Regionaltreffen  in  München- 
Freimann,  Essen-Steele  und  Horb/Neckar  standen 
unter  dem  Gedenken  an  die  kriegsbedingte  Flucht 
aus  unserem  Heimat  kreis  vor  40  Jahren  und  die  Pa¬ 
tenschaftsübernahme  durch  den  Landkreis  Har¬ 
burg  vor  30  Jahren.  Zum  Treffen  nach  Winsen 
waren  fast  800  Teilnehmer  erschienen,  davon  40 
Schloßberger  Landsleute  aus  der  DDR.  Das  Ost¬ 
preußenblatt  hat  in  der  Folge  23  vom  9.  Juni  ausführ¬ 
lich  darüber  berichtet.  Es  ist  noch  zu  ergänzen,  daß 
beim  Empfang  der  Ehrengäste  in  der  Schloßberger 
Heimatstube  der  Mitbegründer  unserer  Paten¬ 
schaft,  Oberkreisdirektor  i.  R.  Dr.  Andreas  Dehn, 
der  Patenschaftsarbeit  anerkennend  in  einer  kur¬ 
zen  Ansprache  gedachte  und  hierbei  der  fast  30jäh- 
rigenTätigkeitdeslrüheren  Patenschaftsbeauftrag¬ 
ten,  Paul  Waldeck,  der  gegenwärtig  erkrankt  war, 
lobend  erwähnte.  Die  Ausstellung  „Erhalten  und 
Gestalten'  unter  der  sachkundigen  Leitung  von  Else 
Gruchow  hat  mit  sehenswerten  ostpreußischen 
Handarbeiten  und  anderen  Ausstellungsstücken 
viel  Anklang  gefunden.  An  die  schweren  Abwchr- 
kämple  um  die  Stadt  und  den  Kreis  Schloßberg 
1944/45erinnerten  sorgfältig  vorbereitete  Schauta¬ 
feln  von  Gerhard  Turner  mit  Originalfotos  und  ak¬ 
tuellen  Beric  hten,  die  viel  Interesse  landen.  Die 
Mitarbeiter  am  Iniormationsstand  der  Kreisge¬ 
meinschaft  standen  im  Mittelpunkt  der  zahlreichen 
Fragen  vieler  Gäste. 

Zu  Beginn  der  Feierstunde  erinnerte  Kreisvertre¬ 
ter  Schiller  nachder  Begrüßung  gedenkend  unserer 
Kriegstoten.  Ein  ehrendes  Gedenken  galt  auch  dem 
Anfang  des  Jahres  verstorbenen  früheren  Kreisver¬ 
treter  und  Ehrenvorsitzenden  Fritz  Schmidt  sowie 
dem  langjährigen  Kreistagsmitglied  Ernst  Kreut¬ 
zahler.  Nach  der  von  Superintendent  Helmuth 
Reske  gehaltenen  Andacht  übermittelte  Ober¬ 
kreisdirektor  Joachim  Rohrs  Grüße  des  Patenkrei¬ 
ses  Harburg  und  betonte  die  gute  Zusammenarbeit 
mit  der  Kreisgemeinschaft  Schloßberg.  Bürgermei¬ 
ster  Heinrich  Riedel  (der  nicht  aus  Schlesien 
stammt,  wiedasOstpreußenblatt  irrtümlich  berich¬ 
tete,  sondern  aus  Niedersachsen)  sprach  sich  eben¬ 
falls  anerkennend  aus  und  berichtete,  daß  er  wäh¬ 
rend  des  Krieges  im  Kreis  Schloßberg  eingesetzt 
war  und  daher  unsere  nähere  Heimat  kenne.  Die  aus 
dem  Osten  erfolgte  Blutsaufirischung  im  Westpn 
habe  sich  vorteilhaft  ausgewirkt,  meinte  der  Bür¬ 
germeister.  Dietrich  von  Lenski,  Kreisvertreter  un¬ 
seres  Nachharkreises  Ebenrode,  Vorsitzender  des 
Vereins  zur  Erhaltung  und  Förderung  der  Zucht  des 


Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  de*  Helmatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


-r  i  DforHp«  e  V  überreichte  mit  herzlichen 
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mälde  des  Trakehner  Hauptbesdhalers  .Py^hago^ 

ras"  von  Klaus  Phillips.  Joachim  Schuklat  übergab 
ein  Original  Keramik-Tee-Semce  aus  der  Hasel- 
berger  Kunsttöplere,  Danielczyck.  Den  Höhepunkt 
bildete  die  Festansprache  des  Sprechern  der  LO 
Staatssekretär  Dr.  Ottlr.ed  Henn.ß  MdB,  die  mit 
großem  Interesse  und  Beil, .11  aulgenommen  Wurtle. 
Bei  allen  Kroistreffen  wurden  Sch^rz-weiß-Dlas 
aus  Stadt  undKreisSrhloßbergvor  194 5 gezeigt  und 
Farbdias  aus  Schloßberg  und  Haselberg,  die  im 
Sommer  1983  dort  aulgenommen  wurden. 

Wehlau 

Kretsvertreler:  Rudolf  Meltsch.  Telefon  (05  1 1|  32  340«, 
Körners  traBe  1 1 ,  3000  Hannover  1 

Höhere  Schulen  VVehldu  —  Das  Treffen  der 

ehemaligen  Schüler  der  Höheren  S.  hulen  des  Krei¬ 
ses  Wehlau  in  Bückelnirg  erlreute  sich  wieder  eines 

regen  Besuchs.  Besonders  stark  war  der  Tapiauer 
Raum  vertreten.  Sogar  zwei  Teilnehmerinnen  aus 
den  Vereinigten  Staaten  hatten  die  weite  Reise  zum 
Besuch  des  Treffens  angetreten.  Bildervort  rage  vom 
Kreisältesten  W.  Lippke  und  Lm.  E.  Wiersbitzki  lie* 


Kirchliche  Mitteilung 


Kirchentag  in  Lübeck 

Lübeck  —  Am  21.  und  22.  September  trifft 
sich  die  Gemeinschaft  Evangelischer  aus  Dan¬ 
zig- Westpreußen  in  der  Hansestadt  Lübeck 
zum  Kirchentag.  Freitag,  21  .September,  „Haus 
Hansestadt  Danzig“,  Engelsgrube  66:  17  Uhr 
Sitzung  des  Vorstands;  1 9  Uhr  Lichtbildervor¬ 
trag  über  Danziger  Kirchen  heute  sowie  Rei- 
sebiider  aus  der  Heimat.  Sonnabend,  22.  Sep¬ 
tember,  Lutherhaus,  Moislinger  Allee  98:  10 
Uhr  Mitgliederversammlung  mit  dem  Tätig¬ 
keitsbericht  ;  1 5  Uhr  öflentlirhe  Versammlung 
mit  Grufiworten  und  dem  Vortrag  „Westpreu- 
ßen  im  Licht  der  Roformationsgeschichte“  von 
Professor  Dr.  Dr.  Walther  Hubatsch,  Bonn;  ab 
16.30  Uhr  gemeinsame  Kaffeetafel;  18  Uhr  Got¬ 
tesdienst  in  der  Lutherkirche,  Moislinger 
Allee  96,  mit  zwei  Konzerten  aus  dem  Danzi¬ 
ger  Barock,  Predigt  Oberkirchenrat  Gottfried 
Klapper  DD,  Hannover.  Um  1 1  Uhr  besteht 
u.  a.  die  Möglichkeit  zu  einem  Besuch  im  „Haus 
Danzig“.  Im  Lutherhaus  ist  eine  Ausstellung 
von  Kirchenbildern  aus  der  westpreußischen 
Heimat  zu  sehen.  Der  Tagungsbeiträß  Von  5 
DM  kann  vor  allen  Veranstaltungen  entrichtet 
werden. 


Hörfunk  und  Fernsehen 


Dienstag,  18.  September,  14.30  Uhr,  B  II: 
Osteuropa  und  wir. 

Mittwoch,  19.  September,  16.10Uhr,I.  Fern¬ 
sehprogramm  (ARD):  Wanderungen  durch 
die  DDR.  Sächsische  Schweiz. 

Freitag, 21. September,  15.30 Uhr,  Bl  DDR- 
Report. 

Freitag,  2 1 .  September,  20. 1 5  Uhr,  Hessen  3: 
„Die  kennen  nischt  anderes  als  Geld“.  Was 
freigekaufte  DDR-Bürger  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  erleben,  von  Gaby  ten  Hövel. 

Sonntag,  23.  September,  8.15  Uhr,  WDR  1: 
Alte  und  neue  Heimat  in  Musik  und  Wort. 
Vom  Egerland  nach  Malta.  Die  zweite  Heimat 
seit  der  Vertreibung,  von  Hasso  Wolf. 

Dienstag,  25.  September,  14.30  Uhr,  B  II: 
Ostdeutsches  Volkstum-Ostdeutsche  Bräu¬ 
che.  Unvergessene  Erinnerungen  an  Ernte¬ 
dankfeste  (Wiederholung). 

Dienstag,  25.  September,  22.10  Uhr,  III. 
Fernsehprogramm  (NDR/RB/SFBl:  Margret 
Bechler.  Ich  suche  meine  Kinder.  Ein  deut¬ 
sches  Schicksal,  von  Constantin  Pauli. 

Mittwoch, 26.  September,  1 6.1 0  Uhr,  I.  Fern¬ 
sehprogramm  (ARD):  Wanderungen  durch 
die  DDR.  Zwischen  Rheinberg  und  Neuruppin. 
Aul  Fontanes  Spuren,  von  Olrik  Breckoll. 

Freitag,  28.  September,  1 5.1 5  Uhr,  B  I  DDR- 
Report. 

Freitag,  28.  September,  1 7.45Uhr,  Südfunk  2: 
Von  Eger  nach  Reichenberg,  Nostalgische 
Reise  durch  dasSudetenland  von  Traute  Hell¬ 
berg. 

Sonntag,  30.  September,  8. 1 5  Uhr,  WDR  1 : 
Alte  und  neue  Heimat  in  Musik  und  Wort. 
■Grau  ist  nicht  unsere  Ausweislarbe".  Franz 
Heinz  tm  Gespräch  mit  dem  Bildhauer  Profes- 
sor  Otto  Herbert  Hajek. 
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£us  Cftpnufimblaii 


Praktisches  Tun  entscheidet 

über  Zukunft  Deutschlands 


ln  diesen  Jahren  werden  wir  immer  wieder 
an  die  Zeit  nach  der  Machtübernahme  1933 
erinnert,  weil  sich  markante  Geschehnisse,  die 
unser  aller  Leben  und  Wirken  mitverändert 
haben,  zum  50.  oder  40.  Male  jähren.  So  hat 
gerade  das  Gedenken  an  den  20.  Juli  1 944  wie¬ 
derum  Eid,  Eidestreue  und  Eidesbruch  sowie 
Auseinandersetzungen  um  Werte  und  Inhalte 
in  den  Vordergrund  gerückt. 

Unsere  Bundeswehr  vereidigt  Zeit-  und  Be¬ 
rufssoldaten  und  läßt  alle  ^A/^eh^pflichtigen  ge¬ 
loben.  Hierin  liegt  mehr  alsein  Kern  Erfahrung 
aus  einer  mit  Verbitterung  nachzubereiten¬ 
den  Zeit. 

An  den  Gräbern  unserer  Gefallenen  stehen 
mit  den  Angehörigen,  mit  den  im  Trost  und  eh¬ 
renden  Gedenken  Verbundenen  —  auch  zu 
Ehren  der  vielen,  deren  Opfer  unbekannt  blieb 
-*■  unsere  jungen  Soldaten.  Das  Thema  bleibt 
jährlich  die  \V  ürdigung  der  schwersten  Opfer 
für  uns  alle,  unter  einem  Regime,  das  Treue, 
Tapferkeit  und  Selbstlosigkeit  in  entwürdi¬ 
gender  Art  und  Weise  mißbrauchte. 


Endlich  hat  einer  Mut 

Bctr..-  Folge  18,  Seite  3,  .Die  Wahrheit  ehrt 
die  Opfer",  von  Dr.  Alfred  Schicket. 

Der  obige  Bericht  zeigt,  wieviel  Mut  Herr  Dr. 
Schickei  aufgebracht  hat.  Ich  .Angsthase" 
habe  seit  1 945  kei  nen  Teil  dessen  aufgebracht, 
was  Herr  Dr.  Schickei  in  jedem  Satz  zu  erken¬ 
nen  gibt.  Ich  habe  bis  heute  nicht  den  Mut  ge¬ 
habt,  gegen  die  Lüge,  daßeine  Person  ineinem 
Ort  drei  Millionen  persönlich  erschossen  hat, 
aufzustehen. 

Ich  war  nämlich  im  Kriege  V*  Jahr  an  der 
Quelle,  wo  diese  Schandtaten  vollzogen  wur¬ 
den.  Es  ist  der  so  oft  genannte  Ort  Auschwitz, 
in  dem  ich  als  Heeresangehöriger  Dienst  tat, 
ohne  mit  dem  Geschehen  im  Lager  selbst 
etwas  zu  tun  zu  haben. 

Als  Entschuldigung  für  mein  Schweigen  sei 
genannt,  daß  ich  Beamter  bin,  und  wenn  der 
c  -Hünd  die  Wurst  gefressen  haben  soll,  findet 
man  auch  den  Strick,  ihn  zu  erhängen! 

Ich  mache  mir  heute  noch  Vorwürfe,  daß  ich 
damalsschwieg,  alsein  gut  bekannter  SS-Füh- 
rer  in  Lüneburg  hingerichtet  wurde,  weil  er 
nach  meiner  Kenntnisais  Doktor  für  einwand¬ 
freies  Essen  verantwortlich  zeichnen  mußte. 
Herrn  Dr.  Alfred  Schickei  spreche  ich  für  sei¬ 
nen  bewiesenen  Mut  meine  höchste  Aner¬ 
kennung  aus.  Hugo  Frohnert,  Schutterwald 


Der  Jugend  fällt  es  schwer,  aus  Unkenntnis 
der  vergangenen  Zeit,  Brücken  zum  eigenen 
Los  zu  schlagen.  Die  ältere  Generation  hat  die 
Aufgabe,  ihr  schweres  Schicksal  so  zu  vermit¬ 
teln,  daß  der  junge  Mensch  es  begreift,  w'eiter- 
trägt. 

Bundeswehr,  N  ATO-Verbündete  in  der  Öf¬ 
fentlichkeit  —  Mittrauernde  im  Geiste  der 
Versöhnung,  verpflichtet  Recht  und  Freiheit 
tapfer  zu  verteidigen  und  ihrem  Lande  treu  zu 
dienen!  Wiederherstellung  ethischer  Bindun¬ 
gen,  Tradition  deutscher  Geschichte!  Richtig¬ 
stellung  und  Beteuerung,  daß  die  Opfer  des 
letzten  Weltkrieges  darum  nicht  umsonst  er¬ 
bracht  wurden,  weil  sie  wahrhaftig  richtig  zu 

handeln  gedachten  und  dies  über  ihren  Tod  _  — _  l  , 

hinaus.  Hierein  fällt  ein  Teil  Jugenderziehung,  üieses  Foto  “er  Fahnenüberf  ührung  von  Berlin  nach  Königsberg  ins  Schloß  1 927,  schickte  uns 
indem  fast  alle  iuneen  Männer  durch  die  Ab-  ein  Leser  gemeinsam  mit  weiteren  Aufnahmen  und  schrieb  dazu:  Sie  werden  sich  wundern,  daß 


nähme  ihres  feierlichen  Gelöbnisses  indie  Ma¬ 
terie  eingeführt  werden.  Leider,  muß  heute 
erwähnt  werden,  nur  diese  und  nicht  auch  un- 


ich  Ihnen  sechs  alte  Fotos  übersende,  aber  da  ich  keine  Nachkommen  habe,  ich  bereits  67  Jahre 
alt  bin  und  die  bereits  historisch  gewordenen  Fotos  nicht  der  Vernichtung  verfallen,  möchte  ich 
sie  der  Nachwelt  überlassen  in  der  Höffnuhg,  daß  sie  bei  Ihnen  gut  aufgehoben  sind.  Vielleicht 


sere  weibliche  Jugend  die  gleichberechtigt  8‘bl  es  gelegentlich  noch  ein  Foto  davon  im  Ostpreußenblatt.  Sollten  Sie  die  Fotos  nicht  ver- 

T*  .  '  ^  _ _ _ I _ Ct  J : _ _ J.’  _ ...iS _ I: _ _  1 1  _  .  .  _  -LJ  -  t.  .  .1.  .  _ 


ihren  Anteil  zum  Schutz  von  Recht  und  Frei¬ 
heit  tragen  könnte  und  müßte. 

Darum  sind  Gelöbnisse  in  der  Öffentlich¬ 
keit,  das  Auftreten  der  Soldaten  bei  Feierstun¬ 
den  Anlässe  zum  Hinweis:  Die  Jüngeren  stehen 
für  unsere  gemeinsame  Sache  ein.  Die  oft 
schlechtgemachte  Jugend  ist  in  Mehrheit 
unser  wirklicher  Partner.  Darum  wird  eines 
Tages  die  allgemeine  Verpflichtung  von  Mäd¬ 
chen  und  Jungen  ein  Mehr  an  Mitverantwor¬ 
tung  für  das  Ganze  erbringen.  Nur  so  hat  unse¬ 
re  Verfassung  Zukunft;  denn  die  kommende 


wenden  können,  so  geben  Sie  diese  an  die  dafür  zuständige  Stelle  weiter  —  ich  denke  da  an 
Archive.  Ich  möchte  nicht,  daß  sie  vernichtet  werden,  denn  ich  habe  sie  selber  seinerzeit  erwor¬ 
ben  und  1945  bei  der  Flucht  in  den  Westen  gerettet  Hans  Trops,  Lörrach 

Eine  Bremsfunktion  ist  überflüssig 


schlechtgemachte  Jugend  ist  in  Mehrheit  Betr.:Folge24,  Seite  1,  .Europa  —  w arurt)?*,  halt  zu  gebieten,  bedarf  eseiner  so  straffen  Zu- 

unser  wirklicher  Partner.  Darum  wird  eines  von  Dr.  Philipp  von  Bismarck.  sammenfassung  aller  Kräfte  der  NATO,  daß 

Tages  die  allgemeine  Verpflichtung  von  Mäd-  Dem  Plädoyer  Dr.  Philipp  von  Bismarcks  für  man  manche  französischen  Vorstellungen  von 
chen  und  Jungen  ein  Mehr  an  Mitverantwor-  die  Fortentwicklung  der  Europäischen  Ge-  der  Rolle  der  Europäer  ins  Reich  der  politi- 
tungfürdasGanzeerbringen.Nursohatunse-  meinschaft  stimme  ich  im  Grundsatz  zu.  Die-  sehen  Fabel  verweisen  muß.  Trotz  ihrer  künf- 
re  Verfassung  Zukunft;  denn  die  kommende  ser  mühevolle,  an  den  Generationswechsel  tig  320  Millionen  Einwohner  fehlen  der  EG 
Generation  dringt  sehr  bald  in  die  Verantwor-  gebundene  Vorgang  ist  nicht  nur  unumkehr-  schon  die  geographischen  Voraussetzungen 
tung  — und  wir  alle  haben  ihr  etwas  Wertvol-  bar,  die  EG  ist  trotz  ihrer  Schwächen  mehr  als  für  sicherheitspolitische  Souveränität.  So 
lesauf  den  Weg  zu  geben:  Leiden  der  Vergan-  ein  Selbstzweck,  nämlich  ein  Modell  und  eine  wünschenswert  eine  bessere  Arbeitsteilung 
genheit  zukünftigzu  verhindern,  indem  wehr-  Vorstufe  für  ein  freies  Gesamteuropa.  Jeder  im  Bündnis  wäre,  ein  europäi  scher  Bundes¬ 


haft  unser  Frieden,  unsere  Freiheit  und  unsere 
Wertevorstellung  erhalten  wird. 

Nur  wenn  wir  alle  Treue  beweisen,  indem 
wir  unseren  jungen  Mitbürgern  das  Selbstver¬ 
ständliche,  das  sie  ja  nur  kennen,  wertvoll  ma¬ 
chen  durch  Auswertung  historischer  Fakten  in 
Gesprächen,  Diskussionen,  haben  auch  wir 
eine  gesicherte  Zukunft.  Nur  wenn  wir  uns  tap¬ 
fer  auch  den  Kreisen  zur  Auseinandersetzung 
stellen,  die  überkritisch  oder  gar  anarchistisch 
unsere  Gesellschaftsordnung  in  Frage  stellen, 
finden  wir  bei  unserer  Jugend  Anerkennung 
und  Freunde  für  unsere  Thesen  und  Taten. 


Fortschritt  auf  dem  Wege  zu  diesem  Ziel  wird 
in  Moskau  als  Niederlage  empfunden  und 
stärkt  die  Hoffnung  der  unterdrückten  Völker 
auf  Freiheit  und  Selbstbestimmung.  Recht 
verstanden,  harmoniert  die  Europapolitik  mit 
dem  Auftrag  des  Grundgesetzgebers,  auch 
wenn  dieses  Bekenntnis  in  Straßburg  noch 
nicht  mehrheitsfähig  ist.  Es  war  allerdings  ent- 


im  Bündnis  wäre,  ein  europäischer  Bundes¬ 
staat  ist  bestenfalls  eine  Zukunftshoffnung. 
Einstweilen  dominieren  nationaler  Egoismus 
und  die  Bereitschaft  zur  Beschwichtigungspo¬ 
litik. 

Machtpolitisches  Gewicht  gewinnt  das 
Bündniserst  durch  die  militärische  Integration 
und  die  räumliche  Tiefe,  die  Potenz  und  die 
Handlungsfähigkeit  der  amerikanischen  Füh- 


täuschend,  daß  dieser  Bezug  im  Wahlkampf  rungsmacht. DeshalbwirdesZeit.daßdiemili- 


'llen.dieüberkritischodergaranarchistisch  (*‘“r  CDU  ungenügend  zum  Ausdruck  gekom- 

isere  Gesellschaftsordnung  in  Frage  stellen,  ist-  _  ,  , 

iden  wir  bei  unserer  Jugend  Anerkennung  .  Um  50  weniger  uberzeugen  mit  Gedanken- 
id  Freunde  für  unsere  Thesen  und  Taten.  ßanße-'n  den  Aqu.distanz  zu  den  Weltmäch¬ 
ten  anklingt.  Eine  Bremserfunktion  der  Euro- 
Unser  praktisches  Tun  entscheidet  über  die  päer  ist  überflüssig,  weil  den  Sicherheitsinter- 


Zukunft  Deutschlands  und  der  freien  Welt. 
Oberleutnant  Klaus  Brandt,  Göttingen 


Die  Entgleisung  des  Kardinals  Glemp 


Bet  r.:  Folge  34,  Seite  1 1,. Exilpolenwiderle¬ 
gen  Kardinal  Glemp",  von  H.  W. 

Primas  Glemp  hat  sich  mit  seiner  Predigt  in 
Tschenstochau  einen  ausgesprochenen  Kar¬ 
dinalfehler  geleistet.  Leider  war  dies  nicht 
seine  erste  Entgleisung.  An  der  Klarheitseiner 
Aussage  können  weder  Dementis  noch  be¬ 
schönigende  Interpretationen  irgendetwas 
ändern.  So  versteht  man  plötzlich,  daß  sich 
Deutsche  im  polnischen  Machtbereich  sol¬ 
chen  Priestern  nicht  gern  anvertrauen,  wroraus 

dann  Glemp  messerscharf  schließt,  daß  es  dort 

keine  Deutschen  mehr  gibt.  Erfreulicherweise 
haben  sich  sogleich  —  und  das  muß  in  diesem 
Zusammenhang  fairerweise  erwähnt  werden 
—  kritikfähige  Polen  hierzu  unmißverständ¬ 
lich  geäußert  und  diese  die  Wirklichkeit  ver¬ 
fälschende  Aussage  von  Kardinal  Glemp  ver¬ 
urteilt,  die  um  so  schwerer  wiegt,  weil  damit 

ein  Repräsentant  einer  einflußreichenchristli¬ 
chen  Kirche  seine  Autorität  mißbraucht.  Ein 
Kardinal  muß  die  Bergpredigt  nicht  nur  ken¬ 
nen.  sondern  auch  selbst  danach  predigen  und 
handeln,  auch  wenn  es  einmal  nicht  gerade 
opportun  sein  sollte,  sonst  setzt  er  sich  dem 
Vorwurf  des  Zynismus  aus,  da  er  schon  auf¬ 
grund  seiner  Vorbildung  und  jetzigen  Stellung 
gegen  eine  ihm  zuzurechnende  bessere  Ein¬ 
sicht  und  Kenntnis  der  Zusammenhänge  han¬ 
delt  und  somit  bewußt  und  gewollt  die  zu  re¬ 
spektierenden  Gefühle  einer  nichtpolnischen 
Volksgruppe  aus  opportunistischen  Motiven 
verletzt.  Was  bei  uns  selbst  verständlich  ist,  er¬ 
scheint  demnach  selbst  unter  Christenmen¬ 
schen  doch  noch  nicht  überall  so  selbstver¬ 
ständlich  zu  sein,  nämlich:  Toleranz  gegen¬ 
über  Anderssprechenden,  Andersdenkenden, 
Andersgläubigen  und  Sich-zu-einer-anderen- 
Nation-Bekennenden,  wie  sie  in  unserem  Land 
zum  Beispiel  auch  uneingeschränkt  gegen¬ 
über  hier  lebenden  Polen  geübt  wird,  ob  sie 
nun  polnisch  oder  deutsch  sprechen. 

Und  noch  eins.  Es  gibt  heute  keinen  ernst  zu 

nehmenden  Deutschen  mehr,  der  Untaten, die 


von  Angehörigen  seines  Volkes  im  Wahn 
eines  entarteten  Nationalismus  begangen 


essen  aller  Bündnispartner  mit  der  Ab¬ 
schreckung  Genüge  getan  wird.  Auch  in  Mos¬ 
kau  weiß  man,  daß  Präsident  Reagan  die 
Forderung  nach  politischem  Wandel  im  Osten 
nicht  mit  Gewalt  durchsetzen  kann.  Demge¬ 
genüber  ist  das  Sicherheitsverständnis  des 
Kreml  am  Bestand  seines  Regimes  orientiert, 
dessen  Zukunft  bedroht  ist,  weil  das  Rote  1m- 


worden  sind,  gutheißt  oder  auch  nur  herunter-  perium  im  Wettlauf  um  Macht  und  Wohlstand 


spielt  oder  verschweigt.  Man  distanziert  sich 
hierzulande  vielmehr  davon  und  empfindet 
aus-  und  unausgesprochen  Scham.  Nachah¬ 
mern  sollten  da  keine  Grenzen  gesetzt  sein! 

Otto-Wilhelm  Baumm,  Heidelberg 


immer  weiter  hinter  der  freien  Welt  zurück¬ 
bleibt.  Um  dieses  Schicksal  zu  W'enden,  muß 
der  Kreml  nach  der  Vorherrschaft  über  ganz 
Europa  trachten. 

Um  der  militanten  Dynamik  Moskaus  Ein- 


Präambel  ist  sinnvolle  Einführung 


Mit  ihrer  Forderung  nach  Streichung  des 
Wiedervereinigungsgebots  aus  der  Präambel 
des  Grundgesetzes,  haben  die  linken  Entspan¬ 
nungspropheten  wiedereinmal  gezeigt,  wohin 
sie  wirklich  gehören.  Durch  simples  Nachpo¬ 
saunen  der  Moskauer  Propagandafloskeln 
setzen  sie  sich  erneut  dem  Verdacht  aus,  nicht 
mehr  als  die  berüchtigte  fünfte  Kolonne  zu 
sein. 

Die  fadenscheinigen  Begründungen  dafür, 
.weltfremd,  unrealistisch,  antiquiert"  zeigen 
auch  den  ideologischen  Hintergrund  auf  — 
cosmopolitische  Illusionen. 

„Der  Nationalrat  ist  gestrig;  er  gehört  ins  1 9. 
Jahrhundert",  so  die  Jusos.  Daß  diese  Idee  viel 
utopischer  als  die  Wiedervereinigung  ist, 
scheint  ihnen  dabei  nicht  aufzufallen.  Gerade 
die  Realität  zeigt  das  Gegenteil:  Das  Streben 
vieler  Völker  nach  Unabhängigkeit,  die  De¬ 
montage  von  Vielvölkerstaaten  und  das  Ent¬ 
stehen  von  selbständigen  Nationalstaaten. 

Die  Forderung  dieser  „Alternativen"  zeigen 
jedoch  eine  neue  Gefahr  auf:  Die  Aufgabe  der 
Idee  des  Nationalstaates  hat  auch  zur  Folge, 
daß  seine  Verfassung  nicht  mehr  anerkannt 
wird.  Es  stellt  sich  somit  die  Frage:  Gelten 
Rechte  und  Pflichten  eines  Bürgers,  somit 
nicht  für  diverse,  in  utopischen  Wunschträu¬ 
men  versunkene  Minderheiten?  Doch!  Solan¬ 
ge  es  den  Nationalstaat  als  eigenständiges 


Gebilde  gibt,  gelten  für  seine  Einwohner  die 
gleichen  Rechte  und  Pflichten.  Der  Geltungs¬ 
bereich  der  Verfassung,  in  unserem  Fall  bis  zur 
Wiedervereinigung  ein  Provisorium,  ist  nor¬ 
malerweise  auf  die  politischen  Grenzen  be¬ 
schränkt. 

Was  hat  sich  eigentlich  der  parlamentari¬ 
sche  Rat  bei  der  Ausfertigung  der  Präamel  des 
Grundgesetzes  1949  gedacht?  Nach  dem  ver¬ 
lorenen  Krieg  und  zwangsläufiger  Okkupation 
deutschen  Staatsgebietes,  war  es  die  Pflicht 
des  freien  Teils  Deutschlands,  die  Aufgabe  zu 
übernehmen,  ganz  Deutschland  zu  vertreten. 
Somit  war  und  ist  die  Präambel  als  Kernstück 
des  Grundgesetzes  eine  überaus  natürliche 
und  sinnvolle  Einführung.  Die  Aufgabe  des  Al¬ 
leinvertretungsanspruches  jedoch,  und  die 
teilweise  Anerkennung  der  „DDR“  als  „eigen¬ 
ständiges"  Staatsgebilde  führte  in  den  Augen 
vieler  Menschen  zu  einer  Aufgabe  des  Wie¬ 
dervereinigungsgebots.  Die  Realitäten,  die 
vorherrschen,  sind  Realitäten  des  Unrechts; 
Deutschland  besteht  rechtlich  in  den  Grenzen 
vom  31 . 12.  1 937.  Die  Utopie  von  heute  ist  die 
Realität  von  morgen. 

Aufgrund  der  Anpassungsbestrebungen 
von  bunten  Paradiesvögeln  und  Existenz¬ 
künstlern  läßt  sich  jedoch  fragen:  Ist  die  Ver¬ 
fassung  nur  ein  Fetzen  Papier? 

Arnulf  Neumann-Damerau,  Bonn 


tärische  Interessengemeinschaft  der  Bündnis¬ 
partner  auf  der  Grundlage  ihrer  gemeinsamen 
Wertvorstellungen  in  eine  politische  Dimen¬ 
sion  hineinwächst.  Nur  im  Schutze  einer  vom 
ganzen  Bündnis  getragenen  Politik  kann  die 
Freiheit  Europas  Gestalt  gewinnen. 

Wolfgang  Fleischer,  Hamburg 


Zu  80  %  von  Lenin 

Betr.:  Folge  31,  Seite  2,  .Die  Wiener 

Schachpartie  der  Ideologen",  von  Ansgar 

Gra  w 

In  dem  oben  benannten  Artikel  heißt  der 
letzte  Satz:  „Mit  einem  Sicherheitsgrad  von 
80%',  so  der  Wissenschaftler,  .handelt  es  sich 
dabei  wirklich  um  die  Namenszüge  Hitlers 
und  Lenins.'" 

Ich  weiß  nicht,  woher  Sie  dieses  „Ergebnis“ 
haben.  Andere  Zeitungen  haben  teilweise 
auch  Ähnliches  mitübernommen.  Demge¬ 
genüber  steht  aber  mein  tatsächliches  Gut¬ 
achterergebnis  auf  Seite  31  des  Büchleins 
„Emma  Löwenstamm,  Malerin,  Wien",  das 
eindeutig  besagt:  „Die  Unterschrift  .Hitler’ ... 
ist  mit  Sicherheit  nicht  mit  der  Schrift  dieses 
Mannes  ...  identisch.  Das  ergänzt  sich  zu¬ 
gleich  auch  mit  dem  Ergebnis  des  Vergleiches 
der  Schrift  Lenins . . .!  Somit  kann  beweiskräf¬ 
tig  genug  geschlossen  werden,  daß  Lenin  die 
beiden  Unterschriften  sehr  wahrscheinlich  ge¬ 
schrieben  hat!" 

Wa/terDomine,  Regensburg 
Schriftsachverständiger 


Anm.  d.  Red.:  Der  „Sicherheitsgrad  von 
80%,  den  wir  in  unserem  Artikel  angegeben 
hatten,  bezog  sich  in  der  Tat  nur,  wie  das  jetzt 
in  vollem  Wortlaut  vorliegende  „Handschrif¬ 
tenvergleichsgutachten“  von  Herrn  Domine 
zeigt,  auf  die  Unterschrift  Lenins,  die  „mit  an 
Sicherheit  grenzender  Wahrscheinlichkeit" 
von  ihm  stammte.  Es  sei,  so  das  Gutachten, 
„sehr  wahrscheinlich"  und  könne  „beweiskräf- 
tig  genug  geschlossen  werden“,  daß  Lenin  sei¬ 
nem  Namen  auch  den  Nachsatz  „und  Hitler" 
selbst  angehängt  habe. 


Von  den  zahlreichen  an  uns  gerichteten  Leserbriefen  kön¬ 
nt- n  «ir  nur  wenige.  und  diese  oft  nur  auszugsweise  veröffent¬ 
lichen  Die  Leserbriefe  geben  die  Meinung  der  Verfasser 
wieder,  die  sich  nicht  mit  der  Meinung  der  Redaktion  zu 
decken  braucht.  Anonvme  oder  anonsm  bleiben  Mollende 
Zuschriften  werden  nicht  berücksichtigt. 
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Salzburger-Anstalt 

Gumbinnen  und 
Salzburger  Verein 

Geschäftsstelle:  Jj/jM B 

Memeler  Straße  35  i'Mmjffi' 

4800  Bielefeld  1 

Informationen  in  Kürze 

Weißenburg  —  Vom  21.  bis  23.  September 
findet  das  diesjährige  Herbsttreffen  des  Salz¬ 
burger  Vereins  in  Weißenburg  und  Elimgen 
statt.  Rahmenprogramm:  Freitag,  ^.Septem¬ 
ber:  Begrüßungsabend  im  Hotel  „Am  Elhnger 
Tor",  Weißenburg,  Ellinger  Straße  7,  dort  auch 
Gelegenheit  zum  Abendessen.  Sonnabend,  LL 


Armer  Galtgarben! 

Bell.:  Folge  35.  Seile  7,  Kreuzwort¬ 
rätsel 

Das  Rätsel  Folge  fünfunddreißig 
war  auf  besondre  Weise  fleißig, 
schob  einen  Berg  (nicht  einmal  klein) 
vom  Samland  in  das  Ermland  rein. 

Soll  man  dafür  die  Nachsicht  üben 
das  wäre  einfach  bloß  verschrieben? 
Herbert  Boborowski,  Wendlingen 


September,  14  Uhr,  Busfahrt  mit  Besichtigun¬ 
gen  und  Führung  durch  Weißenburg  und  seine 
Umgebung,  abends  Salzburger  Versammlung 
im  Gasthof  „Fottner",  Weißenburg,  Obere 
Stadtmühlgasse,  dort  auch  Gelegenheit  zum 
Abendessen,  gemütliches  Beisammensein  mit 
Gästen.  Sonntag,  23.  September,  9.45  Uhr: 
Gemeinsame  Fahrt  nach  Ellingen,  dort 
Schloßbesichtigung  und  Besichtigung  des 
Ostpreußenmuseums.  Im  Ostpreußenmu¬ 
seum  befindet  sich  auch  die  Sonderausstel¬ 
lung  „Arbeiten  der  Lehrer  an  der  Königsberger 
Kunst-  und  Gewerkschule  (der  Professoren 
Edmund  May,  Erich  Schmidt-Kestner,  Franz 
Andreas  Threyne)“.  Die  fehlenden  Uhrzeiten 
und  Treffpunkte  können  erst  beim  Begrü¬ 
ßungsabend  in  Weißenburg  bekanntgegeben 
werden. 

Bielefeld  —  Die  Geschäftsstelle  des  Vereins 
in  der  Memeler  Straße  35  ist  jetzt  auch  direkt 
telefonisch  unter  (05  21 )  20  54  55  zu  erreichen. 
Dort  ist  jeden  Dienstag  von  8  bis  1 2  Uhr  die 
stellvertretende  Vorsitzende  Margot  Berg¬ 
mann  telefonisch  oder  persönlich  zu  errei¬ 
chen. 

Lüdge-Niese  —  Ende  September  erscheint 
die  nächste  Folge  unserer  Vereinszeitschrift 
„Der  Salzburger".  Interessenten,  die  diese 
Ausgabe  kostenlos  zugesandt  haben  oder 
Mitglied  des  Salzburger  Vereins  werden 
möchten,  wenden  sich  bitte  direkt  an  den  Vor¬ 
sitzenden  Horst-Günter  Benkmann,  Her- 
mann-Korb-Straße  12, 4927  Lüdge-Niese,  oder 
an  die  Geschäftsstelle  in  Bielefeld. 


in  seiner  Anspracne  mannte aann  uwe  nar-  ,n  System  und  «unomszugenongKeit  aucn  ßronzeglocken  3US  Kiwitten  in  Eifder  Glockengießerei  wiederentdeckt 

Brockscheid  —  Zwei  aus  Kiwitten,  Kreis  ßen  stammenden  Pfarrer  entdeckt,  der  sie  als 
,,,,  _  r»  .  .  §  Heilsberg  in  Ostpreußen,  stammende  Bronze-  LeihgabeindieEssenerSt.Fronleichnamspfar- 

L  nrt  lir*h  I  |ct_  lltlfl  WACfnr^llnAn  nCtnAl  glocken  aus  dem  17  Jahrhundert  haben  meh-  rei  mitnahm.  Viele  Jahre  erfüllten  sie  dort 
J-ällilllwlI  UHU  ttCMUICUIJvII  UdUCl  rere  Ostpreußen  beim  Durchstöbern  der  Eifel  ihren  Dienst  und  als  1978  für  diese  Pfarrei  ein 

.  f  ,  ¥l  .  .....  ..  ...  ,  wiederentdeckt.  Seit  1978  lagern  die  unter  neues  Geläut  gegossen  wurde,  kamen  sie  zur 

Aul  dem  1 50.  Oktoberfest  soll  die  Heimat  würdig  repräsentiert  werden  Denkmalschutz  stehenden  Läutwerke  in  der  Aufbewahrung  in  den  von  Maaren  umgebe¬ 
nahe  bei  Trier  gelegenen  Brockscheider  nen  Eifelort  Brockscheid  bei  Daun 

München  —  Am  22  September  beginnt  auf  jährlichen  Wiederkehr  auch  noch  mangelte.  Glockengießerei,  wo  sie  jederzeit  besichtigt  Es  wäre  ernsthaft  zu  überlegen  ob  sie  nicht 
der  Theresienwiese  in  München  das  150.  Ok-  Erst  1842,  und  zwar  aus  Anlaß  der  Hochzeit  werden  können.  als  Erinnerungsstücke  in  einernostpreußi- 

tuberfest.  Einen  Tag  nach  der  Eröffnung  findet  des  Kronprinzen  Maximilian,  kam  es  zu  einem  Bis  1942  läuteten  beide  täglich  in  der  im  14.  sehen  Heimatmuseum  einen  besseren  Platz 

der  große  Trachten-  und  Schützenzug  statt,  erneuten,  großen  Trachtenzug  in  der  Landes-  Jahrhundert  erbauten  Kiwittener  Dorfkirche  verdient  hätten,  sonst  nämlich  warten  die  auf 

Gruppen  in  Trachten  oder  historischen  Uni-  hauptstadt,  anschließend  immer  wieder  bei  zum  Kirchgang.  Das  nebenstehende  Bild  zeigt  PetrusundPaulusgeweihtenLäutwerkeinder 
formen,  Schützen,  Musikkapellen,  Spiel-  vaterländischen  Festen  und  runden  Geburts-  die  noch  intakte  und  mit  95,7  cm  Durchmesser  Eifel  darauf,  daß  sie  eines  Tages  wieder  in  Ki- 
mannsziige,  Festwagen  und  Rassepferde  wer-  tagen  der  Landesherren.  Waren  es  zunächst  kleinere  der  beiden  Kirchenglocken,  die  ein 

den  in  einem  viele  Kilometer  langen  Zug  durch  vor  allem  die  Bauern  des  Oberlandes,  die  in  freundlicher  Mitarbeiter  der  Gießerei  eigens 

die  Straßen  Münchens  ziehen.  ihrem  Festkleid  den  Kern  desZuges  ausmach-  vom  Regal  holte,  entstaubte  und  abbürstete. 

Diese  weltbekannte  Volkstumsschau  läßt  ten,  so  bildeten  schon  bald  Gruppen  aus  dem  Sieistmitihren510Kilogrammauch690Kilo- 
sichauf  das  Jahr  1810zurückführen.  Während  gesamten  Königreich,  also  neben  den  altbaye-  gramm  leichter  als  die  1652  gegossene,  aber 
des  damals  anläßlich  der  Hochzeit  des  Krön-  rischen  auch  fränkische  und  schwäbische,  den  bereits  zerbrochene  größere  Glocke.  Aber 
prinzen  Ludwig  mit  Prinzessin  Therese  v.  Zug.  Heute  weist  die  Teilnehmerliste  neben  auch  bei  ihr  ist  die  Gefahr  des  Auseinander- 
Sachsen-Hildburghausen  veranstalteten  Pfer-  den  Mitwirkenden  aus  Bayern  und  der  gesam-  brechens  sehr  groß,  da  sie  seit  ihrem  ersten 
derennens  auf  der  großen  Wiese  westlich  der  ten  Bundesrepublik  Deutschland  Gruppen  aus  Schlag  nicht  gedreht  wurde.  So  schlugen  die 
Sendlinger  Chaussee  ließ  nämlich  der  König-  vielen  europäischen  Staaten  auf,  so  etwa  aus  Klöppel  über  350  Jahre  auf  dieselbe  Stelle  und 
liehe  Centralrath  von  Lipowsky  Kinder  in  den  Österreich  und  der  Schweiz,  aus  Frankreich  es  entstand  mit  der  Zeit  ein  Schlagring- 

Trachten  der  acht  bayerischen  Kreise  vor  das  und  Italien,  aus  Jugoslawien  und  Griechen-  Schwund  von  nahezu  15  Prozent.  _ _ ...ucvhuh' 

große  Festzelt  ziehen  und  dem  Hochzeitspaar  land.  Die  Glocke  hat  eine  sehr  leichte  Konstruk-  Wellems  über  das  Thema  „Von  Vc 

Glückwünsche  überbringen.  Bei  der  25-Jahr-  Schon  bald  nach  dem  Krieg  hatten  sich  auch  tion  aufzuweisen  und  wurde  mit  55  Anschlä-  Potsdam,  1871  — 1945", 

Feier  des  Oktoberfestes  —  es  ist  gleichzeitig  die  Sudetendeutschen,  die  Siebenbürger  gen  in  der  Minute  geläutet.  Die  Klangwirkung  .. 

die  Silberhochzeit  König  Ludwigs!.  —  kamen  Sachsen  und  andere  Vertriebenengruppen  an  dieser  1622  von  einem  unbekannten  Gießer  '  •  fiCIlßische  Tafelrunde 

sowohl  aus  den  Gerichten  rings  um  München  dem  Festzug  beteiligt,  ln  diesem  Jahr  nun  sind  gefertigten  Glocke  ist  erschreckend  und  rauh.  Düsseldorf  —  Am  S 

wie  aus  dem  gesamten  oberbayerischen  Land  endlich  auch  dieOst- und  Westpreußendabei.  ImJahre  1942wurdendiebeidenKiwittener  tember,  findet  im  R  ^nndb<')n,'.d 

Gruppen  in  ihren  Trachten,  Gebirgsschützen,  Es  ist  das  große  Verdienst  von  Landsmann  Kirchenglocken  zusammen  mit  vielen  weite-  sehen  Kulturtage  die  7  P* ’[nRd Rr^ 

Reitertrupps  mit  Standarten  und  teilweise  Arno  Laukandt,  der  mit  seiner  Begeisterung,  ren  als  Kriegsgut  in  den  Hamburger  Freihafen  im  Haus  des  deutsch  0*SC"c 
prächtig  ausgestatteten  Festwagen  zusam-  seinem  Eifer  und  seiner  Einsatzfreude  viele  gebracht.  Es  wurde  ursprünglich  daran  ge-  Saal,  Bismarckstr  iß  *  90  s  on^'  ^ 
men  und  bildeten  dem  Königspaar  zu  Ehren  andere  Landsleute  zur  Mitarbeit  veranlaßte,  dacht,  sieeinzuschmelzen,  jedoch  lagerten  sie  Ministerial-R  it  I U  t  'Statt, 
einen  großen  Festzug.  Spätestens  hierin  kann  daß  unsere  Heimat  bei  dieser  traditionellen  dort  bis  1952.  Zu  diesem  Zeitpunkt  — als  viele  Insterburg  spricht  [TUI  p  ss^er'* 
man  den  Ahnherrn  des  heutigen  Trachten-  weltbekannten  Volkstumsschau  würdig  re-  westdeutsche  Kirchen  noch  über  kein  Geläut  Gedeck  19  50  DM  r 7" -IfU^ens 
und  Schützenzuges  sehen,  wenn  es  an  einer  präsentiert  ist.  verfügten,  wurden  sie  von  einem  aus  Ostpreu-  preußischer  Fl«  ‘‘Crüßungstr 
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Tag  der  Heimat 


Herbstliche  Ostpreußentage  in  Bad  Pyrmont 

Die  25.  Freizeit  unter  der  Leitung  von  Margot  Hammer 

Basteln.  Singen,  Vorträge 
und  zum  Mittagessen  ostpreußische  Gerichte 
vom  15.  bis  24.  Oktober  1984 
9  Tage  Vollpension,  einschl.  Gästebetreuung,  pro  Person 
im  Doppelzimmer  DM  410, — 
im  Einzelzimmer  DM  464.— 

Richten  Sie  Ihre  Anmeldung  an: 

OSTHEIM  E.  V.,  Herrn  H.-G.  Hammer 

Parkstraße  14,  3280  Bad  Pyrmont,  Telefon  05281/8538 


Sonnabend,  15.  September 

Kreisverband  Duisburg:  in  Duisburg,  Aula  der 
Agnes-Miegoi-Schuie,  Landgerichtsstraße  17,  Be- 
ginn  tb  l'hr,  Redner  Dr.  Herbert  Czaja  MdB,  Präsi¬ 
dent  des  BdV. 

Kreisverband  Grafschaft  Bentheim:  in  Nord¬ 
horn,  Hotel  Bonke.  Stadtring  58,  Beginn  16  Uhr, 
Redner  Prof.  Dr.  Frans  du  Buy,  Enschede. 

Kreisverband  Krefeld:  in  Krefeld,  Burg  Linn,  Be¬ 
ginn  1 1  Uhr,  Redner  Klaus-Peter  Steinwender. 

Kreisverbände  Offenburg,  Lahr,  Kehl  und  Wolf- 
ach:  in  Oflenburg-Bohlsba- h,  Fosthalle,  Beginn 

19.30  Uhr,  Redner  Landrat  Dr.  Gambos. 

Ortsverband  Schwelm:  in  Schwelm,  Kolping¬ 
haus,  Aug.-Bendler-Straße  15.  Beginn  19  Uhr,  Red¬ 
ner  Hugo  Wellems,  Chefredakteur  des  Ostpreu- 
ßenblatts. 

Kreisverband  Segeberg:  in  Bad  Bramstedt,  Thea¬ 
tersaal  der  Rheumaklinik,  Beginn  14  Uhr,  Redner 
Prof.  Emil  Schien,  Landesheaultragter  für  Vertrie¬ 
bene  und  Flüchtlinge  des  Landes  Schleswig-Hol¬ 
stein. 

Kreisverband  Wolfsburg:  in  Wolfsburg,  Stadt¬ 
halle,  Beginn  18  Uhr,  Kulturveranstaltung. 

Sonntag,  16.  September 

Kreisverband  Celle-Land:  in  Celle,  Städtische 
Union,  Beginn  1 5  Uhr,  Redner  Eduard  Lintner  MdB. 

Kreisverband  Dillingen:  in  Dillingen,  Pfarrzon- 
trum,  Beginn  1 4  Uhr,  Redner  Kurt  Rossmanith  MdB. 

Kreisverband  Freiburg  und  LM  der  Banaler 
Schwaben:  in  Freiburg,  Großer  Saal  des  Kolping¬ 
hauses,  Beginn  15  Uhr,  Redner  Helmut  Ftaun,  Mit¬ 
glied  des  Präsidiums  des  BdV. 

Kreisverband  Garmisch-Partenkirchen:  in  Krün 
b.  Garmisch-Partenkirchen,  Kurgäslehaus,  Beginn 
14  Uhr,  Redner  Dr.  Walter  Preißler,  Staatssekretär 
a.  D„  Bundesvorsitzender  der  Egerländer. 

Kreisverband  Heidelberg-Land,  Ortsverband 
Eberbach:  in  Eberbarh-Nord,  Kath.  Pfarrheim, 

Beginn  15  Uhr. 

Kreisverband  Heilbronn:  in  Heilbronn,  Festhal¬ 
le  .Harmonie“,  Allee,  Beginn  14  Uhr. 

Gebietsgruppe  Krumbach:  in  Krumbach,  Stadt- 
saal,  Dr.-Schlögl-Straße,  Beginn  14  LThr,  Redner 
Erich  Kukuk. 

Kreisverband  Ludwigsburg:  in  Kornwestheim, 
Kulturzentrum,  Beginn  15  Uhr,  Redner  Dr.  Renate 
Helwig  MdB. 

Kreisverband  Mönchengladbach:  in  Rheydt, 
Stadthalle,  Großer  Saal,  Odenkirchener  Straße,  Be¬ 
ginn  10  Uhr,  Redner  Thomas  Hupka. 

Kreisverband  Neuburg-Schrobenhausen:  in 
Schrobenhausen,  Pfarrsaal  St.  Jakob,  Im  Tat,  Beginn 

1 4.30  Uhr,  Redner  Gustl  Huber,  München. 

Kreisverband  Neustadt  a.  d.  Alsch/Bad  Winds¬ 
heim:  in  Neustadt/Aisch,  Markgrafenhalle,  Come- 
niusstraße,  Beginn  1 4  Uhr,  Redner  Dr.  Otto  v.  Habs¬ 
burg  MdEP,  Präsident  der  Paneuropa-Union. 

Kreisverband  Neuwied:  in  Neuwied-Irlich, 
Turnhalle  der  Grundschule  Irlich,  Beginn  15  Uhr, 
Redner  Dr.  Herbert  Hupka  MdB,  Vizepräsident  des 
Bundes  der  Vertriebenen. 

Kreisverband  Nürnberg:  in  Nürnberg,  Moister- 
singerhalle,  Münchener  Straße  21,  Beginn  15  Uhr, 
Redner  Dr.  Fritz  Will  mann  MdB,  Vorsitzender  des 
Landesverbandes  Bayern  des  BdV. 

Kreisverbände  Osnabrück  Stadt  und  Land:  in 
Osnabrück,  Europasaal  der  Stadthalle,  Schloßwall 
1—9,  Beginn  14  Uhr,  Redner  Dr.  H.  G.  Pöttering 
MdEP  —  Woche  der  Heimat  1 984  vom  9.  bis  1 6.  Sep¬ 


tember,  .Alte  Fuhrhalterei",  Kleine  Gildewart,  täg¬ 
lich  von  9  bis  22  Uhr. 

Kreisverband  Osterholz:  in  Schwanewede, 
Schützenhalle,  Beginn  15  Uhr,  Redner  Dr.  Barbara 
Loeflke.  Lüneburg. 

Kreisverband  Pinneberg:  in  Pinnoberg,  im  Dro¬ 
steipark  am  Heimatstein,  Beginn  10  Uhr,  Redner 
Harry  Poley,  Landesvorsitzender  des  BdV-Landes- 
verbands  NRW. 

Kreisverband  Schaumburg/Llppe:  in  Stadtha¬ 
gen,  Festhalle,  Enzerstraße,  Beginn  14  Uhr,  Redner 
Prof.  Emil  Schlee,  Landesbeauftragter  für  Vertrie¬ 
bene  und  Flüchtlinge  des  Landes  Schleswig-Hol¬ 
stein. 

Kreisverband  Schwandorf:  in  Neunburg  v.  W., 
Stadthalle,  Beginn  15  Uhr,  Redner  Dr.  Rosenbauer, 
Staatssekretär,  München. 

Kreisverband  Wattenscheid:  in  Wattenscheid, 
Stadthalle,  Saarlandstraße,  Beginn  17  Uhr,  Redner 
Prof.  Emil  Schlee,  Landesbeauftragter  lür  Vertrie¬ 
bene  und  Flüchtlinge  des  Landes  Schleswig-Hol¬ 
stein. 

Kreisverband  Weilburg:  in  Villmar,  Bürgerhaus, 
Beginn  14.30  Uhr,  Redner  Prof.  Dr.  Josef  Stingl. 

Kreisverband  Wolfsburg:  in  Wolfsburg,  Kranz¬ 
niederlegung  am  Mahnmal,  Beginn  1 1  Uhr,  Redner 
Dr.  Barbara  Loeffke,  Lüneburg. 


Pommernball  ’84 

„Vom  Egerland  zum  Ostseestrand“ 

Hamburg  —  Zu  ihrem  diesjährigen  Pom¬ 
mernball  lädt  die  Hamburger  Landsmann¬ 
schaft  der  Pommern  am  Sonnabend,  dem  20. 
Oktober,  ins  Congress-Centrum  ein.  Dieser 
Ball,  der  um  19  Uhr  beginnt,  steht  unter  dem 
Motto  .Vom  Egerland  zum  Ostseestrand“.  Es 
spielt  das  Orchester  Jonny  Dellner  mit  seinen 
Solisten.  Mitwirkende  sind  Sven  Ösen  mit  Lie¬ 
dern  der  Waterkant,  das  Mundharmonika- 
Trio  .Die  Melodias“  und  als  Moderatoren  Axel 
Velden  und  Brigitte.  Bei  einer  reichhaltigen 
Tombola  „Reisen  in  Deutschland"  ist  eine 
1 4tägige  Reise  für  zwei  Personen  in  den  Baye¬ 
rischen  Wald  zu  gewinnen.  Der  Eintrittspreis 
beträgt  im  Vorverkauf  pro  Karte  mit  Tischre¬ 
servierung  DM  30, — .  Vorbestellungen  sind  an 
den  Landesverband  Hamburg,  Telefon 
040/34  3218,  Vor  dem  Holstentor  2,  2000 
Hamburg  16,  zu  richten. 


Kamerad,  ich  rufe  dich 

Pionier-Bataillon  652 

Vlotho  —  Am  1 5.  und  16.  September  treffen 
sich  die  Kameraden  des  Heeres-Pionier-Ba- 
taillons  652  erneut  im  Berghotel  Fernblick  in 
Vlotho,  Telefon  0  57  33/4 1  94.  Auskunft  erteilt 
Herbert  Altmann,  Telefon  0  4241/3320,  Ler¬ 
chenstraße  4,  2830  Bassum. 


BESTATTUNGSINSTITUT 

Haktmi  tMiciialzik 

aus  dem  Kreise  Lötzen/Ostpreußen 

Teich  weg  23  a  •  2000  Schcneield/Hamburg 
Tel.  0  40/8304084 

Bestattungen  aller  Art  *  Hamburg  und  50  km  Umkreis 


Urlaub/Reisen 


mfiäubdirekmTiMe^Tjr  Anspruchsvolle. 

Einmalig  die  4  Nocdseettvermen:  ,  „  .  , 

Meerwasserhallenbad  28 °,  Meerw.-Spfudclbad  36 
Meerw^Themsal-Quellbad  32  °,  Meerwasserfall  37  0 

2190  Nordseeheilbad  Cuxhaven-Dunnen,  Tel.  04721/47004 


Braunlage/Harz,  Hotel-Pension 
.Idylle”.  Das  Haus  m.  d.  persönl. 
Note  bietet  Ihnen  einen  angeneh¬ 
men  Aufenthalt  in  Einzel-  u.  Dop- 
pelzi.  m.  Du.  WC,  2  Fernsehräume  u. 
Parkplatz.  Zentr.  Lage  ohne  Stei¬ 
gung  in  Waldnähe.  Kurpark  10  Min. 
Hans-Jürgen  Radtkc,  Harzburger 
Straße  22a,  3389  Braunlage,  Telefon 
05520/7  54. _ _ 

Urlaub  Im  Teutoburger  Wald,  .Haus 
Lug  Ins  Land“,  Ztan.  m.  D.  WC.,  Pro¬ 
spekt  anlordern,  Maiweg  3t,  4930 
Detmold  17  (05231)  88510. 

.Haus  am  Kurpark“  bietet  erholsame 
Urlaubstage,  familiäre  Atmosphä¬ 
re.  Abholung  mögt.  Tel.  02662/ 
37  1 0,  5238  Hachenburg. 

Scharbeutz  2/Ostsee.  Ferienwohng. 
in  ruh.  waldn.  Lage  u.  dörfl.  Dm- 
gebg.,  3  km  b.  z.  Strand,  1  km  b.  i. 
Pönitzer  See.  Ganzjährg.  geölin. 
DM  35,-.  H.  Radtke  2409  Schürs¬ 
dorf,  Heibargsredder  II,  Telelon 
Nr.  0  45  24/82  46  und  0  55  20/7  54. 


<J/ne  Qßetndeina'ihiteri 

in  Gold  und  Silber 
Bitte  Farbkatalog  anlordern1 
v »»'  .  i  Babnhoiptalz  1 

8011  Baldham/Mchn. 
\  *  '  Tel.  (08106)87  53  f 


Polnische  Urkunden 

u.  «.  SrhnltatOck*'  UbcTwtti  ur»d  bf^laublgt 

AU  Buhl 

Vrrold  DoInw*t*rh«f  u.  PbrtvlZf'r 
lur  die  Jiiftttzbrhrtrdrn 

ArtgUtf.  10  E, 8391  Salr»rtf.  T*l  08 M '4  12 M 


HEIMATWAPPEN 

Farbenprächtige  Ausführung  mit 
dekorativen  Holzrahmen,  Prosp. 
kostenlos.  Heinz  Dembski,  Talstr. 
87, 7920  Heidenheim,  Tel.  0  73  2t/ 
4 15  93  (früher  Tannenborg,  Ostpr.l 

„Wunder“-Vitamin  E 

Förderung  der  Herzleistung.  Sauer¬ 
stoffversorgung,  Organdurchblu¬ 
tung.  Vitalität  für  Mann  und  Frau, 
gegen  vorzeitiges  Alfern,  Arterien¬ 
verkalkung.  aus  rein  pflanzl  Oien. 
Schutz  gegen  Bleiabgase  und  Luft¬ 
verschmutzung.  6-Wochen-Kur  DM 
17,95, 3  Pack  DM50.—  6  Pack  DM 
88.—  Naturmlttel-HINZ.  Potilach 
1263  —  7150  Backnang  OS. 


Bekanntschaften 


Ostpreußln,  66  J„  ledig,  sucht  Ehe-  ■ 
Partner.  Zuschr.  u.  Nr.  42  21  Ban  Das 
Ostpreußenblatt,  2000  Hamburg  1 3. 

Zwei  Königsbergerinnen,  62  J„  Raum 
Moers,  u.  60  J.,  Raum  Krs.  Segebrrg, 
su.  Bekanntschalt  netter  Herren 
pass.  Alters. Zusrhr.  u.  Nr.  42  1 82  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2000  Ham¬ 
burg  13. 

Ostpreußin,  60/1,63,  ev„  mit  schö.  3- 
Zi.- Wohng.  in  ländl.,  verkchrsgünst. 
Gegend  su.  einen  netten  u.ehrl.  Le¬ 
benskameraden,  der  zu  ihr  zieht. 
Ntch!raurher/-trinker.  Zuschr.  u. 
Nr.  41  868  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2000  Hamburg  13. 

Witwe,  58  J„  kl.  Rente,  neu-aposto¬ 
lisch,  mit  314-Zi.-Wohng.  u.  Hund, 
su.  lieben,  treuen  ostpr.  Glaulions* 
Bruder  bis  70  J„  Nirhttrinker/-rau- 
rher.  Bin  nicht  ortsgebunden. 
Zuschr.  u.  Nr.  42  206  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2000  Hamburg  13. 

Witwe,  alleinstehend,  sucht  weder 
Geld  noch  Gut.  sondern  einen  lie¬ 
benswerten  Lebenspartner  mit 
Herzensbildung,  Nichtraucher/ 
-trinker  bis75  J.  Zuschr.  u.  Nr.  42  205 
an  Das  Oslpreußenblatt.  2000 
Hamburg  13. 

Senioren- Junioren 

suchen  netten  Partner,  auch  sol¬ 
che,  die  in  der  Heimat  leben. 

Ehe  —  gern.  Haushalt  — 
Bekanntschaft. 

Vermittlung  Tel.  044  21/24781 

74|ährlger  Rentner,  Ostpreuße,  unab¬ 
hängig,  mittlere  Rente,  rüstig,  sucht 
Lebenskamcradin  im  Bereich  Süd- 
hessen/Plalz  oder  Umgebung.  Zu¬ 
schriften  u.  Nr.  42224  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2000  Hamburg  13. 

ACHTUNG!!  SONDE  RAKTIONIi 
Kostenlose  Vermittlung  lür  Frauen 
(Spätaussiedlerinnen,  Umslodle- 
rinnen,  Polinnen),  jeden  Alters.  Ga-  . 
rantiert  diskret!  20  Jahre  Erfahrung! 
Eilkontaktnr.  4444.  Ehe-/Kamerad- 
srhalts-/Scniorenverm.Götzenber- 
ger,  4300  Essen  1,  Heinrichstraße  4, 
Tel.  0201/236893. 


(FANOUßlfl  -  /araSdDgdCO 


Suchanzeigen 


Erben  gesucht 

Für  einen  Nachlaß  worden  als  gesetzliche  Erben  Blutsverwandte  von 
Fried  rieh  Ah  l.geb. am  16. November  I879in  Annahoi, Kreis Rößel, 
und  seiner  Ehefrau  Bertha,  geb.  Ch  ristelei  t.geb.  am  17.  August 
1880  In  Groß  Jägersdorf,  Kreis  Insterburg, 

gesucht. 

EilzuschriitenerbetenanHoemer-BankGmbH,  Lohtorstraße  26, 71 00 
Heilbronn.  Telelon  071  31/86243. 


Ihren  Ä  60.  1  Geburtstag 


leierte  am  10.  September  1984 

Erika  Mönch 
geb.  Fahl 

aus  Doristhai,  Kreis  Srhloßberg 
spater  wohnhaft  in  Schillfelde. 
Kreis  Schloßberg 
und  Königsberg  (Pr).  Schönstr.  25 
Straßenbahnschaflnerin 
jetzt  Ginsterweg  6,  4543  Lienen 

Es  gratulieren  herzlichst 

IHR  EHEMANN 
UND  DIE  KINDER 


Jahre 

wird  am  15.  September  1984 
unsere  liebe  Mutti,  Schwiegermutti 
und  Omi,  Frau 

Lisbeth  Klein 
geb.  Böhm 

aus  Königsberg  (Prl-Ponarth, 
Wiesenstraße 
jetzt  Cottaweg  44  a 
2000  Hamburg  74 
Unser  Wunsch  ist  kurz  und  klar, 
bleib  gesund 
und  werd'  hundert  Jahr! 

Es  gratulieren 

alle  Deine  Kinder.  Schwieger-  und 
Enkelkinder 


wirdam  16.  September  1984  unsere 
liebe  Mutter,  Oma  und  Uroma 

Ida  Hellwig 
geb.  Henseleit 
aus  Königsberg  (Pr) 
Charlottenburg 
jetzt  Tilsiter  Straße  2, 

5142  Hückelhoven  6 

Alles  Gute  und  beste  Gesundheit 
wünschen 

ihre  Kinder.  Enkel  und  Urenkel 


Verschiedenes 


Alleinstehende  70jährige  Landsmän¬ 
nin.  sehbehindert,  sucht  Dame,  die 
bei  ihr  wohnen  kann,  zur  Unterhal¬ 
tung  und  Betreuung.  Wohnort: 
Essen  (Grugal.  Zuschr.  u.  Nr.  42  219 
an  Das  Ostpreußenblatt.  2000  Ham¬ 
burg  13. 


Geburtstag 


gratulieren  unserer  lieben  Mutter 

Ursula  Meyer-Semlies 

aus  Tilsit 

ganz  herzlich  ihre  Töchter 
Christiane  Stephan 
Susanne  Meyer 
Mechthild  Meyer-Mac  Leod 
und  die  Enkelkinder 
Andreas,  Hans-Christian, 
Katharina  und  Robin 
Karlstr.  19,  2000  Hamburg  76 


Am  J3.  September  1984  leiert 

Helmut  Ziemer 
Lehrer  und  Organist 
aus  Herrndorl,  Kreis  Pr.  Holland 
bei  guter  Gesundheit  mit  seiner 
Frau  Wally  und  den  Kindern 


Geburtstag. 


Große  Breite 
3470  Höxter-Lütmarsen 


Am  20.  September  1984 
leiern  unsere  Eltern  und  Großeltern 

Gustav  und  Auguste  Plewka 
geb.  Baunach 

aus  Borchersdori,  Ostpreußen 
in  Eichendorflslraße  1 
4775  Lippelal-Herzfeld 
ihre  goldene  Hochzeit. 
Viel  Glück,  Gesundheit  und  noch 
viele  Jahre 

wünschen  wir  demgoldenen  Paare! 
Die  nahestehenden  Kinder 


Unsere  liebe  Mutter 
Minna  Führer,  gab.  Adomßent 
aus  Erlenhagen,  Kreis  Ebenrode 
jetzt  Klöttschen  46 
4330  Mülheim- Ruhr 
feiert  am  21 .  September  1 984  ihren 


Am  1 5.  September  1 984  leiert  un¬ 
sere  liebe  Mutter  und  Großmutter, 
Frau 

Anna  Gritzuhn 
geb.  Bretzke 

aus  Lyck,  Straße  der  SA  128 
ihren  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
DIE  KINDER  UND  ENKEL 
Hebbelstr.  16,  2060  Bad  Oldesloe 


Jahre 

wird  am  22.  September  1984 
Wilhelm  Enseleit 

aus  Mühlenkreuz  (Makohnen), 
Kreis  Elchniederung 
jetzt  2828  Main  Str.  Ncwfane, 
NY  14108  USA 
Es  gratulieren  herzlichst 
alle  Kinder 
Erich,  Gerda,  Alice 
Enkel 

Detlev,  Martin,  Wollram,  Ludwig 
Urenkel 

Stephen,  Tristan,  Stacey,  Marieke 


Hoch  soll  sie  leben! 


Jahre 

wird  am  20.  September  1984 

Gustav  Romanowski 
1  aus  Freidorf,  Kreis  Neidenburg 
letzt  6086  Riedstadl -Erfelden 

Es  gratulieren  herzlich  und  wün¬ 
schen  Gesundheit  und  noch  viele 
schöne  Jahre 

ALLE,  DIE  AN  DICH  DENKEN 


Frau 

Martha  Szillat 
aus  Minchenwalde,  Kreis  Labiau 
letzt  Peppmeierssick  52 
4800  Bielefeld  15 
gratulieren  zum 


Geburtstag 


am  16.  September  1984 

Nichte  Dora  Schön,  geb.  Szillat 
und  Hans-Joachim 


wurde  am  1t.  September  1984  unsere  liebe  Mutter 

Auguste  Reuter  (Skrotzki) 
verw.  Kalenka.  geb.  Schurna 
aus  Gehlenburg,  Ostpreußen 
jetzt  Kniplelesweg  6,  7129  Brackenheim 

Es  gratulieren  herzlich 

Deine  Kinder  Ernst  All.  Hedwig  Alt,  verw.  Raulin,  geb.  Kalenka 
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£os  OOuraificnblaH 


Aktuelles 


Eine  Aktion  im  Zeichen  der  Verständigung 

Dr.  Heidi  Adele  Albrecht  kämpft  für  die  Rekonstruktion  einer  alten  Renaissance-Orgel  in  Danzig 


Isernhagen  Es  ist  bereits  allgemein  be¬ 
kannt.  daß  die  „First  Ladies  unter  den  Regie¬ 
rungschefs,  sich,  außer  den  repräsentativen 
Pflichten,  sozialen  und  humanitären  oder  an¬ 
deren  Aufgaben  widmen.  Zu  diesen  Zielset- 
zungen  kommt  nun  eine  neue  Komponente 
hinzu.  Die  der  Völkerverständigung  und  der 
Aussöhnung  mit  Polen.  Dieses  Ziel  hat  sich  Dr. 
Heidi  Adele  Albrecht,  Cattin  von  Minister¬ 
präsident  Ernst  Albrecht,  gesetzt. 

Zur  Förderung  der  deutsch-polnischen  Ver¬ 
ständigung  und  zur  Erhaltung  des  Kulturguts 
im  deutschen  Osten,  hat  sich  Heidi  Adele  Al¬ 
brecht  entschlossen,  durch  die  Unterstützung 
einer  Spendenaktion,  die  Rekonstruktion  der 
alten  Renaissance-Orgel  aul  der  West-Empo¬ 
re  des  Doms  zu  Danzig  finanzieren  zu  helfen. 

Da  der  Spendenfluß  in  letzter  Zeit  merklich 
verebbte,  bittet  die  engagierte  Ministergattin 


Veranstaltungen 


Ostdeutsche  Tage  in  Uelzen 

Uelzen  —  Im  Rahmen  der  Ostdeutschen 
Tage  wird  bis  zum  22.  September  folgendes 
Programm  angeboten:  Sonntag,  16.  Septem¬ 
ber,  1 5  Uhr,  Stadthalle,  Tag  der  Pommern,  Ja- 
munder  Spinnstube:  pommersches  Brauch¬ 
tum  in  Gesang,  Spiel  und  Tanz.  1 7.  bis  21 .  Sep¬ 
tember  in  der  Sparkasse,  Ausstellung  „Schle¬ 
sien  —  Deutsche  Provinz  im  Osten“.  Der  Tag 
der  Brandenburger  wird  am  Mit  twoch,  1 9.  Sep¬ 
tember,  im  Wienerwald  begangen.  Sonn¬ 
abend,  22.  September,  bietet  die  Ostdeutsche 
Sing-  und  Trachtengruppe  Uelzen  in  der 
Bahnholstraße/Ramelow  von  10  bis  12  Uhr 
ostdeutsche  Spezialitäten  an.  An  diesem  Tag 
wird  auch  Dr.  Herbert  Czaja  MdB,  Präsident 
des  BdV,  um  1 4  Uhr  in  der  Stadthalle  zum  Tag 
der  Heimat  sprechen. 


Bad  Pyrmont  —  Er  ist  kein  Mann  der  großen 
Gesten,  der  Pianist  Gottfried  Herbst.  Und  ge¬ 
rade,  weil  er  auf  der  Bühne  rein  äußerlich  keine 
auffallende  Erscheinung  ist,  erstaunt  den  Zu¬ 
hörer  die  Musik  um  so  mehr,  die  er  aus  dem 
Flügel  zaubert:  Glaubwürdige  Kunst. 

Uber  Locarno  und  München  kam  der  Träger 
des  ostpreußischen  Kulturpreises  auch  nach 
Bad  Pyrmont,  wo  er  auf  Einladung  der  dortigen 
landsmannschaftlichen  Gruppe  im  Kurtheater 
vor  rund  300  Zuhörern  ein  Konzert  gab.  Er 
spielte  ein  allein  durch  die  Zusammenstellung 
außergewöhnliches  Programm:  Da  stand 
Bachs  munteres  „Italienisches  Konzert"  (F- 
Dur)  neben  der  Klaviersonate  D-Dur  (op.  10/3) 
von  Ludwig  van  Beethoven  und  dessen  32  c- 
Moll-Variationen  über  ein  Thema.  Nach  der 
Pause  folgten  fünf  Schubert-Impromptus,  und 
hier  stellte  Herbst  auch  zwei  unbekanntere 
„musikalische  Einfälle“  des  Komponisten  vor. 

Gottfried  Herbst  ist  in  Lyck  geboren  und 
kam  über  Berlin,  München  und  Stuttgart  nach 
Luzern,  wo  er  neun  Jahre  lang  enger  Mitarbei¬ 
ter  von  keinem  Geringeren  als  Geza  Anda  bei 
den  dortigen  Meisterkursen  war.  Heute  reist 
Herbst  als  freier  Künstler  zu  Konzerten  in  ganz 
Europa  umher,  wohnt  aber  in  der  Nähe  von 
München. 

Zielstrebige  Interpretation 

Bei  seinem  Spiel  besticht  er  durch  eine  völ¬ 
lig  durchdachte  und  erfahrene  Interpretation. 
Rein  technisch  meistert  er  nicht  nur  virtuose 
Kompositionen,  auch  lyrische  Stücke  weiß  er 
mit  eigenem  Charakter  zu  musizieren,  und 
beides  mit  einer  überzeugenden  Musikalität. 
So  glaubte  man  bei  Bachs  Italienischem  Kon¬ 
zert  durch  Herbst  durchdachten,  abgesetzten 
Dialog  zwischen  dem  bekannten  fröhlichen 
Thema  und  der  Begleitung  tatsächlich,  das 
Klavier  werde  von  einem  Orchesterensemble 
begleitet.  Herbst  interpretierte  das  ganze 
Stück  so  zielstrebig,  daß  das  in  dem  letzten 
Satz  auftauchende  Thema  des  Chorals  „ln  dir 

ist  Freude“  als  brillante  Quintessenz  das  Stück 
abschloß  und  gleichzeitig  der  zwangsläufige 
Höhepunkt  war. 

In  der  Auswahl  der  Schubertschen  Im¬ 
promptus  spielte  Herbst  auch  den  „Einfall  in 
Ges-Dur.  Neben  dem  virtuosen  Stück  in  Es- 
Dur  (DV  899)  hörte  man  so  ebenfalls  noch  ein 
anderes  in  der  gleichen  Tonart,  wenn  auch  in 
anderem,  dem  typisch  Schubertschen  liedhaf¬ 
ten  Charakter.  Alle  Nuancen  dieser  Musik 
stellte  Herbst  nebeneinander,  das  Düstere, 


erneut  die  kleinen  und  großen  Spender  um 
eine  letzte  Anstrengung,  damit  der  Orgelbau 
vollendet  werden  kann,  denn  jede  Mark  ist 
wichtig,  jede  Mark  zählt  und  hilft,  dasdeutsche 
Kulturgut  im  Osten  zu  erhalten. 

Wie  Heidi  Adele  Albrecht  berichtet,  geht 
die  Initiative  auf  einen  alten  Danziger,  Dr.Otto 
Kulcke,  Hals-Nasen-Ohren-Arzt,  am  städti¬ 
schen  Krankenhaus  Frankfurt/Main  zurück. 
Er  hat  fast  10  Jahre  lang  im  Alleingang  ver¬ 
sucht,  die  Rekonstruktion  der  Orgel  von  St. 
Marien  in  Danzig  zu  finanzieren.  Dr.  Kulcke 
gehört  dem  so  furchtbar  dezimierten  Jahrgang 
1922  an.  Er  wurde  in  St.  Marien  getauft  und 
konfirmiert,  sang  als  Chor-  und  Kurrende- 


Arbeiten  in  vollem  Gange:  Die  Orgel  der  Dan¬ 
ziger  Marienkirche  wird  rekonstruiert 


Foto  Schmidt 


Bedrohliche  inSchuberts  Empfinden  wie  auch 
das  Schlichte,  Zarte.  Nach  dem  herzlichen 
Applaus  der  dankbaren  Pyrmonter  verab¬ 
schiedete  sich  der  Pianist  mit  „Jesu  bleibet 
meine  Freude“  von  Joh.  Seb.  Bach  aus  der  Kan¬ 
tate  Nr.  1 47,  und  diese  Zugabe  konnte  man  si¬ 
cherlich  auch  als  persönliches  Bekenntnis  von 
Gottfried  Herbst  verstehen. 

Elisabeth  Schindler 


Köln  —  „Spontanes  Erkennen  war  da  nicht 
drin“  hieß  es  nach  der  Wiedersehensfeier  von 
etwa  160  ehemaligen  Schülerinnen  der  Köni- 
gin-Luise-Schule  Königsberg  im  Hotel  Inter- 
continental.  Nach  vier  Jahrzehnten  galt  es  vor 
allem,  Erinnerungen  auszutauschen  und  auf¬ 
zufrischen.  Daher  wurde  ein  Rahmenpro¬ 
gramm  gar  nicht  erst  organisiert,  das  Schab¬ 
bern  stand  im  Vordergrund. 

Vor  eineinhalb  Jahren  hatte  Marianne  von 
Riegen,  Krefeld,  begonnen,  dieses  Treffen  vor¬ 
zubereiten.  Eine  Unterstützung  fand  sie  in 
Irmgard  Fülbarth.  Große  Hilfestellung  leistete 
den  beiden  bei  der  Adressensuche  die  von 
einem  ehemaligen  Lehrer  angelegte  Schüler¬ 
kartei.  900  sind  es,  die  heute  in  der  ganzen 
Bundesrepublik  verstreut  und  über  deren 
Grenzen  hinaus  leben. 

Dank  alter  Klassenfotos,  die  Marianne  von 
Riegen  vergrößern  ließ,  konnten  sich  die 
„Ehemaligen“  gut  orientieren.  Sie  saßen  an  Ti¬ 
schen  vereint,  die  nach  29  Abiturjahrgängen 
eingeteilt  waren.  Da  wurde  mancher  Schulaus¬ 
flug  noch  einmal  nacherlebt  und  der  eine  oder 
andere  Lehrer  in  seiner  Eigenart  wieder  le¬ 
bendig.  Eine  Aufnahme  unter  vielen  zeigt  drei 
Schülerinnen  mit  dem  alten  Schulbanner.  Die¬ 
ses  während  eines  Schulausflugs  auf  den  Galt- 
garben  hinauftragen  zu  dürfen,  womit  der  Sieg 
in  der  Tannenberg-Schlacht  1914  gefeiert 
wurde,  galt  als  besonderes  Ereignis. 

Die  Erinnerungen  während  der  gemeinsa¬ 
men  Stunden  gingen  weit  zurück,  und  nach  all 
den  dazwischenliegenden  Jahren  wurde  mit 
diesem  Treffen  die  Verbindung  untereinander 
verstärkt.  Auch  Königsberger  Schülerinnen 
aus  Mitteldeutschland,  England,  der  Schweiz 
und  Kanada  ließen  es  sic  h  nicht  nehmen,  dabei 
zu  sein. 

In  zwei  Jahren  begeht  die  Königin-Luise- 


Knabe  in  der  Basilika,  zog  nach  dem  Notabitur 
von  Danzig  aus  in  den  Krieg,  blieb  fünf  Jahre  in 
russischer  Kriegsgefangenschaft  und  studierte 
dann  im  Westen,  in  Freiburg,  Medizin. 

Obwohl  Otto  Kulcke  unter  härtesten  Bedin¬ 
gungen  zu  seiner  Fachausbildung  kam  —  drei 
Jahre  lang  war  er  als  unbezahlter  Assistenz¬ 
arzt  in  der  Frankfurter  Universitätsklinik  tätig 
— ,  und  obwohl  er  zu  nicht  gerade  rosigen  Be¬ 
dingungen  25  Jahre  lang  seinen  Dienst  als 
städtischer  Angestellter  versah,  schaffte  er  es, 
aus  seinem  Gehalt  350  000  DM  für  sein  großes 
Projekt  zusammenzusparen,  so  Heidi  Adele 
Albrecht.  Erst  als  er  feststellen  mußte,  daß  er 
am  Ende  seiner  Kraft  ist  und  sein  schöner  Plan 
kurz  vor  dem  Scheitern,  habe  er  sich  an  Chri¬ 
stine  Koschnik  —  Bremen  ist  die  Patenstadt 
Danzigs  —  gewandt  und  an  sie  selbst. 

In  Isernhagen  bei  Hannover  liegt  die  Werk¬ 
statt  (Hillebrand),  in  der  die  neue  Orgel  getreu 
nach  historischem  Vorbild  gebaut  wird. 
Kulcke  bat  um  eine  Vereinsgründung.  Seit 
Herbst  1981  gibt  es  also  den  gemeinnützigen 
Orgelbauverein  St.  Marien  —  Danzig. 

Heidi  Adele  Albrecht:  „Ith  habe  dann  selbst 
drei  Jahre  lang  mich  bemüht,  die  sogenannte 
Öffentlichkeit  mit  Hilfe  von  Benefiz-Konzer¬ 
ten  in  Hochschulen,  Klöstern,  Kirchen, 
Domen,  durch  Schallplatten-Verkauf,  Zei¬ 
tungsartikeln  und  Ansprachen  für  unsere 
große  Idee  zu  gewinnen.  Ich  habe  keine  Veran¬ 
staltung  gescheut,  auch  nicht  die  abgelegenste 
und  schlechtest  besuchte,  so  manchen  Bitt¬ 
gang  unternommen  zu  Notabein  und  hochge¬ 
stellten  Kirchenleuten  von  Niedersachsen 
(der  in  unserem  „strukturschwachen“  Land 
selten  oder  nie  von  Erfolg  gekrönt  war)  und  es 
schließlich  gemeinsam  mit  Frau  Koschnick  er¬ 
reicht,  daß  zu  den  350000  Mark  weitere 
200000  kamen.  Nur  kostet  die  neue  Orgel 
heute  mehr  als  670000  DM.  Es  fehlt  uns  also 
noch  der  Betrag  von  ca.  120000  DM,  um  die 
letzten  Werkstatt-  und  Aufstellungsarbeiten 
bezahlen  zu  können." 

So  weiterzumachen  wie  bisher  sei  nach 
ihren  Worten  aussichtslos.  Ihre  Phantasie  sei 
zwar  noch  nicht  am  Ende,  aber  die  vielen  klei¬ 
nen  Spender  mögen  einfach  nicht  mehr. 

„Ich  versuche  jetzt  auf  dem  giüweg“,  so  Dr. 
Heidi  Adele  Albrecht,  „zu  bundesweit  ange¬ 
siedelten  Banken,  Industrie-  und  Handelsun¬ 
ternehmen  hie  und  da  Erfolge,  und  seien  sie 
noch  so  klein,  einzuheimsen.  Mein  Appell  geht 
noch  einmal  an  alle  Niedersachsen  und  Bun¬ 
desbürger,  diese  Spendenaktion  zu  unterstüt¬ 
zen  und  seien  die  Geldbeträge  noch  so  klein. 
Sie  helfen  damit,  unser  Kulturgut  im  deut¬ 
schen  Osten  zu  erhalten.“  Bruno  Schmidt 


Schule,  die  181 1  von  Königin  Luise  ins  Leben 
gerufen  wurde,  ihren  175.  Geburtstag.  Viele 
„Ehemalige“  konnten  diesen  Termin  jedoch 
nicht  abwarten.  So  läßt  die  gute  Beteiligung 
beim  diesjährigen  Treffen  auf  eine  noch  besse¬ 
re  beim  nächsten  Mal  hoffen.  sd 


Schulfest  auf  dem  Galtgarben  Im  Samland  Au¬ 
gust  1929:  Schülerinnen  der  Königin-Luise- 
Schule  Königsberg  (Pr)  mit  dem  Schulbanner 

Foto  privat 


Von  Mensch  zu  Mensch 


Ursula  Meyer-Semlles, 
Kulturreferentin  der  LO- 
Landesgruppe  Hamburg, 
konnte  am  13.  Septem¬ 
ber  ihren  70.  Geburtstag 
feiern.  Sie  ist  in  Tilsit  an 
der  Memel  als  Älteste 
von  sechs  Geschwistern 
geboren.  Ihr  Vater,  der 
Konrektor  und  Chor¬ 
meister  Paul  Semlies,  war  eine  stadtbe¬ 
kannte  Persönlichkeit.  Nach  dem  Abi¬ 
tur  in  Tilsit,  dem  Arbeitsdienst  und  der 
Lehrerinnenausbildung  in  Hannover, 
war  Ursula  Meyer-Semlies  als  Dorf¬ 
schullehrerin  im  nördlichen  Ostpreu¬ 
ßen  tätig.  Auch  nach  der  Vertreibung 
konnte  Ursula  Meyer-Semlies  wieder  in 
Hamburg  ihren  Beruf  als  Lehrerin  aus¬ 
üben.  1 950  heiratete  sie  den  Hamburger 
Tierarzt  Dr.  Andreas  Meyer.  Das  Ehe¬ 
paar  hat  drei  Töchter,  die  oft  bei  den  von 
der  Mutter  ausgestalteten  ostpreußi¬ 
schen  Festen  und  Feierstunden  mit¬ 
wirkten.  Seit  1 3  Jahren  ist  die  Jubilarin 
Kulturreferentin  der  LO- Landesgruppe 
Hamburg  und  seit  20  Jahren  leitet  sieer- 
folgreich  die  Bezirksgruppe  Barmbek. 
Im  vergangenen  Jahr  gab  sie  das  Buch 
„In  den  Memelweisen“  heraus.  Hierbei 
handelt  es  sich  nicht  nur  um  einen  Be¬ 
richt  aus  einer  ostpreußischen  Fami¬ 
lienchronik,  sondern  die  Verfasserin 
schildert  auch  ihre  unsagbare  Liebe  zur 
ostpreußischen  Heimat.  Für  ihre  Arbeit 
in  der  Betreuung  der  Aussiedler  erhielt 
Ursula  Meyer-Semlies  die  goldene  Eh¬ 
rennadel  des  BdV  und  für  langjährigen 
Einsatz  als  Kulturreferentin  bereits  vor 
vielen  Jahren  die  goldene  Ehrennadel 
der  LO-Landesgruppe  Hamburg.  F.  S. 


Neuerscheinung 

Predigten  ostpreußischer  Pfarrer 

Iserlohn  —  Mitte  September  ist  bei  dem 
Verlag  Gerhard  Rautenberg,  Leer,  eine  Samm¬ 
lung  von  „Predigten  und  Andachten  ostpreu¬ 
ßischer  Pfarrer  an  die  zerstreuten  Glieder  un- : 
serer  Heimatkirche*  erschienen.  Sie  ist  her¬ 
ausgegeben  von  der  Gemeinschaft  evangeli-* 
scher  Östpreußen,  die  die  Pfarrer  Hans  Her¬ 
mann  Engel,  früher  Domnau,  und  Werner 
Marienfeld,  früher  Wallenrode,  Kreis  Treu¬ 
burg,  mit  der  Sammlung  und  Bearbeitung  be¬ 
auftragt  hatte.  Das  Titelblatt  zeigt  die  Ruine 
des  Doms  zu  Königsberg  (Pr)  und  daneben 
steht  das  Bekenntnis  aus  Jesaja,  Kapital  63, 
Vers  4:  „Uns  ward  aber  dennoch  geholfen."  Es 
sind  im  ganzen  18  Predigten,  gehalten  vor 
allem  bei  Heimatgottesdiensten,  und  22  An¬ 
dachten,  die  meisten  zu  den  hohen  Festen  im 
Ostpreußenblatt  als  „Geistliches  Wort“  er¬ 
schienen,  in  diese  Sammlung  aufgenommen, 
dazu  noch  vier  wichtige  Erklärungen.  25  ost¬ 
preußische  Pfarrer  kommen  hier  zu  Wort,  — 
und  jeder  Beitrag  will  „aus  schwerer  Vergan¬ 
genheit  zu  neuer  Zuversicht  und  Geborgen¬ 
heit,  zu  Trost  und  Hilfe  und  Gottes  Wort  ver¬ 
helfen“.  So  steht  es  in  dem  Vorwort.  Das  Buch 
(136  Seiten)  kostet  7,50  DM,  zusätzlich  1,50 
DM  für  Porto  und  Verpackung  je  Sendung.  Bei 
Bestellung  von  10  Stück  erfolgt  portofreier 
Versand  mit  einem  Rabattpreis  von  6, —  DM  je 
Stück.  Das  Buch  wird  auch  den  Kreisgemein¬ 
schaften  für  den  Büchertisch  bei  ihren  Treffen 
angeboten.  Es  ist  zu  bestellen  bei:  Pfarrer  i.  R. 
Werner  Marienfeld,  Steubenstraße  56,  5860 
Iserlohn,  bei  Pfarrer  i.  R.  Hermann  Engel,  24 1 1 
Gudow/bei  Mölln,  dem  Verlag  Gerhard  Rau¬ 
tenberg,  Postfach  1 9  09, 2950  Leer,  und  bei  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Parkallee  86, 
2000  Hamburg  1 3.  Werner  Marienfeld 


Kamerad,  ich  rufe  dich 


Artillerie-Regiment  121 

Düsseldorf  —  Zum  Regimentstreffen  am 
Sonnabend,  dem  6.  Oktober,  ab  1 7  Uhr,  in  Düs¬ 
seldorf,  Jakobistraße  6,  im  Restaurant  Malka¬ 
sten,  Goethezimmer,  werden  alle  Kameraden 
des  Art.  Rgt.  131  imTraditionsverbandderl21. 
(ostpr.)  Infanterie-Division  mit  ihren  Angehö¬ 
rigen  eingeladen.  Das  Restaurant  liegt  unmit¬ 
telbar  am  Hofgarten  und  ist  vom  Bahnhof  aus 
zu  erreichen  mit  der  Straßenbahnlinie  707  in 
Richung  Unterrath,  Ausstieg  Tonhalle  (Neuer 
Kaufhof).  Parkplätze  befinden  sich  vor  dem 
Malkasten  bzw.  ganz  in  der  Nähe.  Zimmerbe¬ 
stellungen  in  Düsseldorf.  Auskunft  erteilt  Mar¬ 
tin  Pohlenz,  Telefon  (0  21  51 )  79  70  54 ,  Corne¬ 
liusplatz  43,  4154  Tönisvorst  1. 


Von  einer  überzeugenden  Musikalität 

Gottfried  Herbst  aus  Lyck  beeindruckte  bei  einem  Gastspiel 


Erinnerung  nach  alten  Klassenfotos 

Wiedersehen  von  Königin-Luise-Schülerinnen  nach  vierzig  Jahren 


Geistige  Weit 
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Ln  verfälschte  Kunst:  Gerhard  Mareks  „Schwimmerin"  (1 938),  Corinths. Susanne  im  Bade' (1890),.  Mädchenbildnis“  von  Jan  Verspronck(  1597 — 1 662)  und  Gottfried  Alberts,,  Fürst  Au  rardode 

Medici"  1 1 960)  (v.  1.  n.  r.)  F°<os  Grabprt  <4>-  Arrh,v  (2)l  Graw  ' 1 ' 


Skepsis  und  Sorge  sind  die  ersten  Regun¬ 
gen,  die  aufkommen,  hat  man  das  neue 
Buch  Richard  W.  Eichlers  „Wiederkehr 
des  Schönen"  gelesen.  Skepsis,  weil  der  Titel 
eine  Hoffnung  verheißt,  für  die  unsere  heutige 
Kunstsituation  und  die  Monopolisierung  die¬ 
ser  Kunst  in  den  Ausstellungen  und  den  Me¬ 
dien  wenig  Anlaß  bieten.  Sorge,  weil  die  Ge¬ 
sunden,  jene,  die  nicht  des  „Kaisers  neue  Klei¬ 
der“,  sondern  die  brutale  Nacktheit  der  zerstö¬ 
renden  Moderne  erkennen,  sich  veranlaßt  füh- 
len  könnten,  auf  ein  Wunder  zu  warten,  daß 
aber  kommen  wird,  so  lange  nicht  endlich  aktiv 
Widerstand  geleistet  wird,  an  dem  es  weithin 
fehlt. 

Dies  ist  freilich  mehr  ein  Einwand  gegen  den 
Titel,  nicht  gegen  den  Inhalt  des  Buches.  Eich- 
ler  hat  in  diesem  reich  mit  beispielhaften  Ab¬ 
bildungen  versehenen  Werk  sehr  weit  ausge¬ 
holt.  Die  Fülle  des  erschlossenen  Wissens  ist 
erstaunlich,  ebenso  die  Verknüpfung  aller 
Wissensbereiche  von  der  Politik  bis  zur  Ästhe¬ 
tik,  Arom  Kunsthistorisrhen  —  und  dies  welt¬ 
weit  —  bis  zu  Einblicken  in  die  elenden  Prakti¬ 
ken  des  Kunsthandels.  Verdienstvoll  auch  und 
bemerkenswert,  daß  Hellmut  Diwald  als 
bahnbrechender  revisionistischer  Historiker 
ein  klares  Vorwort  beisteuerte,  ein  Zeichen, 
ein  Hoffnungszeichen  dafür,  daß  jene  oft 
hemmende  deutsche  Tradition  der  fachlichen 
Abgrenzung  der  Wissenschaftler  in  dem 
Bewußtsein,  an  einer  gemeinsamen  Front  zu 
stehen,  überwunden  wurde. 

Fänden  sich  ähnliche  Gemeinsamkeiten  mit 
Wissenschaftlern,  die  sich  jener  Bereiche  an- 
nähmen,  die  es  ebenso  dringend  nötig  hätten, 
dann  wäre  das  ein  wichtiger  Durchbruch.  Vor 
allem  die  Germanisten  und  eine  Auseinander¬ 
setzung  mit  der  Linguistik  wären  gefragt, 
ebenso  die  Pädagogen,  die  Juristen  und  nicht 
zuletzt  die  Biologen.  An  Hinweisen  und  Ver¬ 
knüpfungen  auf  und  zu  diesen  Sachbereichen 
ist  bei  Eichler  vieles  zu  finden.  Er  macht  uns 
klar:  Die  Zerstörung  der  Kunst  ist  nurein  Sym¬ 
ptom  für  die  größere,  allgemeine  Zerstörung 
aller  Werte,  die  im  deutschen  Raum  besonders 
schlimm  gewirkt  hat,  von  der  aber  kein  Teil  der 
abendländischen  Welt  verschont  blieb.  So  ge¬ 
riet  das  umfangreiche  Werk  zu  einer  weitge¬ 
faßten  Bestandsaufnahme  nicht  nur  der  Ge¬ 
genwart,  sondern  auch  der  Vergangenheit. 


Das  Werk  ist  zugleich  universal,  als  es  auch  die 
außereuropäischen  Kulturen  nicht  ausläßt. 

Greifen  wir  einige  Beispiel  aus  der  Fülle: 
Etwa  das  Kapitel  „Ohne  Sinn  und  Sinnlich¬ 
keit".  Eichler  führt  im  Text  und  in  Abbildun¬ 
gen  vor,  wie  sehr  insbesondere  die  bildende 
Kunst  den  Menschen  in  seiner  Gestalt,  in  sei¬ 
ner  Körperschönheit  und  in  seiner  Natur  in  die 
Form  zu  bannen  wußte  und  wie  eine  gewisse 
Prüderie  in  der  abendländischen  Kunst  oft 
genug  Konflikte  beschwor,  die  vor  allem  Kon¬ 
flikte  mit  einem  gewissen  bildleindlichen 
Geist  des  Vorderen  Orients  und  des  Puritanis¬ 
mus  gewesen  sind.  Es  ist  vor  diesem  Hinter¬ 
grund  Eichlers  Überzeugung,  daß  die  heutige 


Ausuferung  des  Sinnlichen  zur  Pornografie 
nicht  durch  einen  Rückfall  in  diese  Verleug¬ 
nung,  sondern  nur  durch  ein  Bekenntnis  zum 
gesunden  sinnenhaften  Eros  überwunden 
werden  könne. 

Überzeugend  weist  er  zugleich  nach,  wie 
sehr  in  der  Moderne,  soweit  sie  vielfach  bis 
zum  ekelhaft  Schmutzigen  und  Ordinären 
verkommen  ist,  als  Folie  der  Prüderie  jetzt  eine 
Schamlosigkeit  vordrang,  wie  sie  wohl  am 
krassesten  bei  Niki  Saint-Phalle  zu  sehen  ist, 
die  den  Menschen  zumutete,  ihre  Düsseldor¬ 
fer  Ausstellung  durch  eine  riesig  vergrößerte 
weibliche  Scham  zu  betreten  (S.  121).  Ebenso 
schlimm  bei  Maina  Miriam  Munski,  dieden  in¬ 
timsten  Vorgang  der  Frauenmedizin  als 
„Kunstwerk“  präsentiert  (S.  257).  Geistige 
Umweltverschmutzung  —  so  kennzeichnet 
Eichler  diese  Niederträchtigkeiten. 

Ein  dicht  daneben  angesiedelter  Gesichts¬ 
punkt  ist  die  bewußte  Zerstörung  der  Ehr¬ 
furcht,  eine  Tätigkeit,  die  oft  genug  mit  der  Ver¬ 
fremdungstechnik  eines  Bert  Brecht  gerecht¬ 


fertigt  wird.  Nun  —  gleiche  Brüder,  gleiche 
Kappen.  Was  der  eine  in  der  Literatur  leistet, 
das  leistet  der  andere  in  der  bildenden  Kunst 
Verzerrung  klassischer  Bildnisse,  etwa  der 
Mona  Lisa,  die  Verhöhnung,  Verkrüppelung 
und  Pervertierung  auch  von  Heiligenbildern 
(Lammkreuzigung).  Diese  im  Bild  vorgenom¬ 
mene  Verhöhnung  aller  Heiligtümer  und 
Großtaten  der  abendländischen  Kunst,  wird 
—  wie  Eichler  nach  weist  —  von  den  Ideologen 
dieser  Zerstörungsideologie  ganz  bewußt  be¬ 
trieben,  gleichsam  um  keinen  alten  Stein  mehr 
auf  dem  anderen  zu  lassen,  um  jene  neue  Welt 
zu  schaffen,  von  der  die  Ideologen,  vor  allem 
der  Frankfurter  Schule,  träumen.  Doch  wer 


Trümmer  schaffen  muß,  um  erst  danach  etwas 
zu  gelten,  hat  sich  damit  selbst  alsein  Nichts¬ 
könnerentlarvt.  Sc hlimm  nur,  da ß  auch  unsere 
Jüngsten  im  Kunstunterricht  der  Schulen  be¬ 
reits  im  Sinne  dieser  Zerstörungen  infiltriert 
werden.  Schon  heute  sind  die  Folgen  verhee¬ 
rend. 

An  all  das  schließt  sich  dann  nahtlosder  ab¬ 
solute  Nonsensan:  Die  Fettstühle  und die  Lei¬ 
chentische  eines  Josef  Beuys,  die  „Verpackung 
des  Berliner  Reichstags“  und  all  die  Monstrosi¬ 
täten  insbesondere  der  Kasseler  „documenta". 

Daß  all  dies  sich  auch  dahin  auswirkt,  daß 
die  Denkmäler  verfallen,  daß  selbst  die  Bun¬ 
desregierung  nicht  mehr  gewagt  hat,  etwa  vor 
das  Bundeskanzleramt  ein  Bildwerk  mit  deut¬ 
scher  Symbolik  zu  setzen  und  an  Stelle  dessen 
nun  ein  Steingeschlinge  von  Moore  dort  sinn¬ 
los  herumliegt,  zeigt  auch  im  Bereichdes  Staat¬ 
lichen,  wohin  wir  geraten  sind. 

Worin  aber  sucht  und  findet  Eichler  die  Ur¬ 
sachen  für  all  dies  Schauerliche?  Da  wäre  zu¬ 
nächst  und  vor  allem  der  Kunsthandel,  der  rein 


spekulativ  und  nach  schlimmster  Kapitali¬ 
stenmanier  seine  Geschäfte  vor  allem  mit  der 
Sensation  macht,  mit  all  jenen  herostratisc  hen 
Erzeugnissen,  deren  Wirkung  ausschließlich 
daraus  kommt,  daß  da  etwas  wahrhaft  Ver¬ 
rücktes  und  Schockierendes  mit  Unverfroren¬ 
heit  dargeboten  wird.  Eine  Kunst,  die  zur  Han¬ 
delsware  mißbraucht  wird,  ist  keine  Kunst 
mehr.  Dem  entspricht  es,  wie  Eichler  nachzu¬ 
weisen  versteht,  daß  die  gleichen  Künstler,  die 
Staat  und  Gesellschaft  verhöhnen,  keine 
Hemmungen  haben,  die  Geldmittel  des  Staa¬ 
tes  für  sich  zu  beanspruchen.  Sie  lassen  sich  als 
Professoren  bezahlen  oder  in  der  Villa  Massi- 
mo  füttern  und  hätscheln,  aber  ein  künstleri¬ 
sches  Gewissen  und  eine  Verantwortung  vor 
dem  Volk,  daß.  ihnen  die  Steuern  bezahlt, 
haben  sie  nicht. 

Das  alles  aber,  und  Eichler  befaßt  sich  aus¬ 
führlich  damit,  geschieht  vor  allem  deshalb, 
weil  es  einem  gewissen  Klüngel  von  Kritikern, 
Journalisten  und  Museumsleitern  gelungen 
ist,  ei  n  geistiges  Klima  zu  schaffen,  darin  selbst 
namhafte  Industrielle  oder  gar  ein  Walter 
Scheel  neben  ihren  Bildern  stehend,  sich  von 
diesem  geistigen  Terror  überrollen  lassen  und 
kein  offenes  Wort  des  W  iderstandes  wagen. 
Das  Märchen  von  des  „  Kaisers  neuen  Kleidern“ 
hat  vordiesem  Hintergrund  eine  tiefmenschli¬ 
che,  besser  tiefbürgerliche  Aktualität.  Man 
will  dabei  sein,  man  will  sich  um  keinen  Preis 
von  diesen  selbst  ernannten  Kulturpäpsten 
reaktionär  oder  gar  „faschistoid"  nennen  las¬ 
sen.  Man  huldigt  dem  Zeitgeist,  um  als  „ju¬ 
gendlich”  und  „progressiv"  zu  gelten,  während 
man  in  Wirklichkeit  nichts  ist,  als  ein  Duck¬ 
mäuser  und  Anpasser,  ein  Bourgeois  in  Jeans 
und  Gammellook. 

Und  dies  allerdings  erscheint  mir  beklem¬ 
mend.  Eichler  zeigt  die  Zusammenhänge 
mutig  und  als  ein  einsamer  Rufer  unerbittlich 
auf.  Goethe  sagte  einmal:  „Was  ihr  den  Geist 
der  Zeit  nennt,  das  ist  in  Wahrheit  der  Herren 
eigner  Geist."  Diese  kriecherische  Anbetung 
des  Zeitgeistes  ist  aber  die  Hauptursache  des 
Übels.  Fritz  Kagge 

Richard  \\.  Eichler,  Die  \\  iederkehr  des  Schö¬ 
nen.  Grabert-Verlag,  Tübingen,  454  Seiten,  1040 
Abbildungen  mit  1  6Kunstdrucktaleln.  Vorwort  von 
Professor  Hellmut  Diwald.  Leinen  mit  Schutzum- 
schtag,  49,80  DM 


Eichler  DlC 

Das  neue  Buch: 

Wiederkehr 

desSchönen 

Kunst  und  Schund 

ft. 

Kommt  die  „Wiederkehr  des  Schönen“? 
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Was  der  Zeitgeist  davon  übrig  ließ:  „Frauenbildnis",  Jean  Ipousteguys  „Ectabane"  ( 1 ,2  Millionen  DM)  in  Berlin  und  ein  ratloser  Besucher,  ebenfallsjnBerlirT^^^^^T^^^^^^^^® 
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